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1 ANALYSE DER SOZIOÖKONOMISCHEN SITUATION DES SAARLANDS 

Die Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands stellt eine wesentliche Grundlage 

für die Gestaltung der zukünftigen EFRE, ESF und ELER-Förderung im Saarland dar. Die 

Analyse richtet sich auf die folgenden Analysefelder, für die jeweils solche Strukturen und 

Entwicklungen untersucht und dargestellt werden, die aus übergreifender Sicht wie auch aus 

Sicht der jeweiligen Fonds besondere Relevanz haben: 

 Gebiet, Bevölkerung und demografische Entwicklung 

 Wirtschaftliche Entwicklung, Branchen und Cluster 

 Forschung und Entwicklung, Innovation 

 Beschäftigung  

 Entwicklung der Humanressourcen  

 Arbeitslosigkeit und offene Stellen 

 Integration, Bekämpfung von Armut  

 Chancengleichheit und Nichtdiskriminierung 

 Umwelt, Klima und Energie 

Im Folgenden werden relevante Megatrends, die für die zukünftige Entwicklung des Landes 

maßgeblich sein werden, als Basis und Referenzrahmen für die weitere Untersuchung kurz 

erläutert. 

Als Vergleichsebenen zur Einordnung der spezifischen saarländischen Entwicklungen werden die 

Ebenen Deutschland gesamt, zum Teil Deutschland-West und zum Teil die 27 Mitgliedsstaaten 

der EU herangezogen. Unterhalb der Ebene des Bundeslandes werden an den Stellen, an denen 

dies sinnvoll erscheint, auch Vergleiche auf Ebene der Kreise und der Gemeinden gezogen. 

Die Analyse der sozioökonomischen Situation stützt sich primär auf ein mit dem Auftraggeber 

abgestimmtes Set an Indikatoren. Insgesamt wurden im Rahmen der Analyse mehr als 100 

Indikatoren aufbereitet und verglichen. Die Daten gehen auf Quellen der amtlichen Statistik (insb. 

Statistisches Landesamt Saarland, Statistisches Bundesamt, Eurostat, Bundesagentur für Arbeit) 

sowie auf ausgewählte Datenquellen privater Anbieter (u.a. Stifterverband) zurück. Neben den 

Daten- und Indikatorenanalysen wurden themenspezifische Studien, Dokumente und 

Publikationen berücksichtigt.  
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Die sozioökonomische Analyse und SWOT-Analyse fokussiert auf diejenigen Strukturen und 

Trends, die für die Förderung aus den GSR Fonds einschlägig sind und erhebt nicht den 

Anspruch, die Gesamtheit der sozio-ökonomischen und Umwelt bezogenen Entwicklungen des 

Saarlands umfassend abzubilden. 

Auf Basis der Ergebnisse wird anschließend eine SWOT-Analyse durchgeführt werden, auf deren 

Basis wichtige Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken des Saarlands herauszuarbeiten 

sind. 

 

1.1 Relevante Megatrends  

Zentrale Langfristtrends bzw. sogenannte „Megatrends“ beeinflussen aufgrund ihrer langfristigen 

Wirksamkeit alle Regionen Deutschlands und Europas und verändern damit auch die 

gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, politischen und ökologischen Rahmenbedingungen des 

Saarlands. Ihre Ausprägung ist von Region zu Region verschieden, aber sie werden für die 

Zukunftsentwicklung des Landes weiter an Bedeutung gewinnen. 

Einige dieser Trends sind schon seit längerem spürbar: 

 der Demografische Wandel, bei dem ein rückläufiges Bevölkerungswachstum mit einer 
sukzessiven Überalterung der Gesellschaft einhergeht 

 der strukturelle und technologische Wandel, der steigende Anforderungen an Unternehmen 
wie Beschäftigte stellt (u.a. zunehmende Serviceorientierung in der Industrie, steigende 
Qualifikationsanforderungen der Mitarbeiter, steigende Internationalisierung von Kunden und 
Kooperationspartnern) 

 der gesellschaftliche Wandel, der ein Aufbrechen traditioneller Familienstrukturen, aber auch 
der individuellen Erwerbsbiographien zur Folge hat, mit einem Trend zu stärkerer 
Pluralisierung der Lebensstile und Individualisierung der persönlichen Biografien, sowie 
höherer Mobilität 

 der Klimawandel: Hier haben Bundesregierung wie auch Europäische Union mit den Plänen 
zur umfassenden Reduktion des Treibhausgasausstoßes ambitionierte Ziele gesetzt, die 
einen Umbau des Energieversorgungssystems mit sich bringen, Innovationen im 
Mobilitätsbereich sowie generell eine Steigerung der Energieeffizienz (bei Unternehmen wie 
bei privaten Haushalten) erfordern 

 die Europäische Integration und zunehmende Globalisierung bewirken gemeinsam mit dem 
Ausbau weltweiter digitaler Vernetzungsstrukturen erhöhte Anforderungen in den Bereichen 
Mobilität (von Personen und Waren), Kommunikation, Flexibilität sowie den rechtsstaatlichen 
Rahmenbedingungen  
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 die Verschärfung des globalen Innovationswettbewerbs, der u.a. gekennzeichnet ist von 
hohen Zuwachsraten bei den FuE-Aufwendungen in immer mehr Ländern (insb. BRIC mit 
China und Indien) sowie einer scharfen Konkurrenz um Technologieführerschaft in allen 
Bereichen (s. z.B. Krise der europäischen Photovoltaik-Industrie) 

 die Verstärkung des regionalen Standortwettbewerbs um Investitionen, Innovationen sowie 
Fach- und Führungskräfte (sowohl regional als auch überregional), bei dem die Konkurrenz 
und Verteilungskonflikte in Verbindung mit Wanderungstendenzen in urbane Zentren 
zunehmen. 

Diese Trends, die nun schon seit längerer Zeit Veränderungen der sozioökonomischen 

Rahmenbedingungen in Deutschland wie auch im Saarland bewirken, wurden im Zeitraum der 

laufenden Förderperiode 2007-2013 von verschiedenen Ereignissen und Veränderungen 

überlagert, die das Land Saarland vor neue Herausforderungen stellt und bestehende Tendenzen 

noch verstärken kann.  

Hierbei seien genannt: 

 die Wirtschafts- und Finanzkrise 2008/2009, von der sich die Wirtschaft des Saarlands zwar 
mittlerweile weitgehend erholt hat, die aber deutliche und nachhaltige Auswirkungen auf die 
Finanzwirtschaft und die Staatshaushalte gezeitigt sowie die Krisenanfälligkeit des globalen 
Finanzsystems mit kurzfristigen Auswirkungen auf das Saarland vor Augen geführt hat, 

 der sprunghafte Anstieg der Staatsverschuldung des Bundes, der die Einführung einer 
Schuldenbremse und den gesetzlich verankerten Zwang zur Haushaltskonsolidierung zur 
Folge hat, 

 der zunehmende Fachkräftemangel, der innovative Konzepte nicht nur im Aus- und 
Weiterbildungsbereich, sondern auch bei Rekrutierungsverfahren und 
Einwanderungsbedingungen erforderlich macht und Unternehmen vor zunehmende 
Herausforderungen stellt, 

 das Auslaufen des saarländischen Steinkohlenbergbaus zum 30.06.2012, die hieraus 
resultierenden Anpassungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt, in der regionalen Kraftwirtschaft 
und Zulieferbranche sowie die Notwendigkeit der Revitalisierung ehemaliger Bergbauflächen. 

 

Im weiteren Verlauf der Analyse der sozioökonomischen Strukturen sowie zur Ableitung von 

Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken des Saarlands gilt es, diese Megatrends und 

wesentlichen Veränderungen zu berücksichtigen.  
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1.2 Gebiet, Bevölkerung und demografische Entwicklung  

Anders als in anderen westdeutschen Bundesländern, ist im Saarland derzeit die demografische 

Situation nicht allein durch Alterung, sondern bereits auch durch Bevölkerungsrückgang geprägt. 

1.2.1 Bevölkerungsstand und Entwicklung 

Mit 1.013.352 Einwohnern (Stand 31.12.2011) zählt das Saarland 29.815 Einwohner weniger als 

noch im Jahr 2006, was einem Bevölkerungsrückgang von -2,94 % entspricht.  

Tabelle 1: Bevölkerungszahlen der Jahre 2006 bis 2011  

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bevölkerungszahlen 1.043.167 1.036.598 1.030.324 1.022.585 1.017.567 1.013.352 

Männer 507.220 504.079 501.185 497.605 495.206 493.714 

Frauen 535.947 532.519 529.139 524.980 522.361 519.638 

Einwohner je km2 406 404 401 398 396 394 

Quelle Saarländische Gemeindezahlen 2007 - 2011 und Bevölkerungszahlen (2012) Statistisches Amt Saarland  

Betrachtet man die einzelnen Kreise bzw. Gemeinden gesondert, so lässt sich feststellen, dass 

sich der Bevölkerungsrückgang zwar in allen Kreisen und Gemeinden nachweisen lässt, die 

Ausprägung jedoch unterschiedlich stark ausfällt (vgl. Tabelle A 1 im Anhang). Alle vorliegenden 

Zuwächse/Rückgänge werden sich im Folgenden auf den Zeitraum von 2006-2010 beziehen. 

Landkreis Neunkirchen: 

Den größten Bevölkerungsrückgang im Vergleich zu dem Jahr 2006 von - 3,7 % lässt sich für den 

Landkreis Neunkirchen verzeichnen. Alle Gemeinden weisen rückläufige Zahlen auf, besonders 

betroffen sind allerdings die Gemeinden Schiffweiler (-4,5 %), Eppelborn (-4,2 %) und Spiesen-

Elversberg (-4,0 %), während für die Gemeinden Merchweiler (-3,0%), Ottweiler (-3,2 %) und die 

Kreisstadt Neunkirchen (-3,5 %) die relativ gesehen geringsten Einbußen registriert werden 

können. 

Landkreis St. Wendel: 

Den zweitgrößten Bevölkerungsrückgang kann für den Landkreis St. Wendel mit einem 

Rückgang von -2,9 % verzeichnet werden. Auch hier sind alle Gemeinden von rückläufigen 

Bevölkerungszahlen betroffen, am stärksten allerdings die Gemeinden Nonnweiler (-3,7 %), 

Marpingen (-3,6 %) und Oberthal (-3,4 %). Den relativ betrachtet geringsten Rückgang verbuchen 

die Gemeinden Namborn (-1,4 %), Freisen (-2,2 %) und Tholey (-2,6 %). Mit einem Rückgang 

von -2,8 % liegt die Kreisstadt St. Wendel leicht unter dem Durchschnitt des Landkreises. 
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Landkreis Saarlouis: 

Der Landkreis Saarlouis notiert einen Bevölkerungsrückgang von durchschnittlich -2,7 %, alle 

Gemeinden sind davon betroffen, wobei die Gemeinden Schwalbach (-3,7 %), Nalbach (-3,7 %) 

und Schmelz (-3,5 %) relativ betrachtet die größten, und Wallerfangen (-0,8 %), Ensdorf (-1,9 %) 

und Saarwellingen (-2,0 %) die geringsten Rückgänge im Landkreis zu verzeichnen haben. Die 

Kreisstadt Saarlouis liegt mit -2,8 % leicht über den Durchschnitt des Landkreises. 

Saarpfalz-Kreis: 

Für den Saarpfalz-Kreis lässt sich ein Rückgang der Einwohnerzahl von insgesamt -2,4 % 

erfassen. Alle Gemeinden sind davon betroffen, insbesondere allerdings die Gemeinden 

Blieskastel (-4,0 %), Gersheim (-4,0 %) und Bexbach (-3,8 %). Die Kreisstadt Homburg verbucht 

mit -0,5 % den geringsten Bevölkerungsrückgang, gefolgt von Kirkel (-1,8 %) und Mandelbachtal 

(-2,2 %). 

Regionalverband Saarbrücken: 

Der Regionalverband Saarbrücken verbucht einen Einwohnerrückgang von -2,1 %. Auch hier 

sind alle Gemeinden betroffen, kleinere Gemeinden wie Großrosseln (-5,0 %), Kleinblittersdorf 

(-4,4 %) und Quierschied (-4,2 %) allerdings stärker als die Landeshauptstadt Saarbrücken 

(-1,2 %) und die Stadt Völklingen (-2,0 %). 

Landkreis Merzig-Wadern: 

Den geringsten Bevölkerungsrückgang mit -1,1 % insgesamt notiert der Landkreis Merzig-

Wadern. Hier können für einige Gemeinden auch Bevölkerungszuwächse erfasst werden. 

Während die Stadt Wadern mit -3,1 %, gefolgt von Beckingen (-2,8 %) und Losheim am See 

(-1,9 %) noch die stärksten Bevölkerungsrückgänge verzeichnen, können die Gemeinden 

Weiskirchen (+0,3 %) und insbesondere Perl (+11,0 %) einen Einwohnerzuwachs verbuchen. Die 

Gemeinde Perl verzeichnete die größten Zuwächse in den Jahren 2007 und 2008 während sich 

die Zuwächse im Jahre 2009  leicht abschwächten, stiegen sie im Jahre 2010 wieder leicht an 

(vgl. Statistisches Landesamt, 2011, 2010, 2009, 2008, 2007). 
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1.2.2 Altersstruktur im Saarland 

Die gegenwärtige demografische Situation des Saarlandes ist durch eine geringe Geburtenrate 

und durch rückläufige Geburtenzahlen geprägt. Dieser Trend lässt sich auch in der 

Altersverteilung der saarländischen Bevölkerung ablesen (vgl. Tabelle 3 siehe Anhang). 

Betrachtet man den Zeitraum zwischen 2006 und 2010, dann lassen sich in verschiedenen 

Alterskohorten Unterschiede variabler Größenordnung feststellen. Die Zahl der Jugendlichen im 

Alter von 0 bis 20 ist in den letzten 5 betrachteten Jahren um 9,96 % zurückgegangen. Das 

Saarland hat somit in diesen 5 Jahren 19.433 Jugendliche, die dieser Alterskohorte angehören, 

einbüßen müssen. Auf Kreisebene verzeichnet der Landkreis St. Wendel in diesem Bereich die 

größten Verluste (-12,20 %).  

Im Erwerbsfähigen Alter (20-65 Jahren) können nur geringe Unterschiede auf Landes- wie auf 

Kreisebene verzeichnet werden. Lediglich der Landkreis Neunkirchen (-2,01 %) und der 

Landkreis Merzig-Wadern (+1,54 %) heben sich etwas von der Landesquote (-0,84 %) ab. Die 

Bevölkerungsgruppe über 65 Jahren hat in den letzten 5 Jahren in ihrer Anzahl um 0,40 % auf 

Landesebene abgenommen. Der Landkreis Neunkirchen verzeichnet in diesem Alterssegment 

einen deutlicheren Rückgang um 1,24 %. 

Tabelle 2: Vergleich der Bevölkerungszahlen von 2006 und 2010 nach Alterskohorten  

Saarland 2006 2010 
Unterschied zw. 2006 
und 2010 in Prozent 

Alter von … bis 
unter … Jahren 

0-20 20-65 > 65 0-20 20-65 > 65 0-20 20-65 > 65 

Regionalverband 
Saarbrücken 

60.721 205.752 73.080 55.800 204.142 72.391 -8,10 -0,78 -0,94 

Landkreis 
Merzig-Wadern 

21.486 62.400 22.066 19.494 63.363 21.986 -9,27 1,54 -0,36 

Landkreis 
Neunkirchen 

26.492 84.158 31.828 23.344 82.470 31.433 -11,88 -2,01 -1,24 

Landkreis 
Saarlouis 

39.933 124.723 44.306 35.638 123.246 44.424 -10,76 -1,18 0,27 

Saarpfalz-Kreis 28.287 90.621 33.980 25.440 89.647 34.153 -10,06 -1,07 0,51 

Landkreis St. 
Wendel 

18.286 55.060 19.944 16.056 54.634 19.906 -12,20 -0,77 -0,19 

Saarland 
gesamt 

195.205 622.714 225.204 175.772 617.502 224.293 -9,96 -0,84 -0,40 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2007 und 2011 
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Tabelle 3: Bevölkerungszahlen 2006 bis 2011 nach Alterskohorten und Geschlecht 

Saarland Bevölkerung nach Alterskohorten und Geschlecht 

Altersgruppe 
von … bis 
unter … 
Jahren 

2006 2011 Unterschied in Prozent 

gesamt männlich weiblich gesamt männlich weiblich gesamt männlich weiblich 

0 – 15 131.712 67.353 64.359 119.212 61.006 58.206 -9,5 -9,4 -9,6 

15-25 117.947 60.467 57.479 112.328 57.632 54.696 -4,8 -4,7 -4,8 

25 -55 437.172 220.819 216.353 415.436 209.858 205.578 -5,0 -5,0 -5,0 

20 - 65 620.125 312.706 307.419 619.092 312.317 306.775 -0,2 -0,1 -0,2 

55 - 65 124.944 62.137 62.807 143.956 71.713 72.243 15,2 15,4 15,0 

65 und älter 225.788 93.798 131.990 222.420 93.505 128.915 -1,5 -0,3 -2,3 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2006 - 2011 

1.2.3 Jugendquotient 

Im Saarland kommen im Durchschnitt auf 100 Personen im erwerbsfähigen Alter (20-65 Jahre) 

32,06  Jugendliche im Alter von 0-20. Im Jahr 2006 hingegen waren es noch 36,02 Jugendliche, 

die auf 100 Personen im erwerbsfähigen Alter kamen. Dies entspricht einem Rückgang von 

10,09 %. In den Kommunen lassen sich dagegen deutlichere regionale Unterschiede feststellen 

(vgl. Tabelle A 4 und Abbildung A 4 im Anhang). 

Tabelle 4: Jugendquotient  2010  

Saarland (Stand 2010) 
Bevölkerung 

insgesamt 
20-65 0-20 

Jugendquotient 
(0-20/20-65) 

Jugendquotient auf Gemeinde- bzw. 
Kreisebene 

Regionalverband Saarbrücken 332.333 183.460 55.800 0,304153494 

Landkreis Merzig-Wadern 104.843 57.242 19.494 0,340554139 

Landkreis Neunkirchen 137.247 73.938 23.344 0,315723985 

Landkreis Saarlouis 203.308 110.866 35.638 0,321451121 

Saarpfalz-Kreis 149.240 80.535 25.440 0,315887502 

Landkreis St. Wendel 90.596 49.188 16.056 0,326421078 

Saarland gesamt 1.017.567 555.229 191.828 0,320698553 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 

1.2.4 Altenquotient 

Im Jahr 2010 kommen auf 100 Saarländer im erwerbsfähigen Alter 40,05 Personen über 65 

Jahre. Dem gegenüber kamen 2006 nur 36,1 Saarländer über 65 Jahren auf 100 Personen im 

Alter von 20 bis 65. Regional bzw. auf kommunaler Ebene lassen sich gewisse Abweichungen 
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vom Wert für das gesamte Saarland feststellen. So wird beispielsweise in Großrosseln ein 

Altenquotient von 47,5 erzielt (vgl.  Tabelle A5 und Abbildung A5 im Anhang). 

Tabelle 5: Altenquotient  2010  

Saarland (Stand 2010) 
Bevölkerung 

insgesamt 
20-65 > 65 

Altenquotient 
(65-…/20-65) 

Jugendquotient auf Gemeinde- bzw. 
Kreisebene 

Regionalverband Saarbrücken 332.333 183.460 72.391 0,394587376 

Landkreis Merzig-Wadern 104.843 57.242 21.986 0,384088606 

Landkreis Neunkirchen 137.247 73.938 31.433 0,425126457 

Landkreis Saarlouis 203.308 110.866 44.424 0,400699944 

Saarpfalz-Kreis 149.240 80.535 34.153 0,424076488 

Landkreis St. Wendel 90.596 49.188 19.906 0,404692201 

Saarland gesamt 1.017.567 555.229 224.293 0,405545179 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 

1.2.5 Entwicklung der Altersstruktur im Saarland 

Neben dem starken Bevölkerungsrückgang ist die Überalterung der Bevölkerung im Saarland ein 

weiteres Kennzeichen des demographischen Wandels. Die niedrigen Geburtenzahlen und eine 

steigende Lebenserwartung führen dazu, dass sich die Altersstruktur verändert. Dieser Prozess 

lässt sich anhand des Durchschnittsalters und dessen Entwicklung ablesen. So stieg das 

Durchschnittsalter der saarländischen Bevölkerung von 1990 bis 2006 um 3,7 Jahre auf 43,9 

Jahre an und wird auch zukünftig weiter ansteigen. (vgl. Statistisches Amt Saarland, 2008, S.15). 

Abbildung 1: Durchschnittsalter der Bevölkerung im Saarland 

 

Quelle: Statistisches Amt Saarland, 2008, S.26 
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Die Unregelmäßigkeiten in der Altersstruktur von heute sind gleichzeitig maßgebliche Faktoren 

für die Bevölkerungsentwicklung in den nächsten Jahrzehnten. Anhand der Entwicklungen und 

Vorausberechnungen von 2010 bis 2030 ist deutlich zu erkennen, wie die heute im Erwerbsleben 

stehende Generation der „geburtenstarken Jahrgänge“ aus dem Erwerbsprozess ins Rentenalter 

übergeht, ohne dass ein zahlenmäßiger Ersatz nachwächst (vgl. Statistisches Amt Saarland, 

2008, S.25). 

1.2.6 Ausländische Bevölkerung 

2011 lebten im Saarland 78.552 Ausländer. Dies entspricht 7,75 % der saarländischen 

Gesamtbevölkerung. Die Zahl der ausländischen Bevölkerung hat im Vergleich zu 2006 um 

1,24 % zugenommen. 

Tabelle 6: Ausländische Bevölkerung 2006 bis 2011  

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Ausländische Bevölkerung 77.575 77.661 77.340 77.126 77.710 78.552 

Anteil an der Gesamtbevölkerung in Prozent 7,40 7,49 7,50 7,54 7,63 7,75 

Quelle: Ausländerzentralregister  
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Abbildung 2: Ausländische Bevölkerung,  Stand: 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

1.2.7 Anteil der Menschen mit Behinderung 

Das Saarland beheimatet derzeit (Stand 2011) 91.533 schwerbehinderte Menschen. Die Zahl 

derer hat in den letzten 5 Jahren um 6,24 % zugenommen. 

Tabelle 7: Anzahl schwerbehinderter Menschen im Saarland, 2007 bis 2011 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl Schwerbehinderter Menschen 87.281 86.149 89.746 89.480 88.634 91.533 

davon Männer / 50.159 51.534 51.016 49.961 51.427 

davon Frauen / 35.990 38.212 38.464 38.673 40.106 

Quelle: Eigene Darstellung anhand Auskunft des Landesamts für Soziales des Saarlandes 
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1.2.8 Haushaltsgröße 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße bzw. die Einwohnerzahl je Wohnung beträgt im Saarland 2 

Personen. Im Vergleich zum Jahr 2006 hat sich die durchschnittliche Einwohnerzahl je Wohnung 

im Saarland (2,1) um 5 % auf 2,0 gesenkt (vgl. Abbildung A6 im Anhang). 

Tabelle 8: Einwohner je Wohnung, 2006 bis 2010 

Saarland   

Einwohner je Wohnung auf 
Kreisebene 

2006 2007 2008 2009 2010 

Regionalverband Saarbrücken 1,9 1,9 1,9 1,9 1,9 

Landkreis Merzig-Wadern 2,2 2,2 2,2 2,2 2,2 

Landkreis Neunkirchen 2,0 2,0 2,0 1,9 1,9 

Landkreis Saarlouis 2,2 2,2 2,1 2,1 2,1 

Saarpfalz-Kreis 2,1 2,0 2,0 2,0 2,0 

Landkreis St. Wendel 2,2 2,2 2,2 2,2 2,1 

Saarland gesamt 2,1 2,0 2,0 2,0 2,0 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2007 – 2011 

 

1.2.9 Natürlicher Bevölkerungssaldo 

Die statistischen Betrachtungen des natürlichen Bevölkerungssaldos zeigen für die letzten fünf 

Jahre deutlich auf, dass die Bevölkerung im Saarland stetig abnimmt. Im Jahr 2010 starben pro 

Jahr 5.243 Personen mehr als neu geboren wurden. Der Saldo der natürlichen 

Bevölkerungsentwicklung je 1.000 Einwohner beträgt -5,2 (vgl. Statistisches Landesamt, 2011). 

Überdurchschnittlich hoch liegt dieser Bevölkerungsverlust im Landkreis Neunkirchen. Dort 

beträgt der natürliche Entwicklungssaldo -6,9 je 1.000 Einwohner. Der geringste negative Saldo 

beträgt -4,6 und bezieht sich auf den Landkreis Saarlouis. In Deutschland starben im Jahr 2010 

vergleichsweise 180.821 Menschen mehr als im gleichen Zeitraum geboren wurden. Dies 

entspricht einem negativen Saldo von 0,22 je 1.000 Einwohner (vgl. Statistisches Bundesamt, 

2012 c). 
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Abbildung 3: Natürlicher Bevölkerungssaldo –  Stand: 2010   

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

1.2.10 Wanderungssaldo 

Die Wanderungsbewegungen im Saarland tragen nur im geringen Maße zu einer Veränderung 

der Bevölkerungszahl bei. Im Jahr 2010 zogen auf das gesamte Saarland bezogen 50.317 

Einwohner zu und 51.248 Personen fort. 

 

Tabelle 9: Wanderungssaldo  2010  

Saarland 2010 

Ab- und Zuwanderung auf Kreisebene Zugezogen Fortgezogen Wanderungssaldo 

Regionalverband Saarbrücken 18.225 18.692 - 467 

Landkreis Merzig-Wadern 5.204 5.183 + 21 

Landkreis Neunkirchen 6.354 6.805 - 451 

Landkreis Saarlouis 10.168 10.377 - 209 

Saarpfalz-Kreis 6.815 6.565 + 250 

Landkreis St. Wendel 3.551 3.626 - 75 

Saarland insgesamt 50.317 51.248  - 931 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 
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In die Landeshauptstadt Saarbrücken zogen im Jahr 2010 mehr als 10.000 Personen. Eine 

vierstellige Zuwanderungszahl weisen die Städte Völklingen, Merzig, Neunkirchen, Saarlouis, 

Lebach, Dillingen, St. Ingbert, Homburg und St. Wendel auf. Die Region mit der größten 

Zuwanderungszahl ist das Ballungsgebiet um den Regionalverband Saarbrücken und im 

Landkreis Saarlouis. Die geringsten Zuwanderungszahlen verzeichnen die Kommunen Gersheim 

(249) Freisen (290) und Oberthal (264). Weitere geringe Zuwanderungszahlen haben die 

Kommunen Nonnweiler, Namborn, Marpingen, Ensdorf, Bous und Weiskirchen aufzuweisen. 

Insgesamt betrachtet, ziehen am wenigsten Personen in den Landkreis St. Wendel (mit 

Ausnahme der Kreis Stadt St. Wendel) (vgl. Abbildung A 8, Abbildung A 9 und Abbildung A 10). 

 

Abbildung 4: Zugezogene Bevölkerung,  Stand: 2010  

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

Bei der Betrachtung der Zahl der Fortgezogenen, verzeichnet die Landeshauptstadt Saarbrücken 

jährlichen einen Einwohnerverlust von 10.000 Personen. Die Gemeinden Neunkirchen und 

Völklingen zeigen nach Saarbrücken sehr hohe Abwanderungsbewegungen auf. Die 

saarländischen Städte, die über mehr als 25.000 Einwohner verfügen, weisen im Jahr 2010 einen 

vierstelligen Einwohnerverlust auf. Sehr geringe Wanderungstendenzen gibt es im Nordsaarland. 
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Die Gemeinden im Landkreis St. Wendel haben eine sehr geringe Abwanderungsrate (vgl. 

Abbildung A 11und Abbildung A 12 im Anhang). 

Abbildung 5: Fortgezogene  Bevölkerung,  Stand: 2010  

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

 

1.2.11 Bevölkerungsentwicklung insgesamt 

Der Saldo der natürlichen Bevölkerungsentwicklung je 1.000 Einwohner beträgt -5,2 (vgl. 

Statistisches Landesamt, 2011) im Saarland gegenüber -1,3/1.000 Einwohner in 

Westdeutschland insgesamt (vgl. Dörrenbecher et al., 2007, S. 75). Das bedeutet, wenn man die 

Wanderungsbewegungen der saarländischen Bevölkerung ausblendet, verursachen alleine die 

Zahlen der Geburten und der Sterbefälle (natürlicher Bevölkerungssaldo) eine deutlich negative 

Bevölkerungsentwicklung. Die Wanderungsbewegungen im Saarland tragen nur im geringen 

Maße zu einer Veränderung der Bevölkerungszahl bei. Aktuell zogen auf das gesamte Saarland 

bezogen 50.317 Einwohner zu und 51.248 Personen fort. 2010 starben pro Jahr ca. 5.100 
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Personen mehr als neu geboren wurden. Die die Schere zwischen Geburtenzahl und der Anzahl 

der Gestorbenen öffnet sich in den nächsten Jahren allen Prognosen zufolge immer deutlicher.  

1.2.12 Zukünftige Bevölkerungsentwicklung 

Die saarländische Bevölkerung wird zukünftig schrumpfen und deutlich älter. Im Jahr 2011 hat 

das Saarland 1.013.352 Einwohnern (Stand 31.12.2011). Im Jahr 2030 werden es nur noch etwa 

916.600 sein (im Jahr 2060 wird die Zahl der saarländischen Bevölkerung auf 685.600 

zurückgehen). Die Zuwanderung kann den kontinuierlichen Geburtenrückgang und die Zunahme 

der Sterbefälle nicht mehr ausreichend kompensieren (vgl. Abbildung A 13 im Anhang). Die 

aktuell stark besetzten mittleren Altersjahrgänge rücken ins Rentenalter auf. Gleichzeitig wird ein 

deutlicher Zuwachs bei der Anzahl der über 65-Jährigen 2030 zu verzeichnen sein. Eine 

gegenläufige Tendenz ist bei den jüngeren Jahrgängen (0-20 Jahren) festzustellen. Hier nimmt 

die Zahl der unter 20-Jährigen um ein Drittel ab (2060 geht die Zahl der unter 20-Jährigen um 

44 % zurück). Auch die Zahl der Bevölkerung im Erwerbsalter wird bis 2030 um ein Fünftel (2060 

um 43 %) weniger werden. Hinzukommt, dass sich innerhalb dieser Alterskohorte die 

Altersstruktur immer mehr nach oben verschiebt und die älteren Arbeitskräfte den Arbeitsmarkt 

dominieren (vgl. Tabelle 10 und Abbildung A13 im Anhang). 

Tabelle 10: Bevölkerungsvorausberechnung von 2010 bis 2030  

Jahr (jeweils 
31.12.) 

Insgesamt männlich weiblich 

Davon 

im Alter von… bis unter … Jahren 

0-20 20-65 65-80 80 u. älter 

2010 1.017.567 495.206 522.361 177.900 619.092 164.400 57.600 

2015 996.800 485.500 511.300 160.200 611.000 162.900 63.400 

2020 967.500 471.000 496.500 148.400 581.100 162.900 75.400 

2025 942.600 458.700 483.900 142.700 542.400 185.200 72.200 

2030 916.600 445.800 470.800 138.800 498.700 205.200 74.200 

Quelle: 12. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung 

1.2.13 Ländliche Räume im Saarland 

Im Saarland leben 588.207 (57,8% der Gesamtbevölkerungszahl) in ländlichen Räumen. 28,21% 

(165.986) dieser Bevölkerungsschicht ist 65 Jahre und älter. Lediglich 17,64% der 

saarländischen Einwohner im Alter von 0 bis unter 20 Jahren leben in ländlichen Räumen. 

54,13% der Personen, deren Wohnort zu den ländlichen Räumen gezählt wird, befinden sich im 

erwerbsfähigen Alter (20 bis unter 65 Jahren). 
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Eine einheitliche und allgemeingültige Definition des ländlichen Raums existiert bisher im 

wissenschaftlichen Diskurs noch nicht, vielmehr wird diese Raumkategorie angesichts von 

Urbanisierungs- und Modernisierungsprozessen grundsätzlich in Frage gestellt. Dennoch ist eine 

Unterteilung in urbanen und ländlichen Raum in politischen Angelegenheiten besonders von 

Belang. Um eine solche trennscharfe Unterscheidung vornehmen zu können, war es notwendig 

einen Index aus dem Anteil der Wald-, Wasser-, und landwirtschaftlich genutzten Fläche im 

Bezug zur Gesamtfläche der jeweiligen saarländischen Gemeinde zu erheben. Anhand dieses 

Wertes wurde die raumkategoriale Einteilung in Abbildung 19 vorgenommen. Wurde ein Wert 

über 0,6 erzielt, so handelte es sich um ländlichen Raum (vgl. Tabelle A 6 im Anhang). 

 

Abbildung 6: Einteilung des Saarlandes in ländlichen und urbanen Raum  

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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1.3 Wirtschaftsstruktur und Wirtschaftliche Entwicklung  

1.3.1 Bruttoinlandsprodukt 

Im Jahr 2010 verzeichnete das Saarland ein nominales Bruttoinlandsprodukt (BIP) in Höhe von 

gut 30 Mrd. Euro, welches einem Anteil von 1,2 % des BIP von Deutschland bei einem 

Bevölkerungsanteil von 1% entspricht. Abbildung 7 zeigt die Entwicklung des realen BIP von 

2005 bis 2010 für das Saarland und Deutschland1.  Beim realen BIP werden alle Waren und 

Dienstleistungen zu den Preisen eines Basisjahres bewertet, sodass das BIP in preisbereinigter 

bzw. inflationsbereinigter Form angegeben werden kann. Das Basisjahr stellt hierbei das Jahr 

2000 dar. Im Zeitraum 2005 bis 2008 ist die Wirtschaftsleistung des Saarlands zwar um 5 % 

gewachsen, allerdings etwas schwächer als die Wirtschaftsleistung in Deutschland insgesamt, 

die in diesem Zeitraum um 7 % zugenommen hat. In der Gesamtentwicklung seit dem Jahr 2000 

ist das BIP Wachstum im Saarland bis zum Jahr 2008 allerdings größer als im 

Bundesdurchschnitt. Ab 2009 ändert sich diese positive Entwicklung sowohl für das Saarland als 

auch für Deutschland, wobei das Saarland einen stärkeren Rückgang des realen BIP verzeichnet 

als der Bundesdurchschnitt. Der Einbruch der Wirtschaftsleistung lässt sich dabei auf die globale 

Finanz- und Wirtschaftskrise zurückführen. Das Saarland weist im Jahr 2009 einen Rückgang 

des realen BIP in Höhe von 7,4 % gegenüber dem Vorjahr auf. Für Deutschland fällt der Einbruch 

mit 4,7 % etwas milder aus. Nach dem Krisenjahr 2009 lässt sich wieder eine positive 

Entwicklung des realen BIP feststellen. Das Saarland verzeichnet im Jahr 2010 ein reales 

Wachstum von 4,7% gegenüber dem Vorjahr und liegt damit über dem Bundesdurchschnitt von 

3,6 %. Das Niveau des BIPs bleibt aber noch knapp unter dem von Deutschland insgesamt. 

Aktuellere Daten für das Jahr 2011 zeigen sowohl für Deutschland als auch für das Saarland eine 

weitere Wachstumstendenz auf. Jedoch sind diese aus methodischen und datenbedingten 

Gründen nur eingeschränkt mit den zuvor dargelegten Ergebnissen vergleichbar2 . 

                                                      

 

1 Da die Umstellung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (VGR) auf die neue Klassifikation der 

Wirtschaftszweige WZ 2008  noch nicht abgeschlossen ist, beziehen sich die Daten der vorliegenden Studie auf die 

Klassifikation WZ 2003. In der Klassifikation WZ 2003 sind die Daten für das BIP auf Länderebene, wie nachfolgend 

abgebildet, bis zum Jahr 2010 verfügbar. 

2 Diese Gründe liegen in der Umstellung der Wirtschaftszweigklassifikation von WZ 2003 auf WZ 2008 für Daten des 

Jahres 2011 und in Veränderungen des Berechnungsverfahrens des BIP. 
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Abbildung 7: Entwicklung des realen BIP 2005 bis 2010  (Index 2000 = 100)  

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

1.3.2 Bruttoinlandsprodukt je Einwohner im Saarland 

Im Jahr 2010 beträgt das nominale BIP je Einwohner 29.472 € und liegt um 3,6 % unter dem 

Bundesdurchschnitt (30.566 €). 

Abbildung 8 zeigt die Entwicklung des realen BIP je Einwohner für das Saarland und 

Deutschland. Wie in Abbildung 7 verläuft das reale BIP je Einwohner im Saarland von 2005 bis 

2008 fast parallel zu dem des Bundesdurchschnitts. Das reale Wachstum des Saarlands (7 %) 

fällt in diesem Zeitraum um 1% niedriger aus als im Bundesdurchschnitt (8 %). Das nach der 

Wirtschaftskrise einsetzende Wachstum führte im Jahr 2010 zu einem Anstieg des realen BIP je 

Einwohner um 5,4 % im Saarland und liegt über dem Bundesdurchschnitt in Höhe von 3,8 %. 

Auch hier verweisen aktuellere Daten auf weitere Wachstumstendenzen für das Saarland und 

Deutschland. 
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Abbildung 8: Entwicklung des realen BIP je Einwohner 2005 bis 2010 (Index 2000 = 100) 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

 

1.3.3 Arbeitsproduktivität im Saarland 

Die Arbeitsproduktivität gibt das Verhältnis zwischen BIP und Arbeitseinsatz wieder und wird hier 

durch das BIP je Erwerbstätigen dargestellt.  

In Abbildung 9 ist die Arbeitsproduktivität für das Saarland und Deutschland für die Jahre 2005 

bis 2010 ausgewiesen. Es zeigt sich, dass die Arbeitsproduktivität des Saarlands in allen Jahren 

unter der des Bundesdurchschnitts liegt. So beträgt die absolute Arbeitsproduktivität im Jahr 

2010 59.263 € und ist damit 4 % niedriger als der Bundesdurchschnitt. Von 2005 bis 2008 steigt 

die Arbeitsproduktivität des Saarland und Deutschlands gleichmäßig an, was aufzeigt, dass das 

Saarland in dieser Zeit dem gleichen Trend wie der Bundesdurchschnitt folgt. Im Jahr 2009 

macht sich die globale Wirtschaftskrise wieder bemerkbar. Auffällig hierbei ist, dass das Saarland 

im Vergleich zu Deutschland weitaus größere Einbußen in der Produktivität verzeichnet. Die 

Arbeitsproduktivität sinkt 2009 im Saarland um 5,9 % gegenüber dem Vorjahr, während sie im 

Bundesdurchschnitt nur um 3,4 % abfällt. Allerdings stieg die Arbeitsproduktivität im Jahr 2010 

überdurchschnittlich und konnte die Einbußen des vorherigen Jahres wieder ausgleichen 

(Wachstumsrate Saarland: 5,1 %; Wachstumsrate Deutschland:  3,7%). 
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Abbildung 9: Entwicklung der Arbeitsproduktivität (BIP je Erwerbstätigen in Euro) 2005 bis 2010 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

 

1.3.4 Bruttowertschöpfung im Saarland  

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt kann dem produzierenden Gewerbe im Saarland eine 

größere Bedeutung zugesprochen werden. Abbildung 10 weist für das Jahr 2011 die 

Bruttowertschöpfung differenziert nach Wirtschaftssektoren für das Saarland und Deutschland 

auf. Bezogen auf die gesamte Bruttowertschöpfung des Jahres 2011 entfallen im Saarland  35 % 

der Wertschöpfung auf das produzierende Gewerbe (einschließlich Baugewerbe), wohingegen 

Deutschland einen Anteil von 30 % ausweist. Im produzierenden Gewerbe kam es im Saarland – 

trotz eines vorübergehenden starken Rückgangs während der Wirtschafts- und Finanzkrise in 

den Jahren 2008/2009 - seit 2000 zu einer deutlichen Niveausteigerung um etwa 10%3.   
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Im Vergleich zum Jahr 2008 ist der Anteil des produzierenden Gewerbes an der gesamten 

Bruttowertschöpfung im Saarland in 2011 um 1,7 Prozentpunkte gesunken. In Deutschland 

verzeichnet das produzierende Gewerbe hingegen im gleichen Zeitraum einen Zuwachs von 4 %.  

Trotz dieser Entwicklung weist das Saarland in den Jahren 2008 und 2011 höhere Anteile als der 

Bundesdurchschnitt auf. Die Metallherstellung und -Bearbeitung, der Maschinenbau und die 

Automobilherstellung stellen dabei die wichtigsten Bereiche des produzierenden Gewerbes im 

Saarland dar. Dieser Sachverhalt verdeutlicht die Relevanz der Industrie im Saarland. Der Anteil 

des produzierenden Gewerbes ist auch trotz des Rückgangs des Bergbaus vergleichsweise hoch 

geblieben. Der Bergbau hatte traditionell eine hohe Bedeutung für das produzierende Gewerbe, 

ist aber stark geschrumpft. 1995 lag der Anteil des Bergbaus am produzierenden Gewerbe noch 

bei 11,33 %, 2010 nur noch bei 0,7 %.   

Im Umkehrschluss resultiert daraus ein unterdurchschnittlicher Anteil des Dienstleistungssektors 

(Saarland: 47 %, Deutschland: 49 %). Der Dienstleistungssektor beinhaltet hierbei die Bereiche 

Finanz-, Versicherungs- u. Unternehmensdienstleister, Grundstücks- u. Wohnungswesen sowie 

öffentliche u. sonstige Dienstleister, Erziehung, Gesundheit und private Haushalte. Dabei ist der 

Bereich der Finanz- und Versicherungsdienstleistungen sowie das Grundstücks- u. 

Wohnungswesen und die sonstigen unternehmensbezogenen Dienstleistungen4 

unterdurchschnittlich ausgeprägt (Saarland: 24%, Deutschland 27% Anteil). Hier konnte auch das 

bereits im Jahr 2000 erreichte Niveau nicht gehalten werden. Die sonstigen öffentlichen und 

privaten Dienstleistungen liegen im Saarland leicht über dem Bundesdurchschnitt (Saarland 23%, 

Deutschland 22% Anteil).  

Im Vergleich zum Jahr 2008 ist der Anteil des Bereichs Handel, Verkehr und Lagerei, 

Gastgewerbe, Information und Kommunikation an der gesamten Bruttowertschöpfung im 

Saarland in 2011 annähernd stabil geblieben (-0,4 Punkte). Der Anteil des restlichen  

Dienstleistungssektors an der BWS ist dagegen um 1,8 Prozentpunkte auf 47,3 % gestiegen. 

                                                      

 

4 Hierzu gehören z.B. software Beratung, Markt- und Meinungsforschung, Vermietungen, Sachverständige; Messe 

und Marketing Dienstleistungen 
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Die Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei trägt im Saarland hingegen nur mit 0,26 % zur 

Wertschöpfung bei. Damit liegt sie deutlich unter dem  Bundesdurchschnitt von 0,95 %, wobei der 

Anteil des primären Sektors an der gesamten Wertschöpfung auch auf Bundesebene sehr niedrig 

ist. 

 

Abbildung 10: Bruttowertschöpfung nach Wirtschaftssektoren für das Jahr 2011

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

 

1.3.5 Kaufkraft im Saarland 

Der Kaufkraftindex gibt das Kaufkraftniveau je Einwohner im Vergleich zum Bundesdurchschnitt 

an. Dem nationalen Durchschnitt wird dabei der Wert 100 zugewiesen. Abbildung 11 bildet den 

Kaufkraftindex für die einzelnen Bundesländer für das Jahr 2011 ab. Das Saarland liegt mit 

einem Kaufkraftindex je Einwohner von 94,5 knapp unter dem Bundesdurchschnitt und verfügt 

damit über 94,5 % der durchschnittlichen Kaufkraft. Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein, 

Baden-Württemberg, Hessen, Hamburg und Bayern gehören mit Indexwerten von 101,2 bis 

108,3 zu den Bundesländern mit der größten Kaufkraft. Mit einer Kaufkraft je Einwohner von 

18.593 € im Jahr 2011 liegt das Saarland auf Rang 8. 
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Abbildung 11: Ranking der Bundesländer nach der Kaufkraft 2011 (Bundesdurchschnitt = 100) 

 

 Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten des GfK Geo Marketing 

 

1.3.6 Arbeitnehmerentgelt im Saarland 

Das Arbeitnehmerentgelt besteht aus den Bruttolöhnen und – gehältern der Arbeitnehmer sowie 

den Sozialversicherungsbeiträgen der Arbeitgeber. Abbildung 12 zeigt die Entwicklung des 

Arbeitnehmerentgelts je Arbeitnehmer für den Zeitraum 2005 bis 2010. Das Saarland liegt hierbei 

in den Jahren 2005 bis 2010 unter dem Bundesdurchschnitt. In den Jahren 2005 bis 2008 stieg 

das Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer im Bundesdurchschnitt um 4 %, im Saarland hingegen 

nur um 2 %. Auffällig ist, dass das Saarland im Krisenjahr 2009 im Gegensatz zu Deutschland 

einen Einbruch verzeichnet. Das Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer fällt im Saarland im Jahr 
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2009 um 1 % gegenüber dem Vorjahr, während Deutschland ein moderates Wachstum von 0,2 % 

verzeichnet. Nach dem Krisenjahr ist jedoch wieder eine deutliche Erholung sichtbar. Das 

Arbeitnehmerentgelt im Saarland steigt im Jahr 2010 um 4 % und ist damit 2 % höher als in 

Deutschland (2 %). 

Abbildung 12: Entwicklung des Arbeitnehmerentgelts je Arbeitnehmer 2005 bis 2010 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

Betrachtet man die Entwicklung des Arbeitnehmerentgelts je Arbeitsstunde je Arbeitnehmer 

(siehe Abbildung 13 ), fällt auf, dass das Saarland und Deutschland von 2005 bis 2007 einen 

annähernd gleichen Verlauf aufzeigen. In beiden Fällen lässt sich ein Wachstum des 

Arbeitnehmerentgelts von 2 % feststellen. Erst ab dem Jahr der Wirtschaftskrise 2008 ist eine 

zunehmende Divergenz zwischen dem Saarland und Deutschland erkennbar (Wachstum 2007 

bis 2010: Saarland: 4 %; Deutschland: 6 %).  
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Abbildung 13: Entwicklung des Arbeitnehmerentgelts je Arbeitsstunde je Arbeitnehmer 2005 bis 2010 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

1.3.7 Investitionsquote im Saarland 

Die Investitionsquote stellt den Anteil der Bruttoanlageinvestitionen am BIP dar. In Abbildung 14 

verlaufen die Investitionsquoten des Saarlands und Deutschlands fast parallel zueinander, wobei 

die Investitionsquote des Saarlands im gesamten Zeitraum 2004 bis 2008 unter der des 

Bundesdurchschnitts liegt. 2004 liegt die Investitionsquote des Saarlands mit 15 % unter der von 

Deutschland (17,5%). Ebenso verhält es sich im Jahr 2008, in dem das Saarland mit einer 

Investitionsquote von 16,1 % fast 3 Prozentpunkte  unter dem Bundesdurchschnitt liegt (19 %). 

Von 2004 bis 2008 wuchs die Investitionsquote im Saarland um 7 %, die von Deutschland 

hingegen um 9 %. Die Investitionsquote ist unter anderem Ausdruck für die Erneuerung der 

Anlageinvestitionen. Eine Steigerung der Investitionsquote steht für die Modernisierung der 

betrieblichen Produktionskapazitäten und wirkt sich positiv auf die Wettbewerbsfähigkeit aus.  
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Abbildung 14: Investitionsquote (Anteil am BIP in jeweiligen Preisen) 2004 bis 2008 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

1.3.8 Nettoexporte im Saarland 

In Abbildung 15 ist die Entwicklung der Exporte und Importe des Saarlands von 2004 bis 2011 

dargestellt. Dabei wird ersichtlich, dass die Exporte im gesamten Zeitraum die Importe 

übersteigen. Von 2004 bis 2011 stiegen die Exporte um 45 %, während die Importe um 35 % 

zunahmen. Der Exportüberschuss hat sich im Betrachtungszeitraum also vergrößert. Sowohl bei 

den Importen als auch bei den Exporten lässt sich im Krisenjahr 2009 ein Rückgang feststellen. 

Dabei fallen die Exporte im Jahr 2009 gegenüber dem Vorjahr um 19 % und die Importe um 

14 %. Nach dem Krisenjahr folgt jedoch wieder eine Zunahme der Ex- und Importe im Saarland.  
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Abbildung 15: Außenhandel im Saarland 2004 bis 2011 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der IHK Saarland 

 

Dieser Sachverhalt lässt sich auch durch die Entwicklung der Nettoexporte darstellen. Abbildung 

16 zeigt die prozentuale Veränderung der Nettoexporte, d.h. die Differenzbeträge zwischen 

Exporten und Importen, jeweils einzeln für das Saarland und für Deutschland von 2004 bis 2011. 

Dabei stellt das Jahr 2004 das Basisjahr dar, welches als Referenzmaßstab für Veränderungen 

der Folgejahre dient. Im Gegensatz zum Bundesdurchschnitt sind die Nettoexporte des 

Saarlands weitaus größeren Schwankungen ausgesetzt. Dies lässt sich auf größere 

Unterschiede in den Nettoexporten der einzelnen Bundeländer zurückführen, die sich im 

Bundesdurchschnitt nivellieren. Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt weist das Saarland höhere 

Wachstumsraten auf. Von 2004 bis 2011 sind die Nettoexporte im Saarland um 177% gestiegen, 

während in Deutschland nur eine Wachstumsrate von 1 % in dem gleichen Zeitraum besteht. 

Dieses Wachstum lässt sich auf die exportstarke Saarindustrie zurückführen, die sich an der 

steigenden Nachfrage der wichtigsten Abnehmerländer Frankreich, Großbritannien, Italien und 

den USA erfreut (IHK Saarland 2012). Mit einem Anteil von 27,3 % an den Gesamtexporten stellt 

die Automobilindustrie mit den Exporten von Kraftfahrzeugen und Kraftfahrzeugteilen einen der 

wichtigsten Industriezweige im Bereich des Außenhandels dar (Statistisches Amt Saarland 2012). 
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Abbildung 16: Entwicklung der Nettoexporte des Saarlands und Deutschlands 2004 bis 2011 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der IHK Saarland 

 

1.3.9 Auslandsumsätze des Verarbeitenden Gewerbes, des Bergbaus sowie der 

Gewinnung von Steinen und Erden im Saarland 

Der Auslandsumsatz stellt den „Umsatz mit Abnehmern im Ausland und – soweit einwandfrei 

erkennbar – Umsatz mit deutschen Exporteuren“ (Statistisches Bundesamt 2012) dar. Abbildung 

17 gibt die prozentuale Veränderung der Auslandsumsätze des verarbeitenden Gewerbes für das 

Saarland und Deutschland wieder, wobei auch hier das Jahr 2004 als Basisjahr verwendet wird. 

In den Jahren 2004 bis 2008 erzielt das Saarland höhere Wachstumsraten in den 

Auslandsumsätzen als Deutschland. Insgesamt sind die Auslandsumsätze in diesem Zeitraum im 

Saarland um 46 % gestiegen. Im Bundesdurchschnitt lässt sich eine Steigerung von 32 % 

feststellen. Im Jahr 2008 setzte das Saarland knapp. 12,8 Mrd. € im Ausland um. Dies entspricht 

einem Anteil von 2 % des Auslandsumsatzes in Deutschland (743,1 Mrd. €).  
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Abbildung 17: Entwicklung der Auslandumsätze des Verarbeitenden Gewerbes, des Bergbaus sowie der 
Gewinnung von Steinen und Erden von Saarland und Deutschland 2004 bis 2008 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten der VGR der Länder 

 

1.3.10 Exkurs: Tourismus 

Der Tourismus im Saarland leistet einen deutlichen Beitrag zur Wirtschaftsleistung des 

Saarlandes. Seine Weiterentwicklung ist ein wichtiger Teil des Strukturwandels hin zu einer 

diversifizierten Wirtschaftsstruktur. 

Die Zahl der Gästeankünfte hat sich in den letzten Jahren positiv entwickelt, seit 2006 ist sie um 

12,2 % auf 799.029 im Jahr 2011 gestiegen, was einen langjährigen Trend fortsetzt. Allerdings ist 

dieses positive Bild durch einen starken Einbruch der Ankünfte im Jahr 2009 getrübt. 2010 und 

2011 hat sich die Zahl der Ankünfte wieder erholt und ging über den bisherigen Spitzwert von 

2008 hinaus. Ein Rückgang bzw. eine Stagnation der Gästeankünfte im Krisenjahr 2008/2009 

kennzeichnet zwar auch die Entwicklung in Gesamtdeutschland, im Vergleich ist der Einbruch der 

Gästezahlen im Saarland aber deutlicher. Seit 2009 wächst die Zahl der Ankünfte in annähernd 

gleicher Weise wie im bundesdeutschen Durchschnitt. 
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Abbildung 18: Gästeankünfte  

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten des statistischen Bundesamtes 

Bei dieser Darstellung muss allerdings berücksichtigt werden, dass 2008 durch die Anpassung an 

EU-weite Standards die Beherbergungsstatistik umgestellt wurde, u.a. durch eine geänderte 

Berücksichtigung von Campingplätzen und Jugendherbergen. Da solche einzelne Segmente bei 

der Summenbildung der Ankünfte in Bund und Ländern neu mit eingerechnet oder weggelassen 

wurden, sind die Zeitreihen nur bedingt vergleichbar. Diese Einschränkung gilt auch für die 

weiteren Darstellungen. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich bei der Betrachtung der Übernachtungen ab: Auch hier gab es 

zunächst einen deutlichen Anstieg um 7,7 % von 2006 auf 2,26 Mio. Übernachtungen in 2008. 

Das Saarland konnte in diesem Zeitraum die Übernachtungen etwas stärker steigern als 

Gesamtdeutschland. Im Jahr 2009 wurde aber wieder nur der Wert von 2006 erreicht, auch hier 

war der Einbruch stärker als im Bund. 2010 wurde wieder ein deutlicher Übernachtungszuwachs 

erreicht, die krisenbedingten hohen Nachfrageverluste konnten aber nicht ausgeglichen werden. 

Im Jahr 2011 lagen die Übernachtungszahlen wieder leicht über denen von 2008. Für die 

gesamte Zeitspanne von 2006 bis 2011 wurde aber ein Zuwachs von 10,7 % erreicht. Die 

Aufenthaltsdauer ist in diesem Zeitraum nahezu konstant geblieben und lag 2011 bei 2,9 Tagen. 

Diese Stabilisierung ist positiv zu bewerten, da die Aufenthaltsdauer zuvor deutlich gefallen war 

(von 3,9 Tage in 1995). Dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund des allgemeinen Trends im 
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Tourismus zu kürzeren Reisen. Im Bundesdurchschnitt ging die Aufenthaltsdauer von 2,77 Tagen 

in 2006 auf 2,67 Tage in 2011 etwas stärker zurück. 

2010 war das Saarland das einzige Bundesland, in dem Beherbergungskapazitäten abgebaut 

wurden. Nach einer starken Zunahme der Anzahl der Betten bis 2008 ging deren Zahl entgegen 

dem Bundestrend zunächst deutlich zurück. Dieser Trend hat sich zwischenzeitlich wieder 

umgekehrt, trotzdem wächst die Bettenzahl im Saarland noch nicht so dynamisch wie im 

Durchschnitt in Deutschland. 

 

Abbildung 19: Bettenzahl 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten des statistischen Bundesamtes 

Der Rückgang der Übernachtungsgelegenheiten betraf vor allem Pensionen und 

Ferienwohnungen, dagegen konnten die saarländischen Campingplätze in den letzten fünf 

Jahren einen deutlichen Zuwachs erzielen. 

Die Struktur der Beherbergungsbetriebe ist im Saarland durch die große Bedeutung von 

Vorsorge- und Rehakliniken geprägt. Daher belegt die Betriebsgröße einen Mittelwert im 

deutschlandweiten Vergleich. Im Gegensatz dazu ist die Größe in der Hotellerie leicht 

unterdurchschnittlich.  
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Die Anzahl der Betriebe insgesamt hatte 2010 wieder das Niveau des Jahres 2006 erreicht, 

nachdem sie zuvor bis 2008 um 10,2 % gewachsen war. 2011 konnte wieder ein deutlicher 

Zuwachs an Betrieben erreicht werden, der Spitzenwert und die dynamische Wachstumsrate von 

2008 konnte allerdings nicht wieder erreicht werden. 

 

Abbildung 20: Betriebe 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Daten des statistischen Bundesamtes 

 

Dem Sparkassen-Tourismusbarometers zufolge zählten die saarländischen 

Beherbergungsbetriebe  2010  rund  230.000  Übernachtungen  von  ausländischen Gästen. Ca. 

die Hälfte der Übernachtungen wurden von Gästen aus den unmittelbaren Nachbarländen 

Frankreich, Luxemburg, Belgien und den Niederlanden nachgefragt. Dabei ist die 

Besucherstruktur des Saarlandes nicht so stark durch ein bestimmtes Quellland geprägt, wie dies 

im Nachbarland Rheinland-Pfalz mit den Niederländern der  Fall ist.    

Die vom Sparkassen-Tourismusbarometer befragten saarländischen Touristiker äußerten sich für 

die nahe Zukunft weiterhin zuversichtlich, was die weiteren Zuwächse angeht. Diese werden 

vorwiegend beim Tagestourismus erwartet. 

Die Klassifizierung der Beherbergungsbetriebe stellt einen immer  wichtigeren Aspekt bei der 

Auswahl des Beherbergungsbetriebes durch die Besucher dar. Im bekanntesten 
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Klassifizierungssystem, den Hotel-Sternen der Dehoga liegt der Bundesdurchschnitt 2011 bei 

einem Anteil von 37,4 % zertifizierter Betriebe am Gesamtangebot an Hotels und Hotel garnis. 

Das Saarland verzeichnet hier nur eine Quote von 33,6 % mit 51 ausgezeichneten Betrieben. Der 

Anteil der  15 4- und 5-Sterne-Hotels liegt dagegen mit 29,4 % nahe am bundesweiten Schnitt, ist 

aber nach Ansicht des Sparkassen-Tourismusbarometers noch ausbaufähig. Im Vergleich sehr 

weit fortgeschritten ist die Zertifizierung bei den Gasthöfen und Pensionen (G-Klassifizierung). 

Der Anteil von 8,7 % klassifizierten Betrieben im Jahr 2011 wird in Deutschland nur noch von 

Thüringen leicht übertroffen (8,8 %). Nachholbedarf besteht im Saarland bei den immer wichtiger 

werden Bewertungssystemen im Internet (Online-Reputation): Auf dem Index des Dienstes 

YouTrust, der mehrere Bewertungsplattformen auswertet, rangiert das Saarland im 

deutschlandweiten Vergleich mit einigen Regionen in Niedersachen auf den letzten Plätzen. 

 

Landwirtschaft 

1.3.11 Strukturelle Entwicklungen und Verflechtungen der Landwirtschaft des 

Saarlands 

In Tabelle 11 sind die Entwicklungen der letzten 10 Jahre in den Bereichen Betriebs- und 

Flächennutzungs- und partiell auch Viehhaltungsstrukturen, Erwerbsformen sowie 

Beschäftigungspotentialen zusammengefasst. Diese lassen sich in stark zusammengefasster 

Form wie folgt interpretieren: 

Tabelle 11: Strukturelle Entwicklungen und Verflechtungen der Landwirtschaft des Saarlands 2002 

bis 2011 

 

Saarland Einheit 2002 2003 2004 2005 
 

2006 
 

2007 
 

2008 
 

2009 
 

2010 
 

2011 

 
Landwirtschaftliche 
Betriebe 

 
Stück 

 
1.927 

 
1.806 

 
1.659 

 
1.5941) 

 
___ 

 
1.4312) 

 
___ 

 
___ 

 
1.319 

 
___ 

 

 dar. 
Haupterwerb 

 
Stück 

 
___ 

 
666 

 
___ 

 
6091) 

 
___ 

 
5212) 

 
___ 

 
___ 

 
435 

 
___ 

 dar. 
Nebenerwerb 

 
Stück 

 
___ 

 
1.085 

 
___ 

 
9241) 

 
___ 

 
8372) 

 
___ 

 
___ 

 
792 

 
___ 

 dar. Ackerbau 
 

Stück 
 

___ 
 

346 
 

___ 
 

___ 
 

___ 
 

248 
 

___ 
 

___ 
 

260 
 

___ 

 dar. Milchvieh 
 

Stück 
 

___ 
 

206 
 

___ 
 

___ 
 

___ 
 

194 
 

___ 
 

___ 
 

203 
 

___ 
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Ldw. genutzte 
Fläche (LF) 

 
ha 

 
76.568 

 
77.288 

 
77.170 

 
78.637 

 
77.044 

 
78.3982) 

 
78.420 

 
77.6391) 

 
77.881 

 
77.657 

 dar. 
Ackerland 
(AF) 

ha 38.381 37.691 37.280 37.443 
 

36.347 
 

37.509 
 

37.923 
 

37.9031) 

 
37.252 

 

 
37.095 

 dar. Grünland 
(GF) 

 
ha 

 
37.893 

 
39.182 

 
39.533 

 
40.836 

 
40.354 

 
41.172 

 
40.186 

 
39.3941) 

 
40.251 

 
40.172 

 dar. Flächen 
Ökolandbau 

 
ha 

 
3.465 

 
4.691 

 
5.006 

 
7.542 

 
7.294 

 
6.987 

 
7.078 

 
7.057 

 
___ 

 
7.554 

 
Milchkühe 

 
Stück 

 
14.215 

 
14.801 

 
14.044 

 
13.948 

 
13.202 

 
13.421 

 
14.140 

 
14.084 

 
14.267 

 
14.384 

 
Durchschn. 
Jahresmilchleistung 

 
kg/Kuh 

 
6.299 

 
6.159 

 
6.416 

 
6.446 

 
6.566 

 
6.526 

 
6.260 

 
6.391 

 
6.420 

 
6.624 

 
Arbeitskräfte 
i.d.Landwirtschaft 

 
Stück 

 
4.304 

 
3.743 

 
___ 

 
3.543 

 
___ 

 
3.8352) 

 
___ 

 
___ 

 
3.758 

 
___ 

 

 dar. 
Männer 

 
Stück 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
2.2682) 

 
___ 

 
___ 

 
2.393 

 
___ 

 

 dar. 
Frauen 

 
Stück 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
___ 

 
1.5672) 

 
___ 

 
___ 

 
1.365 

 
___ 

      
      

Quelle: Statistisches Amt Saarland, versch. Ausgaben; 1) In den ab 1999 gültigen Erfassungsgrenzen; 2) In den 

ab 2010 gültigen Erfassungsgrenzen 

 

 Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe hat im Saarland, wie auch im gesamten 
Bundesgebiet, im Zuge des anhaltenden Strukturwandels abgenommen. Bezogen auf die 
Zahl von 2002 lag die Zahl der Landwirtschaftlichen Betriebe 2010 mit 1.319 etwa um ein 
Drittel niedriger. Entsprechend ist die durchschnittliche Flächenausstattung der Betriebe im 
selben Zeitraum von 41ha auf knapp 60 ha angestiegen. Auch im Ländervergleich auf 
Bundesebene prägen mittlerweile große Ackerbau- und Milchviehbetriebe das Bild der 
saarländischen Landwirtschaft. Wachstum und Strukturwandel in diesem intensiven, von 
Erhaltung und Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit geprägten Segment des Agrarsektors 
müssen von Investitionen begleitet werden bzw. werden nur durch solche ermöglicht. Diese 
gilt es auch in Zukunft weiterhin zu unterstützen. 

 Die Landwirtschaft des Saarlandes ist aber auch geprägt von einem vergleichsweise extensiv 
wirtschaftenden Betriebssegment. Mit einem Anteil von 60% Nebenerwerbsbetrieben (792 
von insgesamt 1.319 landwirtschaftlichen Betrieben in 2010) liegt das Saarland im Vergleich 
der Bundesländer im Vorderfeld. Dabei machen einschlägige Untersuchungen deutlich, dass 
Landwirtschaft im Nebenerwerb vergleichsweise extensiv betrieben wird (vgl. u.a. auch 
Schwenninger und Doluschitz, 2003), mit entsprechend positiven Wirkungen auf Umwelt und 
Kulturlandschaft. Darüber hinaus ist der landwirtschaftliche Nebenerwerb eine wichtige und 
tragende Säule für die Aufrechterhaltung von Wohn-, Wirtschafts- und Lebensformen in 
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ländlichen Regionen. Auf das Nebeneinander dieser vglw. konträren Pole landwirtschaftlicher 
Strukturen ist bei der Ausgestaltung einer ausgewogenen Förderpolitik besonders zu achten. 

 Die Landwirtschaftlichen Flächennutzungsstrukturen sind im Saarland im Zeitverlauf recht 
stabil und werden geprägt von ca. 52% Grünland, von denen wiederum etwa 60% extensiv 
bewirtschaftet werden, und 48% Ackerland (vgl. auch Tabelle 11). Auffällig und im Sinne 
einer ökologisch verträglichen Landwirtschaft ist der in den letzten 10 Jahren von ca.3,500 ha 
auf mittlerweile über 7.500 ha angestiegene Anteil an Flächen, die nach den Prinzipien des 
Ökologischen Landbaus bewirtschaftet werden. Eine gezielt hierauf ausgerichtete Ländliche 
Entwicklungspolitik hat diese Entwicklung maßgeblich unterstützt. Bei einer 
erwiesenermaßen begrenzten Nachfrage nach Produkten aus dem Ökolandbau sollte hier 
künftig zumindest eine Konsolidierung bzw. ein behutsames weiteres Wachstum unterstützt 
werden. 

 Entgegen der Entwicklung im Bundesdurchschnitt ist der saarländische Bestand an 
Milchkühen über den Betrachtungszeitraum stabil bzw. leicht angestiegen - und dies bei einer 
deutlich gesteigerten durchschnittlichen Milchleistung je Kuh und Jahr (2010 ggü.1980 
kontinuierlich um knapp 50%; vgl. auch Stat. Amt des Saarlands). Dabei ist ein sehr großer 
Anteil der spezialisierten Milchviehbetriebe im Bundesvergleich überdurchschnittlich groß und 
bzgl. der Haltungs- Melk- und Entsorgungstechnik auf einem sehr hohen technischen Stand 
angesiedelt. Auch hier wird deutlich, dass eine gezielt entsprechende Förderpolitik mit dem 
Ziel der Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit ihre Wirkung nicht verfehlt hat. Die 
Rohmilcherzeugung ist damit zu einer tragenden Säule des saarländischen Agrarsektors 
geworden. Auch in diesem Bereich sind die Konsolidierung und die Fortsetzung der 
eingeschlagenen Politikrichtung als Zukunftsziele einzuordnen.  

 Tabelle 11 zeigt auch, dass die Zahl der in der Landwirtschaft Beschäftigten im 
Betrachtungszeitraum rückläufig ist, und zwar 2010 ggü. 2002 um ca.13%. Dieser Rückgang 
ist insbesondere vor dem Hintergrund einer ungefähr konstant gebliebenen 
Faktorausstattung der Betriebe bei gleichzeitig recht deutlichen Ertrags- und 
Leistungssteigerungen und damit auch gestiegener Produktionsmengen zu bewerten. Dies 
konnte ermöglicht werden durch eine teilweise sehr deutliche Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, u.a. begleitet bzw. ermöglicht durch technischen Fortschritt und durch 
Größendegressionseffekte. Diese Entwicklung sollte im Rahmen einer ausgewogenen 
Ländlichen Förderpolitik auch weiterhin begleitet und sozialverträglich gestaltet werden. 
Bedauerlicherweise ist der Anteil der Frauen unter den in der Landwirtschaft Beschäftigten 
überproportional deutlich zurückgegangen. Zur Abschwächung dieser Entwicklung könnte an 
das Angebot gezielter Fördermaßnahmen gedacht werden. 

 

1.3.12 Entwicklung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit landwirtschaftlicher Betriebe  

In Tabelle 12 sind Indikatoren zur Beurteilung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit in den 

Bereichen der Rentabilität, Liquidität und Stabilität im Verlauf der letzten 10 Jahre 

zusammengefasst. Datengrundlage hierfür bilden die Buchführungsergebnisse 
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landwirtschaftlicher Betriebe aus dem Saarland (versch. Jahrgänge). Die wesentlichen 

Ergebnisse lassen sich wie folgt interpretieren: 

 
Tabelle 12: Entwicklung von Betriebsgröße und wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit 
landwirtschaftlicher Betriebe 2002 bis 2011 
 

Saarland Einheit 2002 2003 2004 2005 
 

2006 
 

2007 
 

2008 
 

2009 
 

2010 
 

2011 

 
Durchschnittliche 
Betriebsgröße 

 
ha/Betrieb 

 
40,89 

 
40,11 

 
44,11 

 
49,33 

 
47,63 

 
54,79 

 
___ 

 
___ 

 
59,04 

 
___ 

 
Unternehmens-
gewinne1) 

 
€/Jahr 

 
39.016 

 
33.220 

 
42.175 

 
36.906 

 
43.300 

 
63.400 

 
42.175 

 
37.496 

 
59.816 

 
___ 

 
Bereinigte 
Eigenkapital-
bildung1) 

 
€/Betrieb 

 
12.368 

 
4.677 

 
13.568 

 
7.418 

 
12.917 

 
25.787 

 
4.909 

 
1.144 

 
21.753 

 
___ 

 
Nettorentabilität1) 

% 
 

79 
 

67 
 

76 
 

68 
 

79 
 

118 
 

74 
 

61 
 

97 
 

___ 

 
Cash Flow III1) 

€/Betrieb 12.135 13.311 19.699 
 

11.127 
 

 
17.856 

 
32.580 

 
17.998 

 
18.820 

 

 
35.836 

 
___ 

 
Netto- 
investitionen1) 

 
€/Betrieb 

 
n.v. 

 
n.v. 

 
n.v. 

 
-256 

 
2.659 

 
16.353 

 
8.810 

 
-3.179 

 
17.101 

 
___ 

      
      

Quelle: Eigene Berechnungen und Buchführungsergebnisse landw. Betriebe aus dem Saarland, versch. Jg.;   

1) jew. bezogen auf das ldw. Wirtschaftsjahr 2002/03, 2003/04 etc. 

 

 Wie bereits weiter oben festgestellt ist im Zuge des betriebsstrukturellen Wandels die 
durchschnittliche Flächenausstattung der Betriebe im Betrachtungszeitraum von 41 ha auf 
knapp 60 ha angestiegen. Dies war begleitet bzw. wurde ermöglicht durch Investitionen, 
welche Im Zuge der Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der saarländischen 
Landwirtschaft finanziell gefördert wurden. Die Buchführungsergebnisse lassen überwiegend 
klar positive Werte bei den Nettoinvestitionen erkennen (vgl. auch Tabelle 12). Dies deutet 
auf eine positive Betriebsentwicklung mit Wachstumsintentionen und dem Ziel der 
Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit hin. 

 Zur Beurteilung der Rentabilität können die Indikatoren Unternehmensgewinn, Bereinigte 
Eigenkapitalbildung und Nettorentabilität herangezogen werden. Sie zeigen als Saldo aus 
dem Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit, dem außerordentlichen Ergebnis und 
dem Steuerergebnis (Unternehmensgewinn), als Veränderung des Eigenkapitals, bereinigt 
um private Vermögensumschichtungen und zeitraumfremde Größen (Bereinigte 
Eigenkapitalbildung) sowie als Abdeckung von Lohn-, Zins- und Pachtansprüchen 
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(Nettorentabilität) an, inwieweit die Unternehmen rentabel wirtschaften. Im 
Betrachtungszeitraum lässt sich erkennen, dass, abgesehen von den in der Landwirtschaft 
bekannten jährlichen Schwankungen, durchschnittlich durchaus sehr positive Entwicklung 
gegeben ist. Auch dies unterstreicht die auf Wachstum und Wettbewerbsfähigkeit 
ausgerichtete Unternehmens- und Förderpolitik. 

 Der Indikator Cashflow III als Indikator für die Beurteilung der Liquidität und Stabilität zeigt die 
Finanzierungskraft nach Deckung der Tilgung an und ist Ausdruck dafür, ob und ggf. in 
welcher Höhe Finanzmittel für Ersatz- und Neuinvestitionen zur Verfügung stehen. Im Verlauf 
des Betrachtungszeitraums zeigt dieser Indikator, abgesehen von den in der Landwirtschaft 
bekannten jährlichen Schwankungen ebenfalls einem positiven Verlauf. 

 

Die Entwicklungen der letzten 10 Jahre bezüglich der Betriebs- und Flächennutzungs- und partiell 

auch Viehhaltungsstrukturen, Erwerbsformen sowie Beschäftigungspotentialen lassen in 

Zusammenfassung erkennen, dass die Landwirtschaft im Saarland auf Wachstum und Erhöhung 

der Wettbewerbsfähigkeit bei gelichzeitiger Berücksichtigung agrarökologischer und 

sozialverträglicher belange ausgerichtet ist. Auch die insgesamt positiv einzustufende 

Entwicklung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit landwirtschaftlicher Betriebe kann als Indiz 

dafür gewertet werden, dass die gezielt hierauf ausgerichtete Förderpolitik erfolgreich war und 

auch künftig in vergleichbarer Form beibehalten werden sollte.  
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1.4 Beschäftigung  

Ein hohes Maß an Beschäftigung ist das erklärte Ziel der Europa-2020-Strategie. Insbesondere 

mit Blick auf den demografischen Wandel wird die Nutzung des gesamten 

Erwerbspersonenpotenzials in den nächsten Jahren die prägende Herausforderung für den 

Arbeitsmarkt sein. 

1.4.1 Erwerbspersonen 

Als Erwerbspersonen gelten Personen, die ihren Wohnsitz im Bundesgebiet haben und eine auf 

Erwerb ausgerichtete Tätigkeit ausüben oder suchen. Während die Zahl der Erwerbspersonen 

in der Altersgruppe 25 und älter im Saarland zwischen 2006 und 2007 zunächst abnahm, in den 

darauf folgenden Jahren 2007 bis 2009 wieder leicht zunahm, ist sie seit 2009 rückläufig. Obwohl 

die Erwerbsquote im Betrachtungszeitraum 2006 bis 2011 leicht gestiegen ist (von 55,3% auf 

56,4%), hat die Zahl der Erwerbspersonen bezogen auf das Jahr 2006 abgenommen. In 

Deutschland lag die Zahl der Erwerbspersonen im Jahr 2011 noch 2% über dem Wert von 2006, 

auf europaweiter Ebene sogar 4%. Die Zunahme auf europäischer Ebene ist insbesondere durch 

eine steigende Zahl weiblicher Erwerbspersonen um 6% gegenüber dem Jahr 2006 zu erklären. 

In Deutschland sind die weiblichen Erwerbspersonen in diesem Zeitraum um etwa 3% gestiegen, 

im Saarland um weniger als 1% gegenüber 2006.  

Die Erwerbsquote der über 25-Jährigen, das heißt der Anteil der Erwerbspersonen an der 

gleichaltrigen Bevölkerung, betrug im Jahr 2011 56,4%. Dabei lag die Erwerbsquote der Männer 

mit 64,6% noch deutlich über der Quote der Frauen mit 48,7%. Die deutschlandweite 

Erwerbsquote betrug 2011 61,3%, die der Männer 68,3% und die der Frauen 54,6%.  
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Tabelle 13: Erwerbspersonen der Altersgruppe 25 Jahre und älter in 1.000 und Erwerbsquoten im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 433,4 424,3 441,8 444,0 436,6 431,9 

2006=100 100% 97,9% 101,9% 102,4% 100,7% 99,7% 

Erwerbsquote insg.  55,3% 54,8% 56,8% 57,8% 56,5% 56,4% 

Anzahl Männer (1.000) 240,7 233,6 240,8 242,3 241,2 238,4 

2006=100 100% 97,1% 100,0% 100,7% 100,2% 99,0% 

Erwerbsquote Männer 64,0% 63,3% 64,9% 65,8% 64,9% 64,6% 

Anzahl Frauen (1.000) 192,7 190,7 201,0 201,7 195,5 193,6 

2006=100 100% 99,0% 104,3% 104,7% 101,5% 100,5% 

Erwerbsquote Frauen 47,3% 47,0% 49,4% 50,5% 48,8% 48,7% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 36.800,3 36.905,2 37.094,3 37.219,4 37.043,6 37.504,0 

2006=100 100% 100,3% 100,8% 101,1% 100,7% 101,9% 

Erwerbsquote insg.  60,6% 60,7% 60,8% 61,0% 60,7% 61,3% 

Anzahl Männer (1.000) 20.089,8 20.056,1 20.118,0 20.137,3 20.117,4 20.281,4 

2006=100 100% 99,8% 100,1% 100,2% 100,1% 101,0% 

Erwerbsquote Männer 68,6% 68,3% 68,3% 68,2% 68,0% 68,3% 

Anzahl Frauen (1.000) 16.710,5 16.849,1 16.976,3 17.082,2 16.926,2 17.222,6 

2006=100 100% 100,8% 101,6% 102,2% 101,3% 103,1% 

Erwerbsquote Frauen 53,2% 53,6% 53,9% 54,3% 53,8% 54,6% 

EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 207.572,2 209.718,0 212.207,5 213.710,2 214.785,6 216.176,6 

2006=100 100% 101,0% 102,2% 103,0% 103,5% 104,1% 

Erwerbsquote insg.  60,0% 59,7% 60,0% 60,0% 60,0% 60,0% 

Anzahl Männer (1.000) 114.674,4 115.638,9 116.691,2 117.030,3 117.377,6 117.777,8 

2006=100 100% 100,8% 101,8% 102,1% 102,4% 102,7% 

Erwerbsquote Männer 69,1% 68,7% 68,8% 68,5% 68,3% 68,1% 

Anzahl Frauen (1.000) 92.897,8 94.079,1 95.516,3 96.679,9 97.408,0 98.398,8 

2006=100 100% 101,3% 102,8% 104,1% 104,9% 105,9% 

Erwerbsquote Frauen 51,6% 51,4% 51,8% 52,2% 52,3% 52,5% 

Quelle: Eurostat 2012 
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Bei der Anzahl der Erwerbspersonen in der Altersklasse der 15- bis 24-Jährigen ist für den 

Zeitraum 2007 bis 2010 im Saarland ein leichter Rückgang zu beobachten. Im Jahr 2011 stieg 

die Anzahl der 15- bis 24-Jährigen wieder leicht an. Eine ähnliche Entwicklung ist auch auf 

nationaler Ebene zu beobachten, europaweit geht die Anzahl der Erwerbspersonen dieser 

Altersgruppe seit 2006 kontinuierlich zurück. Der relative Anteil der jungen Erwerbspersonen an 

der gleichaltrigen Bevölkerung, das heißt die Erwerbsquote dieser Altersgruppe, ist im 

Betrachtungszeitraum von 45,1% im Jahr 2006 auf 49,4% im Jahr 2011 gestiegen. In 

Gesamtdeutschland lag der entsprechende Wert im Jahr 2011 bei 52,5%. Differenziert nach 

Geschlecht, zeigt sich ein deutlich stärkerer Anstieg der Erwerbsbeteiligung bei den 15- bis 24-

jährigen Frauen im Saarland, deren Erwerbsquote von 40,1% im Jahr 2006 auf 47% im Jahr 

2011 angestiegen ist. Im Vergleich dazu ist die Quote der Männer um 1,9 Prozentpunkte auf 

51,9% angestiegen.  
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Tabelle 14: Erwerbspersonen der Altersgruppe 15-24 Jahre in 1.000 und Erwerbsquoten im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 52,5 54,5 51,3 50,8 52,1 53,4 

2006=100 100% 103,8% 97,7% 96,8% 99,2% 101,7% 

Erwerbsquote insg.  45,1% 47,4% 46,7% 46,3% 46,9% 49,4% 

Anzahl Männer (1.000) 29,5 32,2 31,9 29,7 27,2 28,0 

2006=100 100% 109,2% 108,1% 100,7% 92,2% 94,9% 

Erwerbsquote Männer 50,0% 52,1% 54,2% 51,6% 49,1% 51,9% 

Anzahl Frauen (1.000) 23,1 22,3 19,4 21,0 25,0 25,4 

2006=100 100% 96,5% 84,0% 90,9% 108,2% 110,0% 

Erwerbsquote Frauen 40,1% 42,0% 38,0% 40,4% 44,7% 47,0% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 4.827,6 4.906,2 4.926,6 4.804,3 4.639,8 4.735,5 

2006=100 100% 101,6% 102,1% 99,5% 96,1% 98,1% 

Erwerbsquote insg.  50,3% 51,4% 52,5% 52,0% 51,3% 52,5% 

Anzahl Männer (1.000) 2.594,5 2.635,0 2.641,2 2.555,9 2.470,4 2.528,9 

2006=100 100% 101,6% 101,8% 98,5% 95,2% 97,5% 

Erwerbsquote Männer 52,9% 53,7% 54,9% 54,4% 53,7% 54,8% 

Anzahl Frauen (1.000) 2.233,1 2.271,2 2.285,4 2.248,4 2.169,4 2.206,6 

2006=100 100% 101,7% 102,3% 100,7% 97,1% 98,8% 

Erwerbsquote Frauen 47,6% 49,0% 50,0% 49,6% 48,9% 50,0% 

EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt (1.000) 26.972,0 26.831,5 26.784,6 26.100,0 25.303,2 24.791,1 

2006=100 100% 99,5% 99,3% 96,8% 93,8% 91,9% 

Erwerbsquote insg.  45% 47,4% 46,7% 46,3% 46,9% 49,4% 

Anzahl Männer (1.000) 14.754,0 14.688,7 14.655,7 14.211,8 13.797,0 13.492,0 

2006=100 100% 99,6% 99,3% 96,3% 93,5% 91,4% 

Erwerbsquote Männer 47,6% 47,5% 47,8% 46,9% 46,1% 45,6% 

Anzahl Frauen (1.000) 12.218,0 12.142,8 12.128,9 11.888,3 11.506,2 11.299,1 

2006=100 100% 99,4% 99,3% 97,3% 94,2% 92,5% 

Erwerbsquote Frauen 40,6% 40,6% 40,9% 40,5% 39,7% 39,5% 

Quelle: Eurostat 2012 
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Qualifikation der Erwerbspersonen 

Der Anteil der Erwerbspersonen zwischen 25 und 64 Jahren mit einem Abschluss der Tertiärstufe 

5/6 an allen ISCED Stufen5 lag im Saarland im Jahr 2010 bei knapp 25%. Die differenzierte 

Betrachtung nach Geschlecht ergibt einen geringeren Anteil von Frauen mit einem 

Tertiärabschluss (20,4% ggü. 27,7%). Im Zeitverlauf kann bei beiden Geschlechtern eine 

Zunahme der Erwerbspersonen mit einem Tertiärabschluss beobachtet werden, was auf den 

zunehmenden Anteil der jüngeren Generationen mit Hochschulabschluss zurückzuführen ist. Die 

Zunahme fällt bei Frauen stärker aus. Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt (29,2%) und dem 

EU 27-Durchschnitt (29,5%) liegt das Saarland jedoch noch relativ weit zurück.  

 

                                                      

 

5
 Der in den Tabellen genannte Bildungsstand basiert auf den Bildungsstufen nach ISCED (International Standard 

Classification of Education). nach ISCED wird Bildung in sieben Ausbildungsstufen untergliedert: Stufe 0, 
Vorprimarstufe: Kindergarten; Stufe 1, Primarstufe: Grundschule; Stufe 2, Sekundarstufe I: Hauptschule, Realschule, 
Gymnasium (Klassen 5 bis 10), Berufsaufbauschule und Berufsvorbereitungsjahr; Stufe 3, Sekundarstufe II: 
Gymnasium (Klassen 11 bis 13), Fachoberschule, Duale Berufsausbildung, Berufsfachschule; Stufe 4, 
Postsekundäre, nicht tertiäre Stufe: Berufs-/Technische Oberschule, Fachoberschule; Stufe 5, Tertiärer Bereich, 
Phase 1: Fachhochschule, Universität, Fachschule, Fachakademie, Schulen des Gesundheitswesens; Stufe 6, 
Tertiärer Bereich, Phase 2: Promotion, Habilitation. Die Bildungsstände sind aus den Ausbildungsstufen in drei 
Gruppen wie folgt zusammengefasst: Niedriger Bildungsstand: ISCED-Stufen 0, 1 und 2; Mittlerer Bildungsstand: 
ISCED-Stufen 3 und 4; Hoher Bildungsstand: ISCED-Stufen 5 und 6. 
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Tabelle 15: Erwerbspersonen der Altersgruppe 25-64 Jahre nach erreichten Bildungsstand: Anteil 

Tertiärstufe 5/6 an allen ISCED Stufen im Zeitverlauf in Prozent 

Saarland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 19,7% 18,8% 20,1% 20,6% 21,6% 18,2% 17,4% 20,9% 22,2% 24,4% 

Männer 25,0% 23,7% 23,9% 23,6% 25,4% 20,2% 18,8% 23,6% 25,2% 27,7% 

Frauen 12,1% 11,9% 14,9% 16,6% 16,7% 15,7% 15,7% 17,7% 18,6% 20,4% 

Deutschland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt - - - - - - 26,8% 27,8% 28,9% 29,2% 

Männer - - - - - - 29,2% 30,2% 31,2% 31,4% 

Frauen - - - - - - 23,9% 24,9% 26,3% 26,6% 

EU 27 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 17,9% 18,4% 19,3% 20,5% 21,2% 21,8% 27,1% 27,8% 28,8% 29,5% 

Männer 16,7% 17,0% 17,8% 18,8% 19,3% 19,8% 25,2% 25,7% 26,5% 27,1% 

Frauen 19,4% 20,3% 21,3% 22,6% 23,6% 24,4% 29,4% 30,4% 31,7% 32,5% 

Quelle: Eurostat 2012 

Der Anteil der Erwerbspersonen zwischen 25 und 64 Jahren, deren höchster Bildungsabschluss 

der Sekundärstufe entspricht (ISCED 3/4), ist im Saarland in den letzten Jahren leicht 

zurückgegangen und lag 2010 bei 61,6%. Im Bereich der Sekundärabschlüsse können keine 

deutlichen Unterschiede zu den Werten für Gesamtdeutschland festgestellt werden. Im 

europäischen Vergleich lagen sowohl das Saarland als auch Deutschland im Jahr 2010 etwa 10 

Prozentpunkte über dem europäischen Durchschnitt.  
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Tabelle 16: Erwerbspersonen der Altersgruppe 25-64 Jahre nach erreichten Bildungsstand: Anteil 

Sekundärstufe 3/4 an allen ISCED Stufen im Zeitverlauf in Prozent 

Saarland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 61,7% 63,1% 61,8% 58,1% 58,8% 64,5% 66,1% 64,3% 64,3% 61,6% 

Männer 59,2% 60,6% 59,3% 57,3% 56,3% 63,7% 65,8% 63,5% 62,6% 59,9% 

Frauen 65,3% 66,5% 65,2% 59,2% 62,1% 65,5% 66,5% 65,2% 66,2% 63,8% 

Deutschland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 
      

60,4% 60,0% 59,1% 59,3% 

Männer 
      

59,2% 58,6% 57,8% 57,9% 

Frauen 
      

61,9% 61,7% 60,7% 61,0% 

EU 27 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 37,8% 38,0% 38,9% 39,6% 39,9% 39,9% 48,6% 48,5% 48,1% 48,0% 

Männer 38,4% 38,6% 39,6% 40,4% 40,8% 40,9% 49,4% 49,3% 49,0% 49,1% 

Frauen 37,1% 37,2% 37,9% 38,5% 38,7% 38,6% 47,7% 47,6% 47,0% 46,8% 

Quelle: Eurostat 2012 

Der Anteil der Erwerbspersonen deren höchster Bildungsabschluss den ISCED-Stufen 0-2 

entspricht (Primärbereich), lag im Saarland im Jahr 2010 mit 13,9% um mehr als zwei 

Prozentpunkte über dem bundesweiten Anteil von 11,4%. Auffällig ist, dass der Anteil der Frauen 

mit einem Primärabschluss als höchsten Schulabschluss in den letzten Jahren gesunken ist, 

während der Anteil der Männer zunahm.  

Tabelle 17: Erwerbspersonen der Altersgruppe 25-64 Jahre nach erreichten Bildungsstand: Primärbereich 0-

2 an allen ISCED Stufen im Zeitverlauf in Prozent 

Saarland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 13,3% 14,3% 13,6% 16,0% 19,5% 17,2% 16,5% 14,2% 13,2% 13,9% 

Männer 10,6% 11,8% 12,3% 13,8% 18,2% 16,0% 15,4% 12,4% 11,9% 12,4% 

Frauen 17,1% 18,0% 15,3% 18,8% 21,2% 18,7% 17,8% 16,5% 14,8% 15,8% 

Deutschland 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 
      

12,8% 11,9% 11,7% 11,4% 

Männer 
      

11,6% 10,9% 10,8% 10,7% 

Frauen 
      

14,2% 13,2% 12,7% 12,3% 

EU 27 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 27,1% 26,5% 25,5% 24,3% 23,4% 22,9% 24,1% 23,4% 22,8% 22,2% 

Männer 28,3% 27,8% 26,9% 25,8% 25,1% 24,7% 25,2% 24,7% 24,2% 23,6% 

Frauen 25,6% 24,8% 23,7% 22,4% 21,3% 20,6% 22,7% 21,8% 21,2% 20,5% 

Quelle: Eurostat 2012 
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1.4.2 Erwerbstätigkeit 

Die Steigerung der Beschäftigungsquote ist eines der Kernziele der Europa-2020-Strategie. Im 

Rahmen der Strategie wurde als quantitatives Ziel festgelegt, dass die Beschäftigungsquote der 

20- bis 64-Jährigen innerhalb der gesamten EU 75% erreichen soll. Die Beschäftigungsquote 

drückt dabei den Anteil der erwerbstätigen Personen an der gleichaltrigen Bevölkerung aus (i.S. 

der Erwerbstätigenquote). Deutschland hat sich über die EU-2020-Kernziele hinaus nationale 

Ziele gesetzt, die im Nationalen Reformprogramm 2012 der Bundesregierung aufgeführt sind. Für 

die Beschäftigungsquote liegt das deutschlandweite Ziel bei 77%. Auf Bundesebene wurde 

bereits im Jahr 2011 mit einer Beschäftigungsquote von 76,3% das europaweite Ziel erreicht. Im 

Saarland lag die Beschäftigungsquote mit 71,9% noch unter der bundesweiten Quote, aber über 

der EU-weiten Quote von 68,6%.  

Tabelle 18: Anzahl Erwerbstätige und Beschäftigungsquote der Altersgrupe 20-64 Jahre im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 Ziele 2020 

Anzahl (1.000) 419,6 424,0 437,9 435,3 435,6 436,1 
 

Beschäftigungsquote 68,4% 70,3% 71,9% 71% 71,2% 71,9% 
 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 Ziele 2020 

Anzahl (1.000) 35.589,0 36.300,9 36.915,1 36.904,1 36.938,7 37.855,4 
 

Beschäftigungsquote 71,6% 73,4% 74,6% 74,8% 74,9% 76,3% 77% 

EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 Ziele 2020 

Anzahl (1.000) 206.162,3 210.158,1 212.732,9 209.514,6 208.496,0 209.343,3 
 

Beschäftigungsquote 69,0% 69,9% 70,4% 69,1% 68,5 68,6% 75% 

Quelle: Eurostat 2012 
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Abbildung 21: Beschäftigungsquote der Altersgrupe 20-64 Jahre im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von Eurostat 2012 

Neben dem Ziel einer allgemeinen Beschäftigungsquote von 77% sind im Nationalen 

Reformprogramm gesonderte Zielvorgaben für Frauen und ältere Arbeitnehmer/-innen festgelegt. 

Für die Beschäftigungsquote von Frauen (20-64 Jahre) soll ein Wert von mindestens 73% 

erreicht werden. Sowohl im Saarland als auch in Gesamtdeutschland ist in den letzten Jahren die 

Arbeitsmarktbeteiligung von Frauen kontinuierlich angestiegen. So ist im Saarland ein Anstieg 

der Beschäftigungsquote von Frauen von 61,1% im Jahr 2006 auf 65,5% im Jahr 2011 zu 

verzeichnen. Damit lag das Saarland jedoch noch unter der bundesweiten Quote, die im gleichen 

Zeitraum von 65,8% auf 71,1% angestiegen ist. Auf europäischer Ebene stagnierte die 

Beschäftigungsquote der Frauen in diesem Zeitraum bei etwa 62%.  
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Tabelle 19: Beschäftigungsquote der Altersgruppe 20-64 Jahre nach Geschlecht im Zeitverlauf 

 Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl Männer 231,6 233,9 240,1 238,2 238,0 238,1 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

75,7% 77,8% 78,6% 77,4% 77,8% 78,2% 
 

Anzahl Frauen 187,9 190,1 197,8 197,1 197,5 198,0 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

61,1%% 62,9% 65,2% 64,6% 64,6% 65,5% 
 

 Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl Männer 19.311,7 19.656,4 19.922,8 19.752,0 19.844,7 20.305,1 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

77,2% 79,2% 80,2% 79,7% 80,1% 81,4% 
 

Anzahl Frauen 16.277,3 16.644,5 16.992,3 17.152,1 17.093,9 17.550,3 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

65,8% 67,5% 69% 69,8% 69,6% 71,1% 73% 

 EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl Männer 114.276,3 116.223,4 117.129,2 114.353,1 113.629,6 113.918,4 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

76,8% 77,7% 77,9% 75,8% 75,0% 75,0% 
 

Anzahl Frauen 91.886,0 93.934,8 95.603,6 95.161,5 94.866,5 95.424,9 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

61,2% 62,2% 63% 62,4% 62,1% 62,2% 
 

Quelle: Eurostat 2012 

Abbildung 22: Beschäftigtenquoten der Altersgruppe 20-64 Jahre nach Geschlecht im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von Eurostat 2012 
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Mit Blick auf ältere Personen (Altersgruppe 55-64 Jahre) wurde im Reformprogramm der 

Bundesregierung ein quantitatives Ziel von 60% festgelegt. Deutschlandweit wurde dieses Ziel 

schon fast erreicht. Zwischen 2006 und 2011 stieg die Beschäftigungsquote dieser Altersgruppe 

von 48,4% auf 59,9% an. Das Saarland kann ebenfalls einen positiven Trend verzeichnen, 

allerdings bewegte sich die Quote mit einer Entwicklung von 46,3% im Jahr 2006 auf 54,7% im 

Jahr 2011 noch unterhalb des Bundesdurchschnitts. Auf EU-Ebene lag die Beschäftigtenquote 

Älterer im Jahr 2011 mit 47,4% deutlich unter den Werten von Deutschland und dem Saarland. 

Tabelle 20: Anzahl erwerbstätige Ältere und Beschäftigungsquote der Altersgruppe 55-64 Jahre im 

Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl insgesamt (1.000) 58,0 54,9 61,7 67,3 76,4 79,2 
 

Beschäftigungsquote 
insg. 

46,3% 46,6% 50,9% 52,4% 53,1% 54,7% 
 

Anzahl Männer (1.000) 33,6 33,0 36,4 39,8 44,9 43,4 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

52,4% 53,9% 54,9% 54,7% 54,5% 55,1% 
 

Anzahl Frauen (1.000) 24,5 21,9 25,4 27,5 31,5 35,8 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

38,9% 37,3% 42,4% 43,9% 44,0% 48,2% 
 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl insgesamt 4.670,2 4.992,5 5.230,2 5.482,8 5.745,3 6.199,6 
 

Beschäftigungsquote 
insg. 

48,4% 51,5% 53,8% 56,2% 57,7% 59,9% 60% 

Anzahl Männer (1.000) 2.693,5 2.845,5 2.954,6 3.072,8 3.193,2 3.408,8 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

56,4% 59,7% 61,8% 63,9% 65,0% 67,0% 
 

Anzahl Frauen (1.000) 1.976,7 2.147,1 2.275,6 2.410,0 2.552,1 2.790,8 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

40,6% 43,6% 46,1% 48,7% 50,5% 53,0% 
 

EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
Ziele 
2020 

Anzahl insgesamt 24.562,5 25.855,9 26.906,6 27.590,9 28.320,6 29.555,9 
 

Beschäftigungsquote 
insg. 

43,3% 44,6% 45,6% 46% 46,3% 47,4% 
 

Anzahl Männer (1.000) 14.415,3 15.113,5 15.687,1 15.884,1 16.133,8 16.615,0 
 

Beschäftigungsquote 
Männer 

52,4% 53,9% 54,9% 54,7% 54,5% 55,1% 
 

Anzahl Frauen (1.000) 10.147,2 10.742,4 11.219,5 11.706,8 12.186,8 12.940,8 
 

Beschäftigungsquote 
Frauen 

34,7% 35,9% 36,8% 37,8% 38,6% 40,2% 
 

Quelle: Eurostat 2012 
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1.4.3 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

Die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten betrug im Saarland zum Stichtag 

30.06.2011 358.189. Bezogen auf das Jahr 2006 stieg die Zahl der SV-Beschäftigten von 

339.614 (Stichtag 30.06.) um insgesamt 5,5% an. Im geschlechtsspezifischen Vergleich fiel der 

Anstieg der SV-Beschäftigung mit 9,3% bei den Frauen höher aus als bei Männern mit 2.7%. Der 

Anteil der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen an allen SV-Beschäftigten lag zum 

Stichtag 30.06.2011 bei 43,6%.  

Im Vergleich zum bundesweiten Durchschnitt fiel der Anstieg der SV-Beschäftigung im Saarland 

jedoch im Zeitraum von 2006 bis 2011 geringer aus. Der Anstieg der SV-Beschäftigung in 

Gesamtdeutschland betrug im Vergleichszeitraum 7,7%. Während der Beschäftigungsanstieg bei 

Frauen im Saarland und in Deutschland (9,2%) etwa auf demselben Niveau lag, fiel der 

Beschäftigungsanstieg bei Männern im deutschlandweiten Durchschnitt mit 6,5% deutlich höher 

aus. Der Anteil sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen betrug im gesamten 

Bundesgebiet im Jahr 2011 45,9%. 

Im Zeitverlauf zeigt sich weiterhin ein Anstieg teilzeitbasierter Beschäftigungsmodelle. Der Anteil 

teilzeitbeschäftigter Frauen ist im Saarland von 32,3% im Jahr 2006 auf 35,9% im Jahr 2011 

angestiegen (+ 3,6 Prozentpunkte) und lag damit etwa auf gleichem Niveau wie das bundesweite 

Mittel und leicht unter dem Durchschnitt von Westdeutschland. Der Anteil teilzeitbeschäftigter 

Männer lag im Saarland im Jahr 2011 dagegen bei nur 5,9% und damit leicht unter dem Anteil 

von 6,5% in Gesamtdeutschland. Bezogen auf das Jahr 2006 ist der Anteil teilzeitbeschäftigter 

Männer bis zum Jahr 2011 um 1,8 Prozentpunkte gestiegen. Somit fiel der Anstieg bei Männern 

im Betrachtungszeitraum geringer aus als bei den Frauen. Korrespondierend zur Verteilung der 

Frauenbeschäftigung (vgl. Tabelle 22) auf die Branchen finden sich überproportional viele 

Teilzeitarbeitsplätze im tertiären Sektor.  
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Tabelle 21: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Zeitverlauf (Stichtagtag 30. Juni) 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt 339.614 344.689 349.840 345.301 349.541 358.189 

2006=100 100% 101,5% 103,0% 101,7% 102,9% 105,5% 

Anzahl Männer 196.841 200.346 202.407 196.483 197.712 202.087 

2006=100 100% 101,8% 102,8% 99,8% 100,4% 102,7% 

Anzahl Frauen 142.773 144.343 147.433 148.818 151.829 156.102 

2006=100 100% 101,1% 103,3% 104,2% 106,3% 109,3% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Männer 

4,1% 4,2% 4,4% 4,8% 5,2% 5,9% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Frauen 

32,3% 33,0% 33,7% 34,7% 35,1% 35,9% 

Anteil Ausländer 8,6% 8,7% 8,6% 8,4% 8,5% 8,7% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt 26.354.336 26.854.566 27.457.715 27.380.096 27.710.487 28.381.343 

2006=100 100% 101,9% 104,2% 103,9% 105,1% 107,7% 

Anzahl Männer 14.423.814 14.769.842 15.063.590 14.829.273 14.975.593 15.355.644 

2006=100 100% 102,4% 104,4% 102,8% 103,8% 106,5% 

Anzahl Frauen 11.930.522 12.084.724 12.394.125 12.550.823 12.734.894 13.025.699 

2006=100 100% 101,3% 103,9% 105,2% 106,7% 109,2% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Männer 

5,0% 5,3% 5,5% 5,8% 6,1% 6,5% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Frauen 

31,9% 33,1% 33,7% 34,6% 35,1% 35,9% 

Anteil Ausländer 6,8% 6,8% 6,9% 6,9% 6,9% 7,3% 

alte Bundesländer 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Anzahl insgesamt 21.339.882 21.737.227 22.238.819 22.163.637 22.413.625 22.989.474 

2006=100 100% 101,9% 104,2% 103,9% 105,0% 107,7% 

Anzahl Männer 11.905.216 12.184.530 12.427.263 12.224.531 12.323.322 12.644.690 

2006=100 100% 102,3% 104,4% 102,7% 103,5% 106,2% 

Anzahl Frauen 9.434.666 9.552.697 9.811.556 9.939.106 10.090.303 10.344.784 

2006=100 100% 101,3% 104,0% 105,3% 106,9% 109,6% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Männer 

4,8% 5,0% 5,2% 5,5% 5,8% 6,1% 

Anteil TZ-Beschäftigung 
Frauen 

33,1% 34,1% 34,6% 35,4% 36,0% 36,8% 

Anteil Ausländer 7,9% 8,0% 8,0% 7,9% 8,0% 8,4% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012, eigene Berechnungen 
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Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen 

Der Arbeitsmarkt im Saarland hat in den vergangenen vier Jahrzehnten tiefgreifende 

Veränderungen durchlaufen, die auf den Strukturwandel und die damit einhergehenden 

Veränderungen der Bedeutung einzelner Branchen an den gesamten Wirtschaftsaktivitäten des 

Saarlandes zurückzuführen sind. In diesem Zeitraum konnte im sekundären Sektor ein 

kontinuierlicher Rückgang des Beschäftigtenanteils an der Gesamtbeschäftigung des Saarlandes 

beobachtet werden. 

Vor allem im Bereich der Montanindustrie, welche 1970 noch eine dominierende Rolle in Bezug 

auf die Anzahl der zur Verfügung gestellten Arbeitsplätze eingenommen hatte, ist seit dieser Zeit 

ein starker Beschäftigungsrückgang zu beobachten. Im Wirtschaftsabschnitt „Bergbau und 

Gewinnung von Steinen und Erden“ ist die Zahl der SV-Beschäftigten von 4.317 im Jahr 2008 auf 

2.557 im Jahr 2011 zurückgegangen. Dies entsprach einem Rückgang des Anteils aller SV-

Beschäftigter dieses Wirtschaftsbereichs an der gesamten SV-Beschäftigung von 1,23% im Jahr 

2008 auf 0,71% im Jahr 2011. Am 30.06.2012 wurde der Kohlebergbau im Saarland eingestellt. 

Die saarländische Stahl- und weiterverarbeitende Industrie hat sich nach schweren Krisen wieder 

stabilisiert.  

In anderen Bereichen der Industrie, wie z.B. dem Fahrzeugbau, verlief die Entwicklung in den 

vergangenen Jahrzehnten insgesamt positiv, während sich traditionsreiche Industriebranchen wie 

bspw. die Keramik- und Gummiindustrie negativ entwickelt haben. 

Gemessen an den Beschäftigtenzahlen hat sich der Dienstleistungssektor, vor allem durch 

Zuwächse im Bereich von personenbezogenen und unternehmensorientierten Dienstleistungen, 

auch im Saarland zum wichtigsten Wirtschaftssektor entwickelt.6 (Für eine komplette Liste der 

SV-Beschäftigten nach Wirtschaftszweigen und Geschlecht siehe Anhang.) 

                                                      

 

6 Schriften der Kooperationsstelle Wissenschaft und Arbeitswelt (2011): Strukturwandel im Saarland: 

Herausforderungen und Gestaltungsmöglichkeiten. 



Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands  

57 

 

Tabelle 22: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Saarland nach Strukturmerkmalen von 2008 bis 

2011, Daten jeweils zum Stichtag 30. Juni 

Nach Wirtschaftszweigen (Klass. der WZ 2008) 2008 2009 2010 2011 

SV-Beschäftigte insgesamt 349.840 345.301 349.541 358.189 

SV-Beschäftigte im Primären Sektor 740 842 843 917 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 0,20% 0,20% 0,20% 0,30% 

dar. Männer 474 554 554 634 

dar. Frauen 266 288 289 283 

SV-Beschäftigte im Sekundären Sektor 128.114 123.642 121.365 125.020 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 36,6% 35,8% 34,7% 34,9% 

dar. Männer 105.255 101.667 99.634 102.682 

dar. Frauen 22.859 21.965 21.731 22.338 

SV-Beschäftigte im Tertiären Sektor 220.882 220.793 227.312 232.215 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 63,1% 63,9% 65% 64,8% 

dar. Männer 96.649 94.241 97.513 98.754 

dar. Frauen 124.233 126.552 129.799 113.461 

SV-Beschäftigte im Wirtschaftsabschnitt B:  
Bergbau u. Gewinnung von Steinen u. Erden insg. 

4.317 3.933 3.259 2.557 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 1,23% 1,14% 0,93% 0,71% 

dar. Männer 4.227 3.832 3.165 2.469 

dar. Frauen 90 101 94 88 

Nach Berufsbereichen (Klass. der Berufe 1988) 2008 2009 2010 2011 

SV-Beschäftigte Pflanzenbauer, Tierzüchter, 
Fischereiberufe 

3.258 3.401 3.414 3.424 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 0,9% 1,0% 1,0% 1,0% 

dar. Männer 2.327 2.432 2.455 2.470 

dar. Frauen 931 969 959 954 

SV-Beschäftigte Bergleute und Mineralgewinner  2.163 1.764 1.398 1.026 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 0,6% 0,5% 0,4% 0,3% 

dar. Männer 2.159 1.757 1.391 1.023 

dar. Frauen 4 7 7 3 

SV-Beschäftigte Fertigungsberufe 115.942 109.179 110.039 114.098 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 33,1% 31,6% 31,5% 31,9% 

dar. Männer 99.372 93.724 94.398 97.855 

dar. Frauen 16.570 15.455 15.641 16.243 

SV-Beschäftigte Technische Berufe 18.377 18.468 18.271 18.631 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 5,3% 5,3% 5,2% 5,2% 

dar. Männer 15.967 16.029 15.764 15.940 

dar. Frauen 2.410 2.439 2.507 2.691 

SV-Beschäftigte Dienstleistungsberufe 206.714 208.582 212.226 216.762 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 59,1% 60,4% 60,7% 60,5% 
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dar. Männer 80.295 79.805 80.841 81.939 

dar. Frauen 126.419 128.777 131.385 134.823 

SV-Beschäftigte Sonstige Arbeitskräfte 3.381 3.894 4.177 4.106 

Anteil an allen SV-Beschäftigten in % 1,0% 1,1% 1,2% 1,1% 

dar. Männer 2.282 2.730 2.856 2.785 

dar. Frauen 1.099 1.164 1.321 1.321 

Quelle: Statistisches Landesamt des Saarlandes 2012, vergleichbare Daten aufgrund der WZ-Umstellung erst ab 

2008 verfügbar 

In den beiden nachfolgenden Vierfelder-Diagrammen wird für den Sekundären und Tertiären 

Sektor jeweils die Entwicklung der Anzahl von SV-Beschäftigten nach Wirtschaftszweigen 

grafisch dargestellt. Dabei wurden nur die Wirtschaftszweige berücksichtigt, deren Anteil an der 

Gesamtzahl der SV-Beschäftigten im Saarland zum Stichtag 30. Juni 2011 mehr als 1% betrug. 

Die Zahlenwerte mit denen die einzelnen Kreise in den Abbildungen gekennzeichnet sind, bilden 

den jeweiligen Wirtschaftszweig ab. Die Größe der Kreise gibt die Anzahl der SV-Beschäftigten in 

den einzelnen Wirtschaftszweigen wieder. Die Bezeichnung der Wirtschaftszweige und die 

zugrunde gelegten Werte sind in der Tabelle am Ende dieses Abschnitts aufgeführt. Diese 

differenzierte Betrachtungsform zeigt Unterschiede in der Beschäftigungsentwicklung im Zeitraum 

von 2008 bis 2011 in den einzelnen Wirtschaftsbereichen auf.  

Im Sekundären Sektor wiesen im Jahr 2011 die Wirtschaftszweige ‚Herstellung von Kraftwagen 

und Kraftwagenteilen‘ (WZ 29 in nachfolgender Abbildung) sowie ‚Metallerzeugung und  

-bearbeitung‘ (WZ 24) die höchsten Beschäftigungsanteile auf. Während im Bereich ‚Herstellung 

von Kraftwagen und Kraftwagenteilen‘ eine leicht positive Beschäftigungsentwicklung zu 

verzeichnen war, ging die Zahl der SV-Beschäftigten im Bereich ‚Metallerzeugung und  

-bearbeitung‘ im Untersuchungszeitraum zurück.  

Die höchsten Werte für eine positive Beschäftigungsentwicklung verzeichneten im Saarland die 

Branchen ‚Energieversorgung‘ (WZ 35) sowie ‚Vorbereitende Baustellenarbeiten, Bauinstallation 

und sonstiges Ausbaugewerbe‘ (WZ 43), letztere auch mit einem relativ großen Anteil an der 

Gesamtbeschäftigung im Saarland. Die Zahl der SV-Beschäftigten im Bereich ‚Herstellung von 

Glas und Glaswaren, Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden‘ (WZ 23) hat im gleichen 

Zeitraum stark abgenommen, wobei dieser Bereich einen eher niedrigen Anteil an der 

Gesamtbeschäftigung ausmacht. Auch im Maschinenbau ist die Anzahl der Beschäftigten von 

12.277 auf 11.872 (-3,3%) zurückgegangen. Deren Anteil an der Gesamtbeschäftigung im 

Saarland betrug damit im Jahr 2011 3,31%. 
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Abbildung 23: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen im sekundären Sektor 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012 

Im Tertiären Sektor waren 2011 die größten Beschäftigungsanteile an der Gesamtbeschäftigung 

in den Wirtschaftszweigen ‚Einzelhandel‘ (WZ 47 in nachfolgenden Abbildung), 

‚Gesundheitswesen‘ (WZ 86) sowie ‚Öffentliche Verwaltung, Verteidigung und 

Sozialversicherung‘ (WZ 84) zu verzeichnen. In allen drei Branchen kann im 

Untersuchungszeitraum ein Anstieg der Zahl der SV-Beschäftigten festgestellt werden, dabei fällt 

der Anstieg im Bereich ‚Öffentliche Verwaltung, Verteidigung und Sozialversicherung‘ im 

Vergleich zu den beiden zuvor genannten deutlich stärker aus. 

Die mit Abstand größte Zuwachsrate der Anzahl von SV-Beschäftigten weist der Bereich 

‚Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen für Unternehmen und Privatpersonen‘ (WZ 82) 

auf, wobei gemessen am Anteil an der Gesamtbeschäftigung in dieser Branche immer noch eine 

relativ geringe Anzahl an Personen beschäftigt war. Auch im Bereich ‚Sozialwesen‘ (WZ 88) ist 

ein starker Anstieg der SV-Beschäftigung zu verzeichnen. Dem gegenüber ging die Zahl der SV-

Beschäftigten in den Bereichen ‚Handel mit Kraftfahrzeugen, Instandhaltung und Reparatur von 

Kraftfahrzeugen‘ (WZ 45) sowie ‚Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie‘ 

(WZ 62) im Untersuchungszeitraum deutlich zurück.  
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Abbildung 24: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen im tertiären Sektor 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012 
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Tabelle 23: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen 

 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012; *Beschäftigungsanteil im Saarland min 1%; orangene Felder: 

sekundärer Sektor, blaue Felder: tertiärer Sektor 

 

Akademikerquote 

Trotz einem Trend zu höheren Qualifikationen, ist die Akademikerquote im Saarland immer 

noch relativ gering und betrug im Jahr 2011 8,3% aller SV-Beschäftigten (Statistik der BA). Im 

Vergleich dazu lag die Akademikerquote in Deutschland 2011 bei 10,8%. Im Ländervergleich 

nahm das Saarland damit den drittletzten Platz ein.  
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Sozialversicherungspflichtig Beschäftige in ausgewählten Berufsgruppen 

Die Verschiebung der Altersstruktur wird sich im Saarland bis 2025 voraussichtlich fortsetzen. 

Durch die damit verbundene steigende Zahl von Arbeitsmarktaustritten verstärkt sich die Gefahr, 

dass sich am Arbeitsmarkt Engpässe ergeben, da die jüngeren Generationen die Anzahl der 

Arbeitsmarktaustritte nicht mehr ersetzen können. In einer Studie des IAB wird angenommen, 

dass die Wahrscheinlichkeit für einen zukünftig erhöhten Bedarf für Berufsgruppen steigt, wenn 

(bei gleichbleibender Arbeitsnachfrage) der Anteil der über 50-Jährigen hoch und das 

Austrittsalter aus dem Beruf niedrig ist. Insbesondere in den Berufsgruppen der „Technischen 

Berufe“ und „Dienstleistungsberufe“ im Gesundheits- und Sozialwesen kann aufgrund der 

Altersstruktur und des durchschnittlichen Austrittsalters in den kommenden Jahren tendenziell ein 

erhöhter Fachkräftebedarf auftreten. Zudem bedingt der demografische Wandel eine steigende 

Nachfrage nach Arbeitskräften im Gesundheits- und Sozialwesen. Auch für die MINT-Berufe wird 

von einer zukünftig gesteigerten Nachfrage nach Fachkräften ausgegangen.7 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftige im MINT-Bereich 

Im Saarland sind Berufe aus dem MINT-Bereich unterdurchschnittlich vertreten. Diesen wird 

jedoch eine besondere Bedeutung für die Innovationsleistung eines Wirtschaftssystems und 

somit auch der Zukunftssicherung eines Landes zugeschrieben, da in diesen Berufsgruppen 

häufig Tätigkeiten im Forschungs- und Entwicklungsbereich ausgeführt werden. Im Saarland lag 

der Anteil der SV-Beschäftigten im MINT-Bereich an allen SV-Beschäftigten im Juni 2011 bei 

7,1%. Bundesweit lag der Anteil der MINT-Berufe im Vergleichsmonat bei 9%, für die 

westdeutschen Bundesländer lag der Wert sogar bei 9,4%. Die Arbeitskammer des Saarlandes 

weist darauf hin, dass der Anteil der Beschäftigten mit MINT-Berufen im Saarland im Gegensatz 

zu allen anderen westdeutschen Bundesländern seit dem Jahr 2000 leicht zurückgegangen ist. 

Bei einer nach Berufsgruppen differenzierten Betrachtung lässt sich für die Techniker-Berufe eine 

abnehmende Anzahl von SV-Beschäftigten beobachten, während in den Berufsgruppen der 

                                                      

 

7 Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung (2012): IAB-Regional: Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt im 

Saarland vor dem Hintergrund des demographischen Wandels. 
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Datenverarbeitungsfachleute, Naturwissenschaftler/-innen und Ingenieur/-innen die Zahl der SV-

Beschäftigten zugenommen hat. 8 

Geringfügige Beschäftigung und Leiharbeit 

Die Anzahl der kurzfristig Beschäftigten9 im Saarland hat in der Vergangenheit zugenommen. 

Während im Jahr 2006 im Saarland noch 1.997 Personen kurzfristig beschäftigt waren, zählte 

diese Form der Beschäftigung im Jahr 2011 schon 3.284 Beschäftigte. Dabei stieg vor allem die 

Anzahl der kurzfristig beschäftigten Männer und betrug im Jahr 2011 1.793, die Zahl der 

kurzfristig angestellten Frauen betrug 1.491. Der Anteil der ausschließlich kurzfristig 

Beschäftigten ist im Betrachtungszeitraum 2006-2011 gestiegen.  

Auch die Anzahl der geringfügig entlohnten Beschäftigten im Saarland, bekannt als Minijobs, 

ist in den vergangen Jahren angestiegen. Im Jahr 2011 zählte diese Beschäftigungsform 98.731. 

Zwar dominiert hier der Anteil weiblich geringfügig entlohnter Beschäftigter, jedoch ist deren 

Anzahl rückläufig, während die Zahl der männlich geringfügig entlohnten Beschäftigten zunahm. 

Anders als bei den kurzfristig Beschäftigten ist der Anteil der im Nebenjob geringfügig 

Beschäftigten im Betrachtungszeitraum gestiegen. Der Anteil der abhängig erwerbstätigen 

Leistungsbezieher, die einer Erwerbstätigkeit mit Bruttoeinkommen unter 400€ nachgehen, 

betrug im Saarland zuletzt 50,8% (Mai 2012) und lag damit unter dem deutschlandweiten Mittel.  

Die Leiharbeit hat in den vergangenen Jahren im Saarland zugenommen. Im Juni 2011 waren 

11.000 Beschäftigte bei im Saarland ansässigen Arbeitnehmerüberlassungsunternehmen 

beschäftigt. Damit wurde im Sommer 2011 ein neuer Rekordwert im Saarland erreicht. Seither 

geht die Zahl zurück und liegt zwischenzeitlich unter 10.000. Viele der Arbeitsverhältnisse im 

Bereich der Arbeitnehmerüberlassung sind durch eine sehr kurze Dauer gekennzeichnet. 

Während bundesweit knapp die Hälfte der Leiharbeitsverhältnisse weniger als drei Monate 

dauern, liegt dieser Anteil im Saarland bei ungefähr 75%.10 

                                                      

 

8 Arbeitskammer des Saarlandes (2012): AK-Fakten: Arbeitsmarkt im Saarland 2012. 

9 Nach der Definition der Bundesagentur für Arbeit liegt eine kurzfristige Beschäftigung vor, wenn die Beschäftigung 

von vornherein auf nicht mehr als zwei Monate oder 50 Arbeitstage (auch kalenderjahrüberschreitend) befristet ist. 

10 Arbeitskammer des Saarlandes (2012): AK-Fakten: Arbeitsmarkt im Saarland 2012. 
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Tabelle 24: Kurzfristig und geringfügig Beschäftigte im Zeitverlauf (Stichtag 30. Juni) 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

kurzfristig Beschäftigte 1.997 2.520 2.553 1.722 2.734 3.284 

ausschließlich kurzfr. Beschäftigt 81,2% 80,0% 86,6% 80,4% 84,6% 87,2% 

im Nebenjob kurzfr. Beschäftigte 18,8% 20,0% 13,4% 19,6% 15,4% 12,8% 

dar. Männer 
1.037 
(51,9) 

1.273 
(50,5%) 

1.443 
(56,5%) 

880 
(51,1%) 

1.376 
(50,3%) 

1.793 
(54,6%) 

ausschließlich kurzfr. Beschäftigt 83,8% 81,4% 87,0% 81,5% 85,5% 87,6% 

im Nebenjob kurzfr. Beschäftigte 16,2% 18,6% 13,0% 18,5% 14,5% 12,4% 

dar. Frauen 
960 

(48,1%) 
1.247 

(49,5%) 
1.110 

(43,5%) 
842 

(48,9%) 
1.358 

(49,7%) 
1.491 

(45,4%) 

ausschließlich kurzfr. Beschäftigte 78,4% 78,6% 86,1% 79,2% 83,7% 86,8% 

Im Nebenjob kurzfr. Beschäftigte 21,6% 21,4% 13,9% 20,8% 16,3% 13,2% 

geringfügig Beschäftigte 94.312 96.606 96.589 98.030 98.260 98.731 

ausschließlich geringf. Beschäftigte 76,3% 75,2% 74,0% 73,1% 71,8% 70,6% 

im Nebenjob geringf. Beschäftigte 23,7% 24,8% 26,0% 26,9% 28,2% 29,4% 

dar. Männer 
31.059 
(32,9%) 

32.147 
33,3% 

32.376 
33,5% 

32.974 
33,6% 

33.856 
34,5% 

34.849 
35,3% 

ausschließlich geringf. Beschäftigt 67,9% 66,6% 65,5% 65,7% 64,9% 63,6% 

im Nebenjob geringf. Beschäftigte 32,1% 33,4% 34,5% 34,3% 35,1% 36,4% 

dar. Frauen 
63.253 
(67,1%) 

64.459 
66,7% 

64.213 
66,5% 

65.056 
66,4% 

64.404 
65,5% 

63.882 
64,7% 

ausschließlich geringf. Beschäftigt 80,5% 79,5% 78,3% 76,8% 75,4% 74,4% 

im Nebenjob geringf. Beschäftigte 19,5% 20,5% 21,7% 23,2% 24,6% 25,6% 

Deutschland  2007 2008 2009 2010 2011 

kurzfristig Beschäftigte 387.752 395.709 393.992 398.635 409.566 402.758 

dar. Männer 194.605 49,5% 49,7% 48,0% 48,6% 48,5% 

dar. Frauen 193.147 50,5% 50,3% 52,0% 51,4% 51,5% 

geringfügig Beschäftigte 6.750.892 6.917.770 7.078.025 7.191.748 7.274.398 7.386.881 

dar. Männer 35,7% 35,7% 36,0% 36,1% 36,5% 37,1% 

dar. Frauen 64,3% 64,3% 64,0% 63,9% 63,5% 62,9% 

Westdeutschland  2007 2008 2009 2010 2011 

kurzfristig Beschäftigte 313.636 322.166 324.298 321.447 331.495 333.958 

dar. Männer 158.526 49,8% 49,9% 48,1% 48,4% 48,7% 

dar. Frauen 155.110 50,2% 50,1% 51,9% 51,6% 51,3% 

geringfügig Beschäftigte 5.876.477 6.034.729 6.185.874 6.279.255 6.349.219 6.462.342 

dar. Männer 34,8% 34,9% 35,2% 35,3% 35,8% 36,4% 

dar. Frauen 65,2% 65,1% 64,8% 64,7% 64,2% 63,6% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012 
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1.4.4 Arbeitsmarktdynamik 

Pendler  

Von den 358.189 SV-pflichtig Beschäftigten im Saarland hatten im Jahr 2011 304.683 auch ihren 

Wohnort im Saarland, das heißt umgekehrt, dass von etwa 15% der Wohnort außerhalb des 

Saarlandes lag und sie in das Saarland einpendelten (Stichtag 30.06.2011). Von den etwa 

50.000 Einpendlern lag bei knapp 25.000 der Wohnort in Rheinland-Pfalz und bei knapp 20.000 

im Ausland.  

Die Betrachtung der Auspendler, das heißt der SV-Beschäftigten mit Wohnort im Saarland und 

Arbeitsort außerhalb des Saarlandes, ergibt für das Jahr 2011 eine Quote von 8,6%. 15.137 SV-

Beschäftigte mit Wohnort im Saarland hatten ihren Arbeitsort im Nachbarbundesland Rheinland-

Pfalz. Wichtige Zielregionen waren weiterhin die benachbarten grenzüberschreitenden Regionen. 

Männer (10,1%) pendelten etwas häufiger zu Arbeitsorten außerhalb des Saarlandes als Frauen 

(6,7%).  

Tabelle 25: Pendlerstatistik 30.06.2011 

 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012; *inkl. keine Angabe  

Die grenzüberschreitende Arbeitnehmermobilität ist ein zentrales Merkmal der Arbeitsmärkte der 

Großregion. So sind die Arbeitsmärkte der Großregion Saarland, Lothringen, Luxemburg, 

Rheinland-Pfalz und Wallonie durch intensive Ein- und Auspendelbewegungen der 

SH HH NI HB NW HE RP BW BY SL BE BB MV SN ST TH Ausland* West-D Ost-D

SH 155

HH 247

NI 546

HB 86

NW 3.575

HE 2.762

RP 15.137

BW 3.500

BY 1.937

SL 358.189 257 177 595 46 2.157 1.205 24.658 1.811 1.288 304.683 434 398 118 368 286 255 19.453 336.877 1.859

BE 345

BB 57

MV 28

SN 100

ST 69

TH 54

West-D 332.628

Ost-D 653

D 333.281

Beschäftigte 

am 

Arbeitsort 

insg.

davon: haben ihren Wohnort im Land bzw. AuslandArbeits

ort 

Land
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Erwerbstätigen miteinander verflochten. Dabei wächst die Zahl der grenzüberschreitenden 

Auspendler aus dem Saarland in die Nachbarregionen kontinuierlich an, während die Zahl der 

Einpendler in den letzten Jahren leicht gesunken ist.  

Tabelle 26: Grenzüberschreitende Ein- und Auspendler im Zeitverlauf 

 Saarland 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Grenzüberschreitende Einpendler  21.212 21.210 20.809 20.568 20.393 19.545 19.289 19.174 

Grenzüberschreitende Auspendler  4.384 5.255 5.795 6.628 7.616 8.159 8.323 8.647 

Quelle: IBA/ OIE 2012 

Mit fast 20.000 Einpendlern ist das Saarland ein wichtiger grenzüberschreitender 

Beschäftigungspol der Großregion. Innerhalb der Großregion ist die Anzahl der 

Einpendlerbewegungen nach Luxemburg mit Abstand am stärksten ausgeprägt. 

Die Statistik der Großregion ergibt weiterhin, dass immer mehr Saarländer nach Luxemburg 

pendeln, insbesondere aus den grenznahen Gebieten und auch umgekehrt der Anteil der 

Luxemburger, die ins Saarland pendeln, leicht ansteigt. Ähnliche Bewegung kann zwischen dem 

Saarland und Rheinland-Pfalz festgestellt werden. Der Anteil der Arbeitnehmer/-innen, die aus 

Frankreich ins Saarland pendeln, ist leicht rückläufig (für die Bewegung im Zeitverlauf s. Anhang).  

Tabelle 27: Grenzüberschreitende Einpendler 2011 

Zielgebiet 

Herkunftsgebiet 

Deutschland Frankreich Luxemburg Belgien 
Einpendler 

insg. 
Datum Quelle 

Saarland 
 

19.105 53 16 19.174 30.06.2011 BA 

Rheinland-Pfalz 
 

4.846 168 176 5.190 30.06.2011 BA 

Lorraine ca. 1.120 
 

ca. 200 ca. 130 1.450 2005 
ADEM / 
EURES 

Luxemburg 39.310 76.964 
 

39.092 155.366 30.06.2011 IGSS 

Wallonie 791 31.058 357 
 

32.206 30.06.2011 INAMI 

dar. DG Belgien 518 : : 
 

518 2010 ONSS 

GR. Region 41.221 131.973 778 39.354 213.386 
 

 Quelle: IBA/ OIE 2012 

Vor dem Hintergrund der Pendlerbewegungen und der Öffnung des Arbeitsmarkts ergeben sich 

für die Großregion neue Möglichkeiten aber auch Herausforderungen hinsichtlich der aktiven 

Gestaltung des Arbeitsmarkts. Eine zentrale Herausforderung stellt die regionale Harmonisierung 

der Rahmenbedingungen der jeweiligen nationalen Arbeitsmärkte dar, um den Anforderungen 

des bereits stark verflochtenen, grenzüberschreitenden Arbeitsmarkts der Großregion gerecht zu 

werden. Um die interregionale und grenzüberschreitende Regulierung des Arbeitsmarkts der 

Großregion voranzubringen, hat sich ein eigenes Regional-Governance-Arrangement 



Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands  

67 

 

herausgebildet. Zentrale Akteure dieses grenzüberschreitenden Netzwerks sind der Wirtschafts- 

und Sozialausschuss der Großregion, die beiden EURES-Netzwerke, die Interregionale 

Arbeitsmarktbeobachtungsstelle, der Gipfel der Großregion und die Task Force Grenzgänger. Im 

Rahmen dieser interregionalen Kooperationsprojekte und Institutionen werden gemeinsame 

Vereinbarungen ausgehandelt, welche durch die Anbindung an die nationalen und europäischen 

Steuerungsebenen umgesetzt werden. Neben der angestrebten Harmonisierung des 

Arbeitsmarkts der Großregion, trägt die Kooperation zur fortschreitenden Integration der Region 

bei.11  

1.4.5 Betriebsgröße 

Im Jahr 2011 gab es im Saarland knapp 25.000 Betriebe. 99,2% davon zählten weniger als 250 

Beschäftigte und gelten laut ihrer Beschäftigtenzahl als kleines oder mittleres Unternehmen 

(KMU). Dieser Anteil entspricht den Werten für Deutschland sowie den westdeutschen Ländern. 

Den größten Anteil machen mit einer Anzahl von 17.000, Betriebe mit 1-5 Beschäftigten aus.  

Tabelle 28: Betriebsgröße: Anzahl und Beschäftigte 2011 (Stichtag 30. Juni) 

 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2011 

Die Betrachtung der Beschäftigtenanteile nach Betriebsgrößenklassen ergibt, dass der Anteil der 

Beschäftigten, die in Betrieben mit 500 und mehr Beschäftigten arbeiten, im Saarland 

überdurchschnittlich hoch ist. 25,8% konnten im Jahr 2011 dieser Kategorie zugeordnet werden. 

In Deutschland lag der entsprechende Anteil bei 21,2% und in Westdeutschland bei 22,3%.  

                                                      

 

11 Kooperationsstelle Wissenschaft und Arbeitswelt (2012): Grenzüberschreitendes Arbeiten in der Großregion 

SaarLorLux. 

Betriebe insgesamt  1-5  6-9  10-19  20-49  50-99 100 - 199  200-249  250-499  500 +
KMU-

Anteil

Saarland 24.904 17.086 2.915 2.311 1.495 566 288 46 123 74 99,2%

Deutschland 2.106.228 1.432.747 248.772 201.363 130.940 49.048 25.172 4.563 8.580 5.043 99,3%

Westdeutschland 1.671.002 1.134.598 198.260 160.708 103.580 38.870 20.054 3.654 7.070 4.208 99,4%

Beschäftigte

Saarland 358.189 37.230 21.035 31.121 45.949 39.152 39.433 10.376 41.413 92.480

Deutschland 28.381.343 3.079.857 1.795.457 2.701.742 3.973.799 3.394.936 3.463.518 1.016.892 2.946.375 6.008.767

alte 

Bundesländer

22.989.474 2.431.431 1.431.266 2.154.877 3.143.192 2.690.899 2.760.079 813.794 2.429.823 5.134.113

davon (in) Berieben mit …SVB
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Tabelle 29: Beschäftigte nach Betriebsgrößenklassen 2011 (Stichtag 30. Juni) 

 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2011, eigene Berechnungen 

1.4.6 Selbstständigkeit, Gewerbeanmeldungen und -abmeldungen 

Selbstständigkeit 

Die Selbstständigenquote, welche als der Anteil der Selbstständigen an allen Erwerbstätigen 

definiert ist, kann als ein Indikator für den Unternehmergeist eines Landes oder einer Region 

verstanden werden. Mit einer Selbstständigenquote von 8,8% lag das Saarland im Jahr 2010 

unter dem Bundesdurchschnitt von 10,9% sowie dem Mittel der westdeutschen Bundesländer 

von 10,8%. Die Selbstständigenquote der Frauen im Saarland lag mit 5,8% mehr als 5 

Prozentpunkte unter der Quote der Männer.  

Tabelle 30: Selbstständigenquote im Zeitverlauf 

Saarland 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 9,1% 8,4% 8,4% 9,4% 9,4% 9,9% 9,5% 8,3% 8,4% 10,0% 8,8% 

Männer 11,5% 10,0% 10,6% 11,7% 11,6% 12,0% 11,5% 9,7% 10,3% 12,4% 11,3% 

Frauen 5,8% 6,0% 5,3% 6,5% 7,1% 7,3% 7,7% 6,6% 6,4% 6,9% 5,8% 

Deutschland 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 10,0% 9,9% 10,0% 10,4% 10,8% 11,2% 11,1% 10,9% 10,7% 10,9% 10,9% 

Männer 12,7% 12,7% 12,9% 13,4% 13,9% 14,2% 14,0% 13,8% 13,5% 13,8% 13,9% 

Frauen 6,4% 6,3% 6,3% 6,6% 7,0% 7,5% 7,5% 7,5% 7,3% 7,4% 7,5% 

Westdeutschland 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 10,2% 10,1% 10,2% 10,5% 10,8% 11,1% 10,9% 10,8% 10,6% 10,8% 10,8% 

Männer 13,0% 12,9% 13,2% 13,6% 14,0% 14,1% 13,9% 13,7% 13,4% 13,7% 13,8% 

Frauen 6,4% 6,3% 6,4% 6,6% 6,9% 7,3% 7,3% 7,3% 7,1% 7,3% 7,4% 

Quelle : IfM Bonn 

Die Betrachtung Selbstständigenquote im Saarland im Zeitverlauf zeigt einen aufsteigenden 

Trend. 

insgesamt  1-5  6-9  10-19  20-49  50-99 100 - 199  200-249  250-499  500 +

Saarland 358.189 10,4% 5,9% 8,7% 12,8% 10,9% 11,0% 2,9% 11,6% 25,8%

Deutschland 28.381.343 10,9% 6,3% 9,5% 14,0% 12,0% 12,2% 3,6% 10,4% 21,2%

Westdeutschland 22.989.474 10,6% 6,2% 9,4% 13,7% 11,7% 12,0% 3,5% 10,6% 22,3%

davon (in) Berieben mit …SVB
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Abbildung 25: Selbstständigenquote im Saarland im Zeitverlauf 

 

Quelle : Eigene Darstellung auf Grundlage des IfM Bonn 

Existenzgründungen 

Die Anzahl der Existenzgründungen im Saarland betrug im Jahr 2006 5.177 und ist auf 3.792 im 

Jahr 2011 zurückgegangen. Unter allen Existenzgründungen im Saarland entfielen im Jahr 2011 

3.130 auf die Gründung von Einzelunternehmen. Von diesen wurden 1.065 von Frauen 

gegründet, was einem Anteil von 34% aller gegründeten Einzelunternehmen entsprach.  

Tabelle 31: Existenzgründungen im Saarland im zeitlichen Verlauf 

 
2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Existenzgründungen insgesamt 5.177 4.558 4.250 4.378 4.038 3.792 

dar. Existenzgründungen von  
Einzelunternehmen* 

4.486 3.869 3.472 3.514 3.225 3.130 

dar. Männer 2.863 2.387 2.203 2.297 2.161 2.064 

dar. Frauen 1.622 1.482 1.269 1.217 1.064 1.065 

Frauenanteil in % 36,2% 38,3% 36,5% 34,6% 33,0% 34,0% 

Quelle: IfM Bonn, * ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe, ohne freie Berufe 

Gewerbeanmeldungen und -abmeldungen 

Die Entwicklung des Gewerbebestands ist ein wichtiger Indikator für die Dynamik und 

Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmenssektors. Im Jahr 2011 lag im Saarland die Zahl der neu 

angemeldeten Gewerbe über der Zahl der Gewerbeabmeldungen. Dies gilt sowohl für die neu 
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errichteten Gewerbe insgesamt als auch für die Betriebsneugründungen. Insgesamt wurden im 

Saarland 2011 7.798 Gewerbe neu angemeldet und 7.348 Gewerbe abgemeldet. Von der 

Gesamtzahl der Gewerbeanmeldungen entfielen 1.586 auf Betriebsgründungen. Damit lag diese 

über der Zahl der Betriebsaufgaben, die sich im Jahr 2011 auf 1.328 belief. Auch in den 

Vorjahren war der Saldo aus Gewerbeanmeldungen und -abmeldungen positiv. Bei den Zu- und 

Fortzügen ist jedoch festzustellen, dass die Zahl der Fortzüge im gesamten 

Betrachtungszeitraum überwiegt.  

Tabelle 32: Gewerbeanmeldungen und -abmeldungen im Zeitverlauf  

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Gewerbeanmeldungen 9.216 8.788 9.047 9.366 9.034 7.798 

Gewerbeabmeldungen 7.867 7.656 8.161 7.416 7.697 7.348 

Saldo 1.349 1.132 886 1.950 1.337 450 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Gewerbeanmeldungen 881.791 848.561 833.281 864.415 862.986 821.207 

Gewerbeabmeldungen 710.181 709.130 732.275 728.318 713.812 715.136 

Saldo 171.610 139.431 101.006 136.097 149.174 106.071 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, diverse Jahrgänge 

Ein Indikator für die Dynamik des Strukturwandels ist die Gründungsintensität. Sie wird durch 

die Anzahl der Unternehmensgründungen bezogen auf 10.000 Erwerbsfähige gemessen und lag 

im Zeitraum von 2007 bis 2010 im Saarland bei 33,5. Zum Vergleich: der Wert für 

Gesamtdeutschland lag im Zeitraum 2007-2010 bei 40,3. Der Anteil der Gründungsintensität des 

High-Tech-Sektors und der forschungsintensiven Industrie an der gesamten Gründungsintensität 

lag im Saarland bei ca. 6,9%. Im Vergleichszeitraum lag der Anteil der Gründungsintensität des 

High-Tech-Sektors und der forschungsintensiven Industrie an der gesamten Gründungsintensität 

in Deutschland bei ca. 7,6%.12 

1.4.7 Arbeitsqualität 

Die Arbeitsqualität wird durch verschiedene organisatorische und soziale Merkmale der 

Arbeitsbedingungen beeinflusst. Physische und psychische Belastungen und Sozialbeziehungen 

am Arbeitsplatz bilden Merkmale, welche die Qualität von Arbeit beeinflussen. Der Bericht der 

                                                      

 

12 ZEW Gründungspanel 2012 
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Arbeitskammer des Saarlandes aus dem Jahr 2012 an die Landesregierung weist darauf hin, 

dass im Saarland die Arbeitsverhältnisse teilweise auch heute noch von hohen körperlichen 

Belastungen geprägt sind. Mehr als ein Drittel der befragten Betriebsräte (34,9%) äußert eine 

hohe bis sehr hohe körperliche Belastung der Arbeitnehmer/-innen. Auch psychische 

Belastungen wie Leistungsdruck (62%) sowie Zeitdruck, Arbeitsbelastung und Stress (63,8%) 

werden von vielen Arbeitnehmer/-innen auf hohem oder sehr hohem Niveau als belastend 

empfunden.13  

Das Vorgesetztenverhalten und das Betriebsklima werden von mehr als einem Drittel der 

Befragten negativ bewertet. Weiterhin bilden Aufstiegs- und Karrieremöglichkeiten einen 

Bestandteil guter Arbeit. Die Studie der Arbeitskammer stellt für das Saarland fest, dass weniger 

als ein Fünftel der Arbeitnehmervertretungen die persönlichen Entwicklungsmöglichkeiten und 

Aufstiegsmöglichkeiten als sehr gut oder gut bewerten (17,4%).14 Sie sehen aber mehrheitlich 

(56,2%) gleiche Aufstiegschancen für beide Geschlechter gegeben. Zudem hat auch die 

Entlohnung einen maßgeblichen Einfluss auf die Arbeitsqualität. Dabei besteht im Saarland ein 

bedeutender Unterschied im durchschnittlichen Bruttojahresverdienst im Produzierenden 

Gewerbe und im Dienstleistungsgewerbe zwischen den Geschlechtern. Die 

geschlechterspezifische Differenz in diesen Wirtschaftsbereichen lag im Jahr 2011 bei 20,1% des 

Bruttojahresverdiensts.15 

Die Tendenz der Zunahme von häufig wechselnden sowie sozial ungünstigen Arbeitszeiten kann 

sich negativ auf die Arbeitsqualität auswirken. Insgesamt sind in 34,7% der saarländischen 

Betriebe, die Mehrheit oder viele der Beschäftigten von häufig wechselnden Arbeitszeiten und 

28,6% von sozial ungünstigen Arbeitszeiten betroffen.16  

Weiterhin wird die Attraktivität eines Arbeitgebers durch die Familienfreundlichkeit der 

Arbeitszeiten beeinflusst. Die Studie stellt fest, dass in 6% der saarländischen Betriebe und 

Dienststellen Vereinbarungen zu familienfreundlichen Arbeitsbedingungen bestehen. Individuelle 

                                                      

 

13 Arbeitskammer des Saarlandes (2012): Bericht der Arbeitskammer an die Regierung des Saarlandes, S.32. 

14 Ebd. S.36. 

15 Ebd. S.52. 

16 Ebd. S.39. 
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Aushandlungsprozesse bezüglich familienfreundlicher Arbeitszeiten in der betrieblichen Praxis 

spielen eine eher untergeordnete Rolle.17 

Die Umsetzung des Gesundheitsschutzes am Arbeitsplatz wird insgesamt von 50,9% der 

befragten Arbeitnehmervertretungen als sehr gut oder gut bewertet. Jedoch sinkt mit einem 

steigenden Frauenanteil in den Unternehmen die Zufriedenheit mit der Umsetzung des 

betrieblichen Gesundheitsschutzes. Während in den produktionsorientierten Betrieben, in denen 

überwiegend Männer beschäftigt sind, die Umsetzung von Maßnahmen zum physischen und 

psychischen Gesundheitsschutz noch am weitesten fortgeschritten ist, bleiben frauendominierte 

Betriebe im Gesundheitswesen, Handel und sonstigen Dienstleistungen in Bezug auf deren 

Umsetzung am weitesten zurück. Zudem geht ein steigender Frauenanteil tendenziell mit einer 

branchenspezifisch geringeren Zahl an Beschäftigten je Betrieb einher. Die Wahrscheinlichkeit, 

dass eine Gefährdungsanalyse durchgeführt und Präventionsmaßnahmen eingeführt werden, fällt 

in kleinen Betrieben geringer aus als in großen Unternehmen. Generell werden, bedingt durch 

den demografischen Wandel und die verlängerte Lebensarbeitszeit, wachsende Teile der 

Belegschaften von Über- und Mehrfachbelastungen betroffen. Vor diesem Hintergrund sowie der 

bisher unzureichenden Umsetzung von Maßnahmen zur Gesundheitsförderung, sieht die Studie 

die Etablierung von ganzheitlichen Gesundheits- und Arbeitsschutzmaßnahmen als wichtiges Ziel 

zum Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit der Erwerbstätigen an.18 

Die Befragung von Personalräten im Rahmen des Betriebsbarometers der Arbeitskammer kommt 

zu dem Ergebnis, dass – obwohl sich die Alterung der Belegschaft bereits in zwei Dritteln der 

Betriebe und Dienststellen im Saarland auswirkt – dem demografischen Wandel nur in 

Ausnahmefällen mit vorausschauenden und arbeitsorientierten Maßnahmen begegnet wird. Der 

Durchführung einer Altersstrukturanalyse wird von fast zwei Dritteln der Unternehmen und 

Dienststellen im Saarland (63,2%) gar keine oder nur eine geringe Bedeutung beigemessen. Als 

gängigste Maßnahme zum Umgang mit einer alternden Belegschaft, konnte in der Befragung die 

Einführung eines Altersteilzeitmodells in Unternehmen identifiziert werden. Diese hat für 29,8% 

der Betriebe mindestens eine große Bedeutung. Maßnahmen zur alters- und alternsgerechten 

Ausgestaltung von Arbeitsplätzen, die über die Einführungen des Altersteilzeitmodells 

                                                      

 

17 Ebd. S.72-74. 

18 Ebd. S.45-48.  
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hinausgehen, werden in geringerem Umfang umgesetzt. Diesen wird von mehr als zwei Dritteln 

der Betriebe keine oder eine geringe Bedeutung beigemessen. Dies gilt ebenfalls für die 

Einführung altersgemischter Teams, eines Systems zur Job-Rotation und einer alternsgerechten 

Karriereplanung in Unternehmen.19 

Frauen in Führungskräftepositionen 

Der Anteil von Frauen in Führungspositionen liegt im Saarland derzeit (Stand Januar 2012) bei 

19,3% und damit leicht unterhalb des Bundesdurchschnitts von 20,3% und etwa auf gleichem 

Niveau mit den westdeutschen Bundesländern (19,5%).  

Abbildung 26: Frauen in Führungskräftepositionen 2012 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von Hoppenstedt 2012 

  

                                                      

 

19 Arbeitskammer des Saarlandes (2011): AK-Betriebsbarometer 2011: Ausgewählte Ergebnisse: nach der 

Wirtschaftskrise. 
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1.5 Arbeitslosigkeit und offene Stellen  

Arbeitslosenquote 

Im Saarland waren im Jahr 2011 34.487 Personen arbeitslos gemeldet. Im Zeitverlauf ist eine 

deutliche Abnahme der absoluten Arbeitslosenzahlen zu beobachten. So betrug die Anzahl der 

Arbeitslosen im Jahr 2005 noch 53.533. Dies entspricht einem prozentualen Rückgang von über 

einem Drittel.  

Auch die Arbeitslosenquote bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen des Saarlandes zeigt 

einen deutlich sinkenden Verlauf. Im Jahr 2011 betrug die Arbeitslosenquote im Saarland 6,8% 

und lag damit unterhalb der bundesweiten Quote von 7,1%, aber noch leicht über der Quote der 

westdeutschen Bundesländer von 6%. Während die Arbeitslosenquote von Frauen im Zeitraum 

2005 bis 2008 etwa ein bis zwei Prozentpunkte über der Quote der Männer lag, haben sich die 

Arbeitslosenquoten von Männern und Frauen in den letzten Jahren angeglichen und lagen zuletzt 

bei 6,7% (Männer) und 6,9% (Frauen). 

Ein deutlicher Unterschied ist bei der Arbeitslosenquote von Deutschen (6,2%) und Ausländern 

(16%) zu erkennen. Bei der Arbeitslosenquote von Ausländern lagen die Werte des Saarlandes 

über den bundesweiten sowie über den Werten Westdeutschlands. Die Arbeitslosenquote Älterer 

(55-64) betrug im Saarland im Jahr 2011 7,6% und fiel damit etwas geringer aus als die 

vergleichbaren Werte für Gesamtdeutschland und Westdeutschland. Auch die Arbeitslosenquote 

der 15- bis 24-Jährigen fiel mit 5,6% im Jahr 2011 geringer aus als im Mittel über alle 

Bundesländer.  

Die Anzahl der schwerbehinderten Arbeitslosen ist von 2.539 im Jahr 2005 auf 2.182 im Jahr 

2011 gesunken, ihr Anteil an der Gesamtarbeitslosigkeit ist allerdings im gleichen 

Betrachtungszeitraum von 4,7% auf 6,3% angestiegen. Die Anzahl schwerbehinderter 

arbeitsloser Männer war dabei durchgehend höher als die Anzahl der schwerbehinderten 

arbeitslosen Frauen.20 

                                                      

 

20 Schwerbehinderte Arbeitslose sind Personen mit einem Grad der Behinderung (GdB) zwischen 50 und 100 sowie 

mit einem GdB von 30 bis unter 50 und erfolgter Gleichstellung. Arbeitslose sind nicht verpflichtet die Agentur für 

Arbeit über einen GdB zu informieren, wenn dieser keine Auswirkungen auf die Vermittlung hat. Der Bestand an 

schwerbehinderten Arbeitslosen könnte daher untererfasst sein. (Information der Bundesagentur für Arbeit) 
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Die Betrachtung der Arbeitslosenquote über die Zeit nach Zielgruppen ergibt, dass diese sowohl 

bei Frauen, Männern, Deutschen, Ausländern und Jüngeren gesunken ist, wohingegen sie bei 

den 55- bis 65-Jährigen im Betrachtungszeitraum seit 2008 von 6,8% auf 7,6% gestiegen ist.  

In der Entwicklung der Arbeitslosigkeit zeigen sich weiterhin Unterschiede zwischen den 

Rechtskreisen. So ist die Arbeitslosigkeit im Rechtskreis SGB III in den vergangenen Jahren 

stärker zurückgegangen als im SGB II. In der Folge stieg der Anteil der SGB II-Arbeitslosen am 

Bestand aller Arbeitslosen. 2011 umfasste das SGB III weniger als ein Drittel der Arbeitslosen. Im 

Allgemeinen ist die Arbeitslosigkeit im SGB III von einer kurzfristigen Übergangsarbeitslosigkeit 

gekennzeichnet, während die Strukturen im SGB II häufig schwieriger und der durchschnittliche 

Verbleib höher ist.  

Tabelle 33: Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf (Berichtsjahr) 

Saarland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Arbeitslose Bestand 53.533 49.681 42.480 36.942 38.995 37.829 34.487 

dar. Männer 28.896 25.820 21.287 18.778 21.419 20.595 18.283 

dar. Frauen 24.636 23.861 21.193 18.165 17.576 17.234 16.204 

dar. Deutsche 46.201 42.673 36.252 31.439 33.488 32.418 29.420 

dar. Männer 24.768 22.152 18.208 16.062 18.430 17.801 15.740 

dar. Frauen 21.433 20.521 18.044 15.376 15.059 14.617 13.680 

dar. Ausländer 7.188 6.936 6.187 5.466 5.455 5.370 5.037 

dar. Männer 4.073 3.631 3.060 2.697 2.957 2.770 2.523 

dar. Frauen 3.115 3.305 3.127 2.769 2.497 2.600 2.514 

dar. 15- bis 25-Jährige 6.768 5.488 3.965 3.457 4.266 3.724 3.094 

dar. Männer 3.935 3.151 2.247 1.952 2.650 2.214 1.731 

dar. Frauen 2.833 2.337 1.718 1.506 1.616 1.510 1.362 

dar. 55- bis 64-Jährige 6.253 6.047 5.134 4.524 5.281 5.966 6.182 

dar. Männer 3.391 3.266 2.689 2.386 2.919 3.410 3.556 

dar. Frauen 2.863 2.782 2.445 2.137 2.362 2.556 2.626 

dar. Schwerbehinderter 2.539 2.623 2.577 2.233 2.114 2.199 2.182 

dar. Männer 1.630 1.669 1.589 1.359 1.291 1.367 1.330 

dar. Frauen 909 954 988 874 823 833 852 

ALQ bez. auf zivile Erwerbspersonen 10,7% 9,9% 8,4% 7,3% 7,7% 7,5% 6,8% 

ALQ Männer 10,5% 9,4% 7,7% 6,8% 7,8% 7,6% 6,7% 

ALQ Frauen 11,0% 10,3% 9,2% 7,8% 7,6%    7,4% 6,9% 

ALQ Deutsche 
   

6,6% 7,0% 6,8% 6,2% 

   dar. Männer 
   

6,2% 7,2% 7,0% 6,1% 

   dar. Frauen 
   

7,0% 6,9% 6,7% 6,2% 

ALQ Ausländer 
   

18,4% 18,2% 18,1% 16,0% 
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   dar. Männer 
   

15,9% 17,3% 16,4% 13,9% 

   dar. Frauen 
   

21,8% 19,3% 20,4% 19,0% 

ALQ 15- bis 25-Jährige 
   

6,2% 7,6% 6,7% 5,6% 

   dar. Männer 
   

6,6% 8,8% 7,5% 6,0% 

   dar. Frauen 
   

5,8% 6,2% 5,8% 5,2% 

ALQ 55- bis 65-Jährige 
   

6,8% 7,6% 7,9% 7,6% 

   dar. Männer 
   

6,2% 7,3% 8,0% 7,7% 

   dar. Frauen 
   

7,6% 7,9% 7,8% 7,6% 

Anteil ALO im Rechtskreis SGB 
III 

39,3% 34,5% 30,6% 27,6% 34,1% 31,4% 28,1% 

Anteil ALO im Rechtskreis SGB 
II 

60,7% 65,5% 69,4% 72,4% 65,9% 68,6% 71,9% 

Deutschland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

ALQ bez. auf zivile Erwerbspersonen 11,7% 10,8% 9,0% 7,8% 8,1% 7,7% 7,1% 

dar. Männer 11,7% 10,5% 8,5% 7,4% 8,3% 7,9% 7,1% 

dar. Frauen 11,8% 11,0% 9,6% 8,2% 7,9% 7,5% 7,0% 

Westdeutschland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

ALQ bez. auf zivile Erwerbspersonen 
   

6,4% 6,9% 6,6% 6,0% 

dar. Männer 
   

6,1% 7,0% 6,7% 6,0% 

dar. Frauen 
   

6,8% 6,7% 6,5% 6,0% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012; ALQ Schwerbehinderter nicht verfügbar 

Abbildung 27: Arbeitslosenquote bezogen auf zivile Erwerbspersonen nach Geschlecht im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 

Die Auswertung der Arbeitslosigkeit nach Qualifikationsniveau zeigt, dass Personen ohne 

Berufsabschluss überproportional von Arbeitslosigkeit bedroht sind. So liegt deren Anteil an allen 
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Arbeitslosen bei über 50%, wobei der Anteil dieser Gruppe an der Grundgesamtheit mit etwa 

15% weit geringer ist. Die Auswertung nach Geschlecht zeigt bei Frauen mit einem Anteil von 

55,4% ein noch höheres Risiko der Arbeitslosigkeit, wenn kein Berufsabschluss vorliegt im 

Vergleich zu Männern mit 50,8%. 

Tabelle 34: Arbeitslosigkeit im Saarland nach Qualifikation (Berichtsjahr) 

insgesamt 2009 2010 2011 

Insgesamt 38.995 37.829 34.487 

ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
20.285 19.215 18.269 

52,0% 50,8% 53,0% 

betriebliche/ schulische Ausbildung 
16.805 16.516 14.466 

43,1% 43,7% 41,9% 

Akademische Ausbildung 
1.217 1.440 1.303 

3,1% 3,8% 3,8% 

keine Angabe 689 659 450 

Männer 2009 2010 2011 

Insgesamt 21.419 20.595 18.283 

ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
10.720 9.921 9.286 

50,0% 48,2% 50,8% 

betriebliche/ schulische Ausbildung 
9.653 9.496 8.011 

45,1% 46,1% 43,8% 

Akademische Ausbildung 
690 840 757 

3,2% 4,1% 4,1% 

keine Angabe 357 337 229 

Frauen 2009 2010 2011 

Insgesamt 17.576 17.234 16.204 

ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
9.565 9.293 8.983 

54,4% 53,9% 55,4% 

betriebliche/ schulische Ausbildung 
7.152 7.020 6.455 

40,7% 40,7% 39,8% 

Akademische Ausbildung 
527 600 546 

3,0% 3,5% 3,4% 

keine Angabe 332 322 221 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012; vergleichbare Daten erst ab 2009 verfügbar  
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Langzeitarbeitslosigkeit 

Das Ausmaß der Langzeitarbeitslosigkeit gilt als Indikator für die strukturelle Arbeitslosigkeit. 

Im Saarland ist die Zahl der Langzeitarbeitslosen in den letzten Jahren deutlich zurückgegangen 

und betrug im Jahr 2011 11.941 (2008: 14.868). Dies entspricht einem Rückgang von knapp 

3.000 Personen im Vergleich zum Jahr 2008. Der Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen 

Arbeitslosen lag im Jahr 2011 bei knapp 35% und damit fünf Prozentpunkte unter dem Anteil von 

2008. Dabei profitierten Frauen stärker von dieser Entwicklung. Dennoch fiel der Anteil von 

langzeitarbeitslosen Frauen an allen arbeitslosen Frauen im Jahr 2011 mit 37,4% höher aus als 

der entsprechende Anteil der männlichen Arbeitslosen mit 32,1%. In der Altersgruppe der 15- bis 

25-Jährigen waren 2011 insgesamt 7% aller Arbeitslosen dieser Altersgruppe langzeitarbeitslos, 

(Anteil Frauen: 7,9%, Anteil Männer: 6,4%). Bei der Altersgruppe der 55- bis 64-Jährigen betrug 

der Anteil Langzeitarbeitsloser im Jahr 2011 45,5% (Anteil Frauen: 48%, Anteil Männer: 

43,5%).21 

 

                                                      

 

21 In einer Studie des IAB aus dem Jahr 2011 werden 9 Risikofaktoren in Deutschland für einen langen Verbleib in 

der Grundsicherung identifiziert. Zu den Risikofaktoren zählen insbesondere eine geringe Schulbildung und fehlende 

bzw. nicht anerkannte Ausbildungsabschlüssen. Zu den weiteren Risikofaktoren für eine Langzeitarbeitslosigkeit 

gehören lange Verweildauern im Grundsicherungsbezug, ein höheres Alter, gesundheitliche Einschränkungen, 

Migrationshintergrund, unzureichende Sprachkenntnisse, Pflege von Angehörigen sowie die Mutter- bzw. 

Elternschaft. Die Studie zeigt weiter, dass jeder Einflussfaktor die Chancen eines Abgangs aus der Arbeitslosigkeit 

halbiert. Häufig liegen bei Langzeitarbeitslosen jedoch mehrere Risikofaktoren gleichzeitig vor, das IAB schätzt für 

zwei Drittel mindestens zwei Risikofaktoren. (Achatz, J./ Trappmann, M. (2011): Arbeitsmarktvermittelte Abgänge 

aus der Grundsicherung. Der Einfluss von personen- und haushaltsgebundenen Arbeitsmarktbarrieren. IAB 

Discussion Paper 2/2011.) 
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Tabelle 35: Langzeitarbeitslosigkeit im Zeitverlauf (Berichtsjahr) 

Saarland 2008 2009 2010 2011 

Langzeitarbeitslose insgesamt 14.868 11.439 12.394 11.941 

     dar. Männer 6.764 5.395 6.103 5.875 

     dar. Frauen 8.104 6.045 6.291 6.065 

dar. Deutsche 12.577 9.910 10.639 10.162 

     dar. Männer 5.801 4.728 5.296 5.089 

     dar. Frauen 6.776 5.183 5.343 5.073 

dar. Ausländer 2.276 1.520 1.741 1.767 

     dar. Männer 956 662 802 782 

     dar. Frauen 1.320 858 939 985 

dar. 15- bis 25-Jährige 219 209 236 218 

     dar. Männer 110 107 125 110 

     dar. Frauen 109 102 111 108 

dar. 55- bis 64-Jährige 2.462 2.190 2.621 2.810 

     dar. Männer 1.219 1.105 1.382 1.548 

        dar. Frauen 1.243 1.085 1.239 1.261 

dar. Schwerbehinderte 1.199 900 924 941 

     dar. Männer 730 541 561 579 

     dar. Frauen 469 359 363 363 

Anteil LZA an ALO insgesamt 40,2% 29,3% 32,8% 34,6% 

     dar. Männer 36,0% 25,2% 29,6% 32,1% 

     dar. Frauen 44,6% 34,4% 36,5% 37,4% 

dar. Deutsche 40,0% 29,6% 32,8% 34,5% 

     dar. Männer 36,1% 25,7% 29,8% 32,3% 

     dar. Frauen 44,1% 34,4% 36,6% 37,1% 

dar. Ausländer 41,6% 27,9% 32,4% 35,1% 

     dar. Männer 35,4% 22,4% 29,0% 31,0% 

     dar. Frauen 47,7% 34,4% 36,1% 39,2% 

dar. 15- bis 25-Jährige 6,3% 4,9% 6,3% 7,0% 

     dar. Männer 5,6% 4,0% 5,6% 6,4% 

     dar. Frauen 7,2% 6,3% 7,4% 7,9% 

dar. 55- bis 64-Jährige 54,4% 41,5% 43,9% 45,5% 

     dar. Männer 51,1% 37,9% 40,5% 43,5% 

     dar. Frauen 58,2% 45,9% 48,5% 48,0% 

dar. Schwerbehinderte 53,7% 42,6% 42,0% 43,1% 

     dar. Männer 53,7% 41,9% 41,0% 43,5% 

     dar. Frauen 53,6% 43,6% 43,6% 42,6% 

Deutschland 2008 2009 2010 2011 

Anteil LZA an ALO  40,6% 33,2% 34,9% 35,3% 
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dar. Männer 37,4% 29,6% 32,7% 33,8% 

dar. Frauen 44,0% 37,6% 37,4% 37,0% 

Westdeutschland 2008 2009 2010 2011 

Anteil LZA an ALO  40,4% 32,8% 34,8% 36,0% 

dar. Männer 37,3% 29,0% 32,6% 34,4% 

dar. Frauen 43,6% 37,4% 37,5% 37,7% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012, aufgrund einer Datenrevision im Jahr 2012, die nur bis Januar 

2008 zurückgeht, kann derzeit keine vergleichbare Zeitreihe mit vorherigen Berichtsjahren erstellt werden.  

 

Offene Stellen und Vakanzzeiten 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die Anzahl der offenen Stellen im Saarland, 

welche der Agentur für Arbeit gemeldet wurden. Im Juni 2012 waren dort insgesamt 6.759 Stellen 

unbesetzt. Dies entspricht einer deutlichen Zunahme im Vergleich zum Vorjahr um 10,4%. 

Während in diesem Zeitraum im Dienstleistungssektor eine Zunahme unbesetzter Stellen zu 

beobachten war, nahm die Zahl der unbesetzten Stellen im Verarbeitenden Gewerbe leicht ab. 

Im Vergleich zur Entwicklung der Zahl der offenen Stellen in den westdeutschen Bundesländern 

ist festzustellen, dass deren Anzahl im Saarland in diesem Zeitraum deutlich stärker gestiegen 

ist. 

Tabelle 36: Anzahl offener Stellen nach Wirtschaftssektoren, Juni Monatsdaten 

Saarland 

offene Stellen 

2008 2009 2010 2011 2012 
Veränderung 2011 

zu 2012 in % 

Insgesamt 4.477 2.818 4.894 6.123 6.759 10,4% 

Primärer Sektor 8 4 9 11 14 27,3% 

Sekundärer Sektor 777 407 1.117 1.035 958 -7,4% 

Tertiärer Sektor 3.692 2.407 3.767 5.077 5.787 14,0% 

Westdeutschland 

offene Stellen 

2008 2009 2010 2011 2012 
Veränderung 2011 

zu 2012 in % 

Insgesamt 340.918 234.950 299.345 394.278 407.499 3,4% 

Primärer Sektor 2.043 1.508 1.642 1.420 1.343 -5,0% 

Sekundärer Sektor 49.225 27.122 39.201 56.731 57.748 1,8% 

Tertiärer Sektor 289.519 206.258 258.450 336.109 348.406 3,7% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012  
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Ein hoher Bestand an unbesetzen Arbeitsplätzen liefert bei alleiniger Betrachtung des Indikators 

jedoch noch kein Indiz für einen sich abzeichnenden Fachkräftemangel. Von einem Engpass an 

Arbeitskräften bei der Stellenbesetzung geht man deshalb erst aus, wenn die Besetzung vakanter 

Arbeitsplätze im Vergleich mit der normalen Situation am Arbeitsmarkt deutlich verzögert abläuft 

oder wenn die Länge des Besetzungsprozesses von den Betrieben als nicht mehr vertretbar 

empfunden wird. 

Mit der abgeschlossenen Vakanzzeit wird die Spanne zwischen gewünschtem 

Stellenbesetzungstermin und der Abmeldung einer Stelle gemessen. Neben der 

abgeschlossenen Vakanzzeit wird auch der Anteil der Stellen, die schon länger als drei Monate 

im Bestand der Arbeitsagenturen gemeldet sind, an der Gesamtzahl aller gemeldeten Stellen als 

Indikator für Engpässe im Besetzungsprozess herangezogen. 

Im Saarland lag die abgeschlossene Vakanzzeit im Juni 2012 mit 67 Tagen unterhalb des 

deutschlandweiten Werts von 74 Tagen, der Wert für die westdeutschen Bundesländer fiel mit 77 

Tagen noch höher aus. Die abgeschlossene Vakanzzeit verzeichnete für alle drei Gebiete eine 

Steigerung im Vergleich zum Vorjahr, wobei diese für das Saarland mit einem Zuwachs von 19 

Tagen höher ausfiel als die für Gesamt- und Westdeutschland, die jeweils um 14 Tage anstiegen. 

Im zeitlichen Verlauf betrachtet ergab sich im Saarland zwischen Juni 2007 und Juni 2012 eine 

deutliche Zunahme der Vakanzzeit um insgesamt 26 Tage. 

Die zunehmende Vakanzzeit liefert einen Hinweis darauf, dass sich der Besetzungsprozess in 

den vergangenen Jahren schwieriger gestaltet. Eine nach Berufsbereichen differenzierte 

Betrachtung der jeweiligen Vakanzzeiten lässt Bereiche erkennen, in denen sich Engpässe 

abzeichnen. Im Saarland weisen die Berufsbereiche „Naturwissenschaften, Geographie und 

Informatik“ sowie „Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung“ die höchsten Werte für die 

absolute Vakanzzeit auf. Zudem lassen sich in diesen Berufsgruppen auch die höchsten Werte in 

Bezug auf die Zunahme der Vakanzzeiten beobachten. Den höchsten Anteil an offenen 

Arbeitsstellen mit einer mehr als dreimonatigen Vakanzzeit weisen die Berufsgruppen 

„Geisteswissenschaften, Kultur und Gestaltung“ sowie „Rohstoffgewinnung, Produktion und 

Fertigung“ auf. 
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Tabelle 37: Ausgewählte Engpass-Indikatoren nach Berufsbereichen (ohne Helfertätigkeiten, KldB 2010), 

Daten vom Juni 2012 

Saarland 

abgeschl. Vakanzzeit in 
Tagen 

Anteil an Arbeitsstellen 
mit Vakanzzeit > 3 Monat 

Absolut 
Veränd. 

abs. ggü. 
2011 

 in %  
Veränd. 

in % ggü. 
2011 

Insgesamt 67 19 25,7% 6,8% 

Rohstoffgewinnung, Produktion, 
Fertigung 

78 29 29,1% 9,7% 

Gesundheit, Soziales, Lehre u. 
Erziehung 

62 12 24,3% 3,3% 

Kaufm. Dienstl., Handel, Vertrieb, 
Tourismus 

62 18 21,9% 6,0% 

Bau, Architektur, Vermessung, 
Gebäudetechnik 

68 19 28,3% 10,1% 

Verkehr, Logistik, Schutz und 
Sicherheit 

61 17 25,3% 9,3% 

Unternehmensorga, Buchhaltung 
Recht, Verwaltung 

46 1 22,8% 7,0% 

Geisteswissenschaften, Kultur, 
Gestaltung 

69 15 31,5% 6,2% 

Naturwissenschaft, Geografie, 
Informatik 

79 20 27,5% 0,0% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012  
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1.6 Humankapitalentwicklung  

Die Wirtschaftsstruktur in Deutschland ist immer stärker durch die Herstellung hochwertiger Güter 

sowie komplementärer Dienstleistungen gekennzeichnet. Diese strukturellen Veränderungen 

gehen mit steigenden Qualifikationsanforderungen der Betriebe einher. Dem steigenden Bedarf 

an gut qualifizierten Arbeitskräften mit Hoch- oder Fachhochschulabschluss steht gleichzeitig 

eine sinkende Nachfrage nach Personen mit einer geringen Qualifikation gegenüber. Die Europa 

2020-Strategie zielt auf eine Verbesserung des Bildungsniveaus der Bevölkerung. Als 

quantitative Ziele setzt sie eine Senkung der Schulabbrecherquote auf unter 10% und die 

Anhebung des Anteils der 30- bis 34-Jährigen mit abgeschlossenem Hochschulstudium oder 

vergleichbarer Ausbildung auf mindestens 40%. Die im Nationalen Reformprogramm der 

Bundesregierung festgelegten Ziele sehen für die Schulabbrecherquote einen Anteil von unter 

10% und für den Anteil der 30-bis 34-Jährigen mit Hochschulabschluss einen Wert von 42% vor.  

1.6.1 Kinderbetreuung 

Der Besuch einer guten Kinderbetreuungseinrichtung kann entscheidenden Einfluss auf die 

kognitive und soziale Entwicklung von Kindern haben. Gleichzeitig ermöglicht eine ganztägige 

Betreuung beiden Elternteilen, bzw. alleinerziehenden Eltern, eine Erwerbstätigkeit 

aufzunehmen. Insbesondere mit Blick auf den demografischen Wandel, wird dies in Zukunft ein 

entscheidender Standortfaktor sein.  

Die Betreuungsquote der Kinder unter drei Jahren, d.h. der Anteil der Kinder, die 

Kindertageseinrichtungen besuchen oder in einer öffentlich geförderten Tagespflege betreut 

werden, ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. Im Vergleich zum Jahr 2006 

verdoppelte sich der Anteil von 10,2% auf 20,3% im Jahr 2011. Damit lag das Saarland jedoch 

noch unter dem bundesweiten Trend: Auf Bundesebene stieg die Betreuungsquote der Kinder 

unter drei Jahren von 13,6% im Jahr 2006 auf 25,4% im Jahr 2011. Die hohen bundesweiten 

Werte sind v.a. auf die hohen Betreuungsquoten in den neuen Bundesländern zurückzuführen. 

Die Betreuungsquote in den alten Bundesländern lag 2011 mit 20% knapp unterhalb des 

Saarland-Werts. 

Im Saarland hat jedes Kind ab seinem dritten Geburtstag (unabhängig von der Ausbildungs- und 

Erwerbssituation seiner Eltern) einen Rechtsanspruch auf einen Platz in der 

Kindertagesbetreuung mit einer täglichen Betreuungszeit von sechs Stunden. Im Bereich der 

Betreuungsquote der Kinder von drei bis unter sechs Jahren stieg zwischen den Jahren 

2006 und 2011 der Wert für das Saarland von 94,1% auf 95,3% an. Damit lag das Saarland 
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sowohl über der Quote der alten Bundesländer (93%) als auch über dem bundesweiten Wert von 

93,5%.  

Die Betreuungsquote der Kinder von sechs bis unter elf Jahren ist im Betrachtungszeitraum 

2006-2011 im Saarland von 15,8% auf 16,5% gestiegen. Die Quote liegt unter derer von 

Gesamtdeutschland (21,4%), aber über der Quote von Westdeutschland (15,9%).  

Tabelle 38: Betreuungsquote der Kinder in Tageseinrichtungen und öffentlich geförderter Tagespflege 2006-

2011 

 Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Kinder unter 3 Jahren 10,2 12,1 14,2 15,2 17,8 20,3 

Kinder von 3 bis unter 6 94,1 94,2 93,1 94,3 94,4 95,3 

Kinder von 6 bis unter 11 15,8 15,9 16,7 16,3 15,5 16,5 

 Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Kinder unter 3 Jahren 13,6 15,5 17,8 20,4 23,1 25,4 

Kinder von 3 bis unter 6 87,1 89,3 91,1 92,0 92,6 93,5 

Kinder von 6 bis unter 11 19,0 19,4 19,7 20,4 20,9 21,4 

 Westdeutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Kinder unter 3 Jahren 8,0 9,9 12,2 14,6 17,4 20,0 

Kinder von 3 bis unter 6 86,2 88,4 90,4 91,4 92,1 93,0 

Kinder von 6 bis unter 11 15,2 15,2 15,0 15,3 15,5 15,9 

 Quelle: Statistisches Bundesamt 2012 

Der Ländermonitor frühkindliche Bildungssysteme 2011 der Bertelsmann Stiftung berichtet über 

das Saarland, dass im Jahr 2010 über 40% der 3- bis unter 6-jährigen Kinder die 

Kindertagesbetreuung zwischen 5 und 7 Stunden täglich besuchten, im Bundesdurchschnitt lag 

der Anteil bei etwa einem Drittel. Eine ganztägige Betreuung (mehr als 7 Stunden) wurde von 

etwas mehr als einem Viertel der Kinder dieser Altersgruppe genutzt und damit von einem 

geringeren Anteil als im Bundesdurchschnitt (über 35%). Für Kinder unter drei Jahren weist die 

Studie auf die Auffälligkeit hin, dass der Anteil der jüngeren Kinder in Kindertagesstätten, die eine 
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ganztägige Betreuung nutzten (knapp 60%), doppelt so hoch war wie der Anteil der Kinder ab 

drei Jahren.22 

Der Ländermonitor der Bertelsmann Stiftung beschreibt die Kinderbetreuung als einen Jobmotor 

in den vergangenen Jahren und beziffert den Anstieg der pädagogischen Fachkräfte in 

saarländischen Kindertagesstätten auf mehr als 15% in den letzten 5 Jahren (4.750 

Erzieherinnen in Kindertageseinrichtungen zum Stichtag 01.03.2011). In der Studie wird aufgrund 

des Ausbaus der Betreuungsangebote von einem weiterhin steigenden Bedarf an pädagogischen 

Fachkräften ausgegangen. Potenzial liegt jedoch nicht nur in der Ausbildung neuer 

pädagogischer Fachkräfte, sondern auch in der Ausweitung der Arbeitszeit, denn der Anteil an 

Teilzeit-Arbeitsplätzen im Kita-Bereich ist mit über 50% sehr hoch.23 

1.6.2 Allgemeinbildende Schulen 

Anzahl Schüler/-innen 

Die Gesamtzahl der Schüler/-innen im Saarland lag im Schuljahr 2010/2011 bei 98.173. 

Ausgehend vom Schuljahr 2006/2007 ist die Zahl der Schüler/-innen in den letzten Jahren 

kontinuierlich zurückgegangen. Dies entspricht zwar auch dem Bundestrend und ist auf die 

demografische Entwicklung zurückzuführen, der Trend ist im Saarland jedoch besonders stark 

ausgeprägt. Während auf Bundesebene die Zahl der Schüler/-innen im Schuljahr 2010/2011 94% 

der absoluten Anzahl von 2006/2007 entsprach, betrug der entsprechende Wert für das Saarland 

87,4%. Die Entwicklung im Saarland ist insbesondere auch im Vergleich mit den westdeutschen 

Bundesländern unterdurchschnittlich. 

                                                      

 

22 Bertelsmann Stiftung: Bildungsmonitor frühkindliche Bildungssysteme 2011 – Profile der Bundesländer.  

23 Bertelsmann Stiftung (2012): Mitteilung: Bedarf an pädagogischen Fachkräften in saarländischen Kitas steigt 

weiter / Aber: Mehr als jede zweite Erzieherin arbeitet in Teilzeit. Gütersloh, 19. Juli 2012;  http://www.bertelsmann-

stiftung.de/bst/de/media/xcms_bst_dms_36270_36271_2.pdf 
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Tabelle 39: Schüleranzahl insgesamt im Zeitverlauf 

Saarland 2006/2007 2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 

Schüler/-innen absolut 112.347 108.651 105.600 100.444 98.173 

Veränderung ggü. Vorjahr -2,1% -3,3% -2,8% -4,9% -2,3% 

Veränderung ggü. 2006/07 100% 96,7% 94,0% 89,4% 87,4% 

Deutschland 2006/2007 2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 

Schüler/-innen absolut 9.355.857 9.183.811 9.023.572 8.905.800 8.796.894 

Veränderung ggü. Vorjahr -1,6% -1,8% -1,7% -1,3% -1,2% 

Veränderung ggü. 2006/07 100% 98,2% 96,4% 95,2% 94,0% 

alte Bundesländer 2006/2007 2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 

Schüler/-innen absolut 7.927.486 7.818.754 7.695.936 7.587.931 7.466.087 

Veränderung ggü. Vorjahr -0,9% -1,4% -1,6% -1,4% -1,6% 

Veränderung ggü. 2006/07 100% 98,6% 97,1% 95,7% 94,2% 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2011 

Tabelle 40: Schüleranzahl nach Geschlecht 2010/2011 

  Saarland Deutschland alte Bundesländer 

Insgesamt 98.173 8.796.894 7.466.087 

dar. Jungen 50,8% 50,9% 50,9% 

dar. Mädchen 49,2% 49,1% 49,1% 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2011 

Die gleiche Entwicklung wie bei den Schülerzahlen ist auch bei den Einschulungen zu 

beobachten. Die Zahl der Einschulungen im Saarland lag im Schuljahr 2010/2011 bei 8.049 

Schüler/-innen, demgegenüber wurden 2006/2007 9.100 Schüler/-innen eingeschult (siehe 

Anhang).  

Nach der Statistik der Kultusministerkonferenz besuchten im Jahr 2010 19,7% der 

saarländischen Schüler/-innen eine Ganztagsschule (Bund: 28,1%) und damit über 10 

Prozentpunkte mehr als in 2006. 2,8% der Schüler/-innen besuchten eine gebundene Form der 

Ganztagsschule (Bund: 12,7%) und 16,9% eine offene Ganztagsschule (Bund: 25,3%). In der 

Grundschule besuchten 31,2% der Schüler/-innen einen Ganztagsschulbetrieb (Bund: 22,8%). Im 

Jahr 2006 lag der Anteil noch bei 10,4% (Bund: 12,7%). Die Besuchsquote setzte sich aus 1,9% 

der Schüler/-innen in der gebundenen Schulform (Bund: 4,2%) und 29,3% in der offenen 

Schulform zusammen (Bund: 18,6%).  
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Aus einer aktuellen Studie der Bertelsmann Stiftung zu Schulformwechseln geht hervor, dass an 

saarländischen Gymnasien im Schuljahr 2010/11 durchschnittlich 1,3 Schüler aus jeder Klasse 

auf eine niedrigere Schulform wechselten. Damit lag das Saarland an der Spitze der 

Bundesländer. Insgesamt standen einem/-r Schüler/-in, der/die in eine höhere Schulform 

wechselte, 4,6 Schüler/-innen gegenüber, die auf eine niedrigere Schulform wechselten.24  

Schülerprognosen 

Der Blick auf die Prognosen der Kultusministerkonferenz zeigt für die kommenden Jahre einen 

weiteren, durch den demografischen Wandel bedingten, Rückgang der Schülerzahlen im 

Saarland. Dabei weisen die Prognosen der KMK für das Saarland einen weit stärkeren Rückgang 

der Schülerzahlen im Sekundarbereich auf als für das gesamte Bundesgebiet sowie die 

westdeutschen Bundesländer. Während der Rückgang im Saarland im Sekundarbereich I auf 

30% und im Sekundarbereich II auf 29% geschätzt wird, beträgt dieser in im bundesweiten Mittel 

19 bzw. 15% und im Durchschnitt der westdeutschen Bundesländer 24 bzw. 20%. 

Tabelle 41: Schülerprognose Saarland bis 2025 

Saarland 2009 2010 2011 2012 2013 … 2025 
Veränderung 

2009/ 2025 

Primarbereich 32.943 31.790 31.190 30.200 29.680 
 

27.860 -15% 

Sekundarbereich I 52.080 50.180 48.280 46.710 44.640 
 

36.600 -30% 

Sekundarbereich II 11.127 10.950 11.140 11.230 11.130 
 

7.910 -29% 

Deutschland 2009 2010 2011 2012 2013 … 2025 
 

Primarbereich 2.952.693 2.882.982 2.836.210 2.805.490 2.782.500 
 

2.609.980 -12% 

Sekundarbereich I 4.509.224 4.416.401 4.376.270 4.302.190 4.193.990 
 

3.650.270 -19% 

Sekundarbereich II 1.028.200 1.096.687 1.067.100 1.043.600 1.006.020 
 

877.560 -15% 

Westdeutschland 2009 2010 2011 2012 2013 … 2025 
 

Primarbereich 2.387.591 2.316.980 2.269.720 2.237.840 2.211.220 
 

2.074.430 -13% 

Sekundarbereich I 3.788.409 3.676.278 3.620.340 3.539.100 3.428.020 
 

2.882.000 -24% 

Sekundarbereich II 835.388 913.436 878.350 860.210 812.890 
 

667.210 -20% 

Quelle: Kultusministerkonferenz 2012 

Schulabgänger/-innen 

                                                      

 

24 Bertelsmann Stiftung (2012): Schulformwechsel in Deutschland. Gütersloh. 
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Im Bereich der Schulabschlüsse können für das Saarland zwei Entwicklungen festgestellt 

werden: Zum einen gibt es einen Rückgang bei den Schüler/-innen, die ohne Abschluss die 

Schule verlassen. Zum anderen steigt die Zahl der Schüler/-innen, welche die Schule mit einer 

Hochschulreife absolvieren. So sank der Anteil der Schulabgänger/-innen ohne Abschluss von 

7,8% im Jahr 2006 auf 5,6% im Jahr 2010. Damit lag das Saarland gleichauf mit dem Mittel der 

westdeutschen Bundesländer und unterhalb des Bundesdurchschnitts von 6,1%. Der Anteil der 

Schülerabgänger/-innen mit der allgemeinen Hochschulreife stieg im gleichen Zeitraum von 

25,8% auf 30,7%. Anders als bei den Schulabgänger/-innen ohne Abschluss liegt das Saarland 

damit unterhalb des Bundesdurchschnitts, der für das Jahr 2010 bei 34,9% lag. Der doppelte 

Abiturjahrgang im Jahr 2009 führte dazu, dass die Zahl der Schulabgänger mit allgemeiner 

Hochschulreife für dieses Jahr besonders hoch ausfiel.  

Die Europa 2020-Strategie definiert Schulabbrecher als den Anteil der Personen zwischen 18 

und 24 Jahren, die lediglich über einen Abschluss der Sekundarstufe I verfügen und keine 

weiterführende Schul- oder Berufsausbildung durchlaufen. Für das Saarland gibt die offizielle 

Statistik zuletzt für das Jahr 2004 einen Wert von 15,7% an. Der deutlich zu beobachtende 

Rückgang der Schulabgänger/-innen ohne Schulabschluss der vergangenen Jahrgänge lässt 

aber auch gleichzeitig auf eine deutliche Reduzierung des Anteils der 18- bis 24-Jährigen ohne 

Schulabschluss schließen.  

Tabelle 42: Schüler/-innen nach Abschlussart im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 

ohne Hauptschulabschluss 889 847 760 710 566 

Anteil Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss 7,8% 7,3% 6,8% 5,3% 5,6% 

mit Hauptschulabschluss 3.670 3.805 3.550 3.185 2.864 

mit Realschulabschluss 3.739 3.951 3.741 3.572 3.415 

mit Fachhochschulreife 110 99 168 106 104 

mit allg. Hochschulreife 2917 2917 3023 5878 3078 

Anteil Schulabgänger mit Hochschulreife 25,8% 25,1% 26,9% 43,7% 30,7% 

zusammen 11.325 11.619 11.242 13.451 10.027 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 

Anteil ohne Hauptschulabschluss 7,8% 7,3% 7,0% 6,5% 6,1% 

Anteil Schulabgänger mit Hochschulreife 28,9% 30,8% 32,6% 33,8% 34,9% 

Westdeutschland 2006 2007 2008 2009 2010 

Anteil Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss 7,4% 7,0% 6,5% 6,1% 5,6% 

Anteil Schulabgänger mit Hochschulreife 27,3% 28,2% 29,7% 31,6% 34,0% 

Quelle Statistisches Bundesamt 2011 
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Ein geschlechtsspezifischer Vergleich der erworbenen Schulabschlüsse zeigt, dass weibliche 

Schüler höhere Schulabschlüsse erreichen. So war im Jahr 2010 einerseits die Zahl der 

Schülerinnen im Saarland, die ohne Abschluss die Schule verließen, geringer als die der 

männlichen Schüler. Andererseits war auch der Anteil der Schülerinnen, welche die allgemeine 

Hochschulreife erlangten höher als der männliche Anteil. Im Bereich der Realschulabschlüsse 

lagen beide Geschlechter in etwa gleichauf. Bei den Hauptschulabschlüssen ist der Anteil der 

männlichen Schüler höher.  

Tabelle 43: weiblich Schulabgänger im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 

ohne Hauptschulabschluss 364 306 295 265 223 

Anteil ohne Hauptschulabschluss 6,5% 5,4% 5,4% 3,9% 4,5% 

mit Hauptschulabschluss 1.565 1.722 1.509 1.424 1.246 

mit Realschulabschluss 1.903 2.007 1.895 1.745 1.712 

mit Fachhochschulreife 58 52 88 58 55 

mit allgemeiner Hochschulreife 1.669 1.615 1.686 3.295 1.715 

Anteil Schulabgänger mit 
Hochschulreife 

30,0% 28,3% 30,8% 48,5% 34,6% 

Zusammen 5.559 5.702 5.473 6.787 4.951 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2011 

Tabelle 44: männliche Schulabgänger im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 

ohne Hauptschulabschluss 525 541 465 445 343 

Anteil ohne Hauptschulabschluss 9,4% 9,5% 8,5% 6,6% 6,9% 

mit Hauptschulabschluss 2.105 2.083 2.041 1.761 1.618 

mit Realschulabschluss 1.836 1.944 1.846 1.827 1.703 

mit Fachhochschulreife 52 47 80 48 49 

mit allgemeiner Hochschulreife 1.248 1.302 1.337 2.583 1.363 

Anteil Schulabgänger mit 
Hochschulreife 

22,5% 22,8% 24,4% 38,1% 27,5% 

Zusammen 5.559 5.702 5.473 6.787 4.951 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2011 

Wie schon bei der Anzahl der Schüler/-innen ist auf Basis der Prognosen der KMK von einer 

weiter sinkenden Entwicklung der Schulabgänger/-innen im Saarland auszugehen.  
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Tabelle 45. Abgängerprognosen nach Schulart bis 2025 

Saarland 2009 2010 2011 2012 2013 … 2025 

ohne Hauptschulabschluss 710 560 610 590 570   420 

mit Hauptschulabschluss 3.026 2.600 2.700 2.700 2.500   1.800 

mit mittlerer Reife 3.556 3.300 3.300 3.200 3.300   2.300 

mit Fachhochschulreife 106 90 90 90 90   60 

mit Hochschulreife 5.878 3.000 3.100 3.200 3.200   2.400 

Quelle: Kultusministerkonferenz 2012 

 

Schüler/-innen mit besonderem Förderbedarf 

Die Gesamtzahl der Schüler/-innen, die im Saarland an Förderschulen unterrichtet wird, ist seit 

2004 rückläufig. Zwischen 2004 und 2010 sank die Zahl der Schüler/-innen in saarländischen 

Förderschulen von annähernd 4.100 auf unter 3.800 Schüler/-innen. Dieser Trend ist allerdings 

auf die insgesamt rückläufige Gesamtzahl aller Schüler/-innen zurückzuführen. Betrachtet man 

den Anteil der Schüler/-innen an Förderschulen an allen Schüler/-innen ist festzustellen, dass der 

Trend in die umgekehrte Richtung verläuft. Von 2004 bis 2010 stieg der Prozentsatz der Schüler/-

innen an Förderschulen im Saarland von 3,5% kontinuierlich auf 3,9%. Damit lag das Saarland 

immer noch unter dem Bundesdurchschnitt von 4,3%. Allerdings ist zu beachten, dass im 

Bundesdurchschnitt der Anteil der Schüler/-innen an Förderschulen seit 2004 zurückgegangen 

ist.  

Die Entwicklung im Saarland läuft entgegen den Vereinbarungen der UN-Konvention über die 

Rechte von Menschen mit Behinderung. Dieser Konvention zufolge sollen Schüler/-innen mit 

besonderem Förderbedarf möglichst in Regelschulen unterrichtet werden, um Ausgrenzungen 

entgegenzuwirken und die Inklusion in die Gesellschaft zu fördern.  
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Abbildung 28: Anteil der Schüler/-innen in Förderschulen je 100 Schüler insgesamt im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Statistischen Veröffentlichungen der Kultusministerkonferenz 2012  

1.6.3 Berufliche Erstausbildung 

Im Ausbildungsjahr 2010/2011 wurden der Bundesagentur für Arbeit 6.779 

Berufsausbildungsstellen gemeldet. Damit setzt sich der ansteigende Trend der vergangenen 

Jahre fort. 6.003 Stellen davon waren betrieblich und 776 außerbetrieblich.  

Die Zahl der gemeldeten Bewerber für Berufsausbildungsstellen ging dagegen in den 

vergangenen Jahren kontinuierlich zurück und betrug im Ausbildungsjahr 2010/11 6.065. Zum 

Vergleich: im Ausbildungsjahr 2007/08 belief sich die Zahl noch auf 7.028 Bewerber/-innen. Von 

den gemeldeten 6.065 Ausbildungsplatzbewerber/-innen waren etwas über die Hälfte männlich.  

36 der Bewerber/-innen blieben 2010/2011 unversorgt. Damit lag die Zahl der unversorgten 

Bewerber/-innen wieder leicht über dem Wert des Vorjahres. Der Bestand an unbesetzten 

Ausbildungsstellen belief sich im Jahr 2010/11 auf 323 im Monat und lag damit wieder deutlich 

über dem Wert des Vorjahres, jedoch noch unter dem Niveau der Ausbildungsjahre 2007/08 und 

2008/09.  

Die Stellen-Bewerber-Relation macht den Bedarf der Unternehmen an Nachwuchskräften 

deutlich. In Deutschland betrug das Verhältnis von gemeldeten Ausbildungsstellen je Bewerber/-

in im Jahr 2010/2011 genau 1 und das Verhältnis von unbesetzten Ausbildungsstellen zu 

unversorgten Bewerber/-innen 2,6. Im Vergleich dazu lag das Verhältnis von gemeldeten 

Arbeitsstellen je Bewerber/-in im Saarland im gleichen Zeitraum bei 1,12 und das Verhältnis von 

unbesetzten Ausbildungsstellen zu unversorgten Bewerber/-innen bei 8,97. Beide Werte fielen 
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somit höher aus als der bundesweite Durchschnitt. Diese Werte sind Anzeichen dafür, dass der 

demografische Wandel, von dem das Saarland stärker betroffen ist als viele andere 

Bundesländer, sich bereits am Ausbildungsmarkt auswirkt.  

Die Vertragslösungsquote betrug im Saarland im Jahr 2009 24,5% und lag damit über der 

bundesweiten Lösungsquote von 22,1%. Dabei variiert die Lösungsquote stark nach 

Zuständigkeitsbereichen. In den Handwerksberufen zeigte sich mit 35,2% die höchste 

Lösungsquote gefolgt von der Landwirtschaft mit 27,4%. Besonders niedrig ist die Lösungsquote 

mit 1% im Öffentlichen Dienst, dem folgen die Freien Berufe mit 14,3%.  

Nach wie vor gibt es aber auch noch eine erhebliche Zahl von Bewerber/-innen, denen der 

Übergang von der Schule in die Ausbildung nicht sofort gelingt. Hierunter fallen die sogenannte 

Altbewerber/-innen, deren Zahl im Zeitraum 2006-2011 zwar deutlich reduziert werden konnte 

(von 4.377 auf 2.747), es handelt sich aber weiterhin um eine Problemgruppe von relevanter 

Größe. 
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Tabelle 46: Ausbildungsmarkt im Zeitverlauf 

Saarland 2006/2007 2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 

gemeldete Berufsausbildungsstellen 6.945 6.161 6.312 6.377 6.779 

betriebliche 6.134 5.507 5.471 5.461 6.003 

außerbetrieblich 811 654 841 916 776 

Bestand an unbesetzten Ausbildungsstellen im 
Monat 

187 351 396 242 323 

gemeldete Bewerber für Berufsausbildungsstellen 7.985 7.028 6.762 6.115 6.065 

dar. Männer 51,7% 50,9% 50,9% 52,9% 52,3% 

dar. Frauen 48,3% 49,1% 49,1% 47,1% 47,7% 

versorgte Bewerber 7.847 6.972 6.710 6.088 6.029 

dar. Männer 51,8% 51,0% 50,8% 52,9% 52,3% 

dar. Frauen 48,2% 49,0% 49,2% 47,1% 47,7% 

einmündende Bewerber 3.342 3.100 3.037 2.815 2.929 

andere ehemalige Bewerber 3.581 2.789 2.796 2.520 2.350 

Bewerber mit Alternative zum 30.09. 924 1.083 877 753 750 

unversorgte Bewerber 138 56 52 27 36 

dar. Männer 47,8% 48,2% 63,5% 51,9% 52,8% 

dar. Frauen 52,2% 51,8% 36,5% 48,1% 47,2% 

gemeldete Berufsausbildungsstellen je Bewerber 
(Stellen-Bewerber-Relation) 

0,87 0,88 0,93 1,04 1,12 

unbesetzte Berufsausbildungsstellen je unversorgtem 
Bewerber 

1,36 6,27 7,62 8,96 8,97 

Altbewerber* 4.337 4.500 3.879 3.210 2.747 

Deutschland 
  

2008/2009 2009/2010 2010/2011 

gemeldete Berufsausbildungsstellen je Bewerber 
  

0,9 0,9 1,0 

unbesetzte Berufsausbildungsstellen je unversorgtem 
Bewerber   

1,1 1,6 2,6 

unversorgte Bewerber 
  

15.679 12.255 11.550 

Westdeutschland 
  

2008/2009 2009/2010 2010/2011 

gemeldete Berufsausbildungsstellen je Bewerber 
  

0,9 0,9 0,9 

unbesetzte Berufsausbildungsstellen je unversorgtem 
Bewerber   

1,3 1,9 2,9 

unversorgte Bewerber 
  

11.259 8.494 8.456 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012; Stichtag 30.09.; Daten inkl. der zugelassenen kommunalen 

Träger liegen erst ab Oktober 2008 vor; *Daten aus dem Jahresbericht zum Operationellen Programm des 

Saarlandes für den ESF in der Förderperiode 2007-2013 (o. Daten der zkT) 
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Die Ausbildungsbetriebsquote, definiert als der prozentuale Anteil der Ausbildungsbetriebe an 

allen Betrieben und die Ausbildungsquote, definiert als der prozentuale Anteil der 

Auszubildenden an allen Beschäftigten, sind Indikatoren für die Beteiligung privater und 

öffentlicher Betriebe an der beruflichen Ausbildung Jugendlicher.  

Die Ausbildungsbetriebsquote lag im Saarland im Jahr 2010 bei 28,7% und damit leicht unter 

dem Wert von 2009, jedoch noch deutlich über der Quote von Deutschland (22,5%) und den 

alten Bundesländern (24,2%). Die Ausbildungsbetriebsquote steigt mit der Größe der Betriebe.  

Tabelle 47: Ausbildungsbetriebsquote 2009 und 2010 

  2008 2009 2010 

Saarland insgesamt 29,7% 29,5% 28,7% 

Kleinstbetriebe (1-9) - 22,2% 21,4% 

Kleinbetriebe (10-49) - 54,8% 55,0% 

mittlere Unternehmen I (50-249) - 70,9% 68,1% 

mittlere Unternehmen II (250-499) - 87,6% 84,0% 

Großunternehmen (500+) - 88,4% 86,1% 

Deutschland insgesamt 24,0% 23,5% 22,5% 

Westdeutschland insgesamt 25,5% 25,1% 24,2% 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung 2012 

Die Ausbildungsquote betrug im Saarland im Jahr 2010 6,6%. Im Betrachtungszeitraum 2006-

2010 ist bis 2009 ein leichter Aufwärtstrend zu beobachten. Verglichen zum Vorjahr 2009 kann 

jedoch in 2010 sowohl bei der Ausbildungsbetriebsquote als auch bei der Ausbildungsquote ein 

leichter Rückgang beobachtet werden. Auch bei der Ausbildungsbetriebsquote erzielte das 

Saarland einen leicht höheren Wert als der Bund sowie Westdeutschland. Zum Stichtag 

31.12.2010 betrug im Saarland die Ausbildungsquote der Frauen 6,7% und die der Männer 6,5%. 

Die Ausbildungsquote sinkt mit der Unternehmensgröße und lag zuletzt in Kleinstbetrieben (1-9 

Beschäftigte) bei 10,3%, dagegen betrug die Ausbildungsquote in Großunternehmen (500+) 

4,5%.  
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Tabelle 48: Auszubildende, Beschäftigte und Ausbildungsquote im Zeitverlauf 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 

Auszubildende* 22.556 23.551 24.018 24.400 23.547 

Beschäftigte** 344.291 349.755 351.166 348.166 355.999 

Ausbildungsquote Saarland 6,6% 6,7% 6,8% 7,0% 6,6% 

Ausbildungsquote Deutschland 6,5% 6,5% 6,5% 6,6% 6,5% 

Ausbildungsquote Westdeutschland 6,3% 6,4% 6,5% 6,6% 6,6% 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung 2012;  

*Auszubildende nach Personengruppenschlüssel 102 und 141; ** Beschäftigte einschl. Auszubildenden 

Tabelle 49: Ausbildungsquote 2009 und 2010 nach Betriebsgröße 

 Saarland 2009 2010 

insgesamt 7,0% 6,6% 

Kleinstbetriebe (1-9) 10,9% 10,3% 

Kleinbetriebe (10-49) 8,1% 8,0% 

mittlere Unternehmen I (50-249) 6,1% 5,6% 

mittlere Unternehmen II (250-499) 6,2% 5,6% 

Großunternehmen (500+) 4,7% 4,5% 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung 2012 

1.6.4 Berufliche Weiterbildung, Lebenslanges Lernen 

Lebenslanges Lernen als die kontinuierliche Verbesserung von Wissen, Kompetenzen und 

Qualifikationen fördert die persönliche und berufliche Weiterentwicklung. Mit dem 

demografischen Wandel kommt dem Lebenslangen Lernen eine noch größere Bedeutung zu. 

Im Rahmen von Befragungen wird der Anteil der Personen ermittelt, der in den letzten vier 

Wochen an einer Aus- und Weiterbildungsmaßnahme teilgenommen hat. Im Saarland bewegte 

sich der Anteil der Personen im Alter zwischen 25 und 64 Jahren in den letzten Jahren zwischen 

7 und 8% und betrug im Jahr 2011 7,8%. Dies entspricht genau dem Wert für 

Gesamtdeutschland. EU-weit lag der Wert bei 8,9%. Die Weiterbildungsbeteiligung von Männern 

und Frauen zeigt ein gleiches Niveau.  
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Tabelle 50: Teilnahme von Personen im Alter von 25-64 an Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen im 

Zeitverlauf  

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 7,6% 7,3% 8,0% 7,1% 7,1% 7,8% 

dar. Männer 8,6% 8,1% 9,1% 7,6% 7,6% 7,8% 

dar. Frauen - - - - - 7,8% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 7,5% 7,8% 7,9% 7,8% 7,7% 7,8% 

dar. Männer 7,7% 8,0% 8,0% 7,8% 7,7% 7,9% 

dar. Frauen 7,2% 7,6% 7,8% 7,7% 7,6% 7,7% 

EU 27 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 9,5% 9,3% 9,4% 9,3% 9,1% 8,9% 

dar. Männer 8,6% 8,4% 8,5% 8,4% 8,3% 8,2% 

dar. Frauen 10,4 10,2% 10,2% 10,2% 10,0% 9,6% 

Quelle: Eurostat 2012 

 

Betriebliche Weiterbildung 

Berufliche Weiterbildung leistet einen Beitrag zur Sicherung der eigenen Beschäftigungsfähigkeit 

und der Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens bzw. einer Region. Betrieblich finanzierte 

Weiterbildung ist dabei von hoher Bedeutung. Die Ergebnisse des IAB Betriebspanels zeigen, 

dass im Saarland mittlere Unternehmen (50-499 Beschäftigte) und große Unternehmen (500 und 

mehr Beschäftigte) häufiger als kleine Unternehmen (1 bis 10 und 10-49 Beschäftigte) ihren 

Beschäftigten Weiterbildungen anbieten. Auf Basis der Daten kann jedoch keine Aussage 

getroffen werden, ob alle Beschäftigten (Geschlecht, Alter, Qualifikationsniveau) von der 

Weiterbildung profitieren. Während 2009 bei allen Betriebsgrößen die Weiterbildungsbeteiligung 

gesunken ist, kann für das Jahr 2010 eine Zunahme beobachtet werden – jedoch konnte das 

Niveau von 2008 noch nicht wieder erreicht werden.  

Tabelle 51: Betriebliche Weiterbildung im Saarland nach Betriebsgröße im Zeitverlauf 

Anzahl Beschäftigte 2007 2008 2009 2010 

1 bis 9 35% 40% 26% 35% 

10 bis 49 59% 62% 53% 55% 

50 bis 499 84% 84% 83% 84% 

500 und mehr* 100% 100% 87% 100% 

Quelle: IAB Betriebspanel 2007-2012; *n<30 
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1.6.5 Hochschulen 

Hochschulbildung spielt eine zentrale Rolle für die Gesellschaft. Sie erzeugt und vermittelt 

Wissen und fördert Innovation. Insbesondere mit Blick auf den Strukturwandel kommt der 

Hochschulbildung eine hohe Bedeutung zu. Die EU 2020 Strategie hat daher die Erhöhung der 

Anzahl von Personen mit einem Hochschulabschluss zum Ziel.  

Im Saarland gibt es ein breites Hochschulangebot. Dieses umfasst: die Universität des 

Saarlandes, die Hochschule für Technik und Wirtschaft des Saarlandes, die Hochschule für 

Musik Saar, die Hochschule der bildenden Künste Saar, die Deutsch-Französische Hochschule, 

die Fachhochschule für Verwaltung sowie die Deutsche Hochschule für Prävention und 

Gesundheitsmanagement GmbH. 

Im Rahmen des Projekts Universität der Großregion bestehen in der Großregion 

Bestrebungen zur Etablierung eines gemeinsamen Hochschulraums. An diesem Projekt sind die 

Universitäten in Saarbrücken, Lüttich, Luxemburg, Lothringen, Kaiserslautern und Trier beteiligt. 

Durch den gemeinsamen Hochschulraum soll die grenzüberschreitende Mobilität der 

Studierenden erhöht und grenzüberschreitendes Studieren in der Region ermöglicht werden. 

Bereits heute besteht ein Angebot von mehr als 20 zweisprachigen Studiengängen, die 

grenzüberschreitend von den beteiligten Hochschulen angeboten und mit einem Siegel der 

Großregion versehen werden.25 

Die Zahl der Studierenden an saarländischen Hochschulen zeigt einen steigenden Verlauf. 

Während im Studienjahr 2006/07 19.795 Student/-innen eingeschrieben waren, betrug die Zahl 

der Studierenden 2010/11 25.343. Der Anteil von Männern und Frauen ist dabei etwa 

ausgeglichen. Die Zahl der Studienanfänger/-innen im ersten Hochschul-Semester betrug 

2010/11 5.217, im Studienjahr 2006/07 lag diese bei 3.339. 

                                                      

 

25 http://www.uni-gr.eu/  
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Tabelle 52: Anzahl Studierende im Zeitverlauf  

Saarland  2006/2007 2008/2009 2010/2011 

insgesamt 19.795 21.618 25.343 

dar. Männer 51,6% 50,8% 50,8% 

dar. Frauen 48,4% 49,2% 49,2% 

Studienanfänger im 1. HS-Semester 3.339 4.174 5.217 

Studienanfänger im 1. Fachsemester 4.323 5.420 7.001 

Quelle: Statistisches Landesamt des Saarlandes, diverse Jahrgänge 

Wie auch bei der Anzahl der Studierenden, kann auch bei den abgelegten Prüfungen ein steigender Verlauf 

beobachtet werden. Im Jahr 2010 betrug die Zahl der abgelegten Prüfungen 2.992 und damit 233 mehr als im 

Jahr 2007.  

Tabelle 53: Abgelegte Prüfungen  

Saarland 2007 2008 2009 2010 

insgesamt 2.759 2.733 2.982 2.992 

dar. Frauen 44,8% 46,9% 46,4% 47,3% 

Absolventen in Mathematik/ Naturwissenschaften 434 442 436 382 

dar. Frauen 33,4% 34,2% 38,3% 28,8% 

Absolventen in Ingenieurwissenschaften 64 70 56 47 

dar. Frauen 7,8% 12,9% 17,9% 19,1% 

Promotionen 313 261 238 237 

dar. Frauen 37,4% 36,0% 40,8% 36,3% 

Absolventen in Mathematik/ Naturwissenschaften 99 69 78 78 

dar. Frauen 13,1% 23,2% 29,5% 21,8% 

Absolventen in Ingenieurwissenschaften 30 24 7 7 

dar. Frauen 10,0% 12,5% 14,3% 14,3% 

Quelle: Statistisches Landesamt des Saarlandes, diverse Jahrgänge 

Mit Blick auf die Zahl der Studienanfänger ohne Hochschulreife, konnten im Saarland in der 

Vergangenheit nur wenige Fortschritte erzielt werden. Mit einer Quote von 0,38% 

Studienanfänger/-innen ohne Abitur belegte es im Jahr 2010 einem CHE-Bericht zufolge den 

letzten Platz im Bundesländervergleich. Zwar kann auch im Saarland ein leicht ansteigender 
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Trend festgestellt werden (Quote in 2002: 0,19%; 2007: 0,25%), insgesamt liegen die Werte aber 

weit unterhalb des Bundesdurchschnitts von 2,08% (Westdeutschland: 2,22%).26 

Mit Blick auf das Europa 2020-Ziel, dass 40% (bzw. das Deutschland-spezifische Ziel von 42%) 

der 30- bis 34-Jährigen über einen Hochschulabschluss verfügen sollen, sind für das Saarland 

zuletzt Daten von 2004 verfügbar. Mit einem Anteil von 19,1% lag das Saarland 2004 deutlich 

unterhalb des deutschlandweiten Anteils von 26,8% sowie unter dem Anteil der EU-Länder von 

26,9%.27  

1.7 Integration, Bekämpfung von Armut 

Die soziale Eingliederung soll insbesondere durch die Verminderung von Armut gefördert 

werden. Dabei strebt die Europa 2020-Strategie an, mindestens 20 Millionen Menschen vor dem 

Armutsrisiko oder der Ausgrenzung zu bewahren. Die Bundesregierung wählt ihr quantitatives 

Ziel zur Fortschrittsmessung mit Blick auf das Konzept der in Erwerbslosenhaushalten lebenden 

Personen. Langzeitarbeitslosigkeit ist ein wesentlicher Bestimmungsgrund für Armut und soziale 

Ausgrenzung. In Deutschland soll daher die Anzahl der langzeitarbeitslosen Personen bis zum 

Jahr 2020 um 20% (ggü. 2008) reduziert werden. Auf nationaler Ebene entspricht dies einem 

Rückgang um etwa 320.000 Langzeitarbeitslose. Für den Indikator der Erwerbslosenhaushalte 

entspricht dies bei einer konservativen Schätzung von zwei Personen pro Erwerbslosenhaushalt 

einer Reduzierung von 640.000 Personen, die in solchen Haushalten leben.  

Wie in Abschnitt ‚Arbeitslosigkeit und offene Stellen‘ dargestellt, ist die Anzahl der 

Langzeitarbeitslosen im Saarland in den letzten Jahren gesunken. Im Jahr 2011 betrug die 

absolute Anzahl der Langzeitarbeitslosen 11.782 und damit 34,9% an allen Arbeitslosen. Um das 

Thema der Armutsgefährdung im Saarland weiter zu beleuchten, wird im folgenden Abschnitt auf 

die Entwicklung der SGB II Quote und der Armutsgefährdungsquote eingegangen. 

  

                                                      

 

26 CHE (2012): Studieren ohne Abitur: Monitoring der Entwicklungen in Bund, Ländern und Hochschulen. Gütersloh.  

27 Es werden keine verlässlichen Werte nach Geschlecht ausgewiesen.  
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1.7.1 Armutsgefährdung 

SGB II-Quote 

Die SGB II-Quote drückt das Verhältnis von Empfänger/-innen der Grundsicherung nach dem 

Zweiten Sozialgesetzbuch (SGB II) bezogen auf die Bevölkerung im Alter von unter 65 Jahren 

aus.28 Im Saarland lag die SGB II-Quote im Jahr 2011 bei 9,3% und damit auf etwa gleichem 

Niveau wie die deutschlandweite Quote, jedoch über der Quote der westdeutschen Bundesländer 

von 8,0%. Im Betrachtungszeitraum 2006-2011 konnte damit der geringste Wert erreicht werden. 

Dennoch: während die Arbeitslosenquote im Saarland in den vergangen Jahren deutlich 

abgenommen hat (von 10,7% auf 6,8%), ist bei der SGB II-Quote nur eine Abnahme um 1,4 

Prozentpunkte gegenüber dem Jahr 2006 zu beobachten. Trotz sinkender Arbeitslosenquote 

bleibt der Bezug von SGB II-Leistungen und damit die Armutsgefährdung weiterhin hoch. 

Innerhalb des betrachteten Zeitraums 2006-2011 lag die SGB II-Quote der Frauen im Saarland 

jeweils leicht über dem Wert der Männer. 2011 betrug der Wert bei Frauen 9,7%. 

Die SGB II-Quote der nicht erwerbsfähigen Hilfebezieher/-innen unter 15 Jahren (nef-Quote) 

zeigt das Verhältnis der Empfänger/-innen von Sozialgeld nach dem SGB II im Alter von unter 15 

Jahren und der gesamten Bevölkerung im Alter von unter 15 Jahren. Die Werte verdeutlichen, 

dass Kinder und Jugendliche von prekären Einkommensverhältnissen besonders häufig betroffen 

sind. So lag die nef-Quote der unter 15-Jährigen im Saarland im Jahr 2011 bei 15,9% und damit 

über dem Bundesdurchschnitt von 14,9% sowie über dem Durchschnitt der westdeutschen 

Bundesländer von 12,9%. 

                                                      

 

28 Die Grundsicherung setzt sich zusammen aus dem Arbeitslosengeld II für erwerbsfähige Leistungsberechtigte und 

dem Sozialgeld für nicht erwerbsfähige Leistungsberechtigte, die in einer Bedarfsgemeinschaft mit ALG II-

Empfänger/-innen leben (insb. Kinder). 
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Tabelle 54: SGB II Quote im Zeitverlauf  

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

SGB II Quote 10,7% 10,4% 9,9% 10,3% 10,0% 9,3% 

eHb-Quote 9,4% 9,0% 8,6% 9,0% 8,7% 8,0% 

nef-Quote (unter 15 Jahren) 16,9% 16,8% 15,9% 16,4% 16,3% 15,9% 

SGB II Quote Frauen 10,9% 10,7% 10,3% 10,6% 10,2% 9,7% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

SGB II Quote 11,0% 10,7% 10,1% 10,4% 10,0% 9,4% 

eHb-Quote 9,7% 9,4% 8,9% 9,1% 8,7% 8,2% 

nef-Quote (unter 15 Jahren) 16,6% 16,4% 15,6% 15,9% 15,5% 14,9% 

SGB II Quote Frauen 11,2% 10,9% 10,4% 10,6% 10,2% 9,7% 

Westdeutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

SGB II Quote 9,1% 8,8% 8,4% 8,8% 8,5% 8,0% 

eHb-Quote 7,9% 7,6% 7,2% 7,6% 7,3% 6,8% 

nef-Quote (unter 15 Jahren) 14,1% 13,9% 13,3% 13,7% 13,4% 12,9% 

SGB II Quote Frauen 9,3% 9,1% 8,8% 9,0% 8,7% 8,3% 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Sozialberichterstattung 2011 

 

Bedarfsgemeinschaften 

Im Jahr 2011 gab es im Saarland 42.028 Bedarfsgemeinschaften in denen 76.820 Personen 

lebten. Von den 76.820 Personen waren etwa drei Viertel erwerbsfähig. Nicht erwerbsfähige 

Leistungsbezieher sind in den meisten Fällen in den Haushalten lebende Kinder. So macht der 

Anteil der nicht erwerbsfähigen Leistungsberechtigten unter 15 Jahre knapp 95% aus.  
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Tabelle 55: Bedarfsgemeinschaften im Zeitverlauf (Jahresdurchschnitte) 

Saarland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bedarfsgemeinschaften  48.081 44.991 43.519 44.025 44.537 42.028 

Pers. in Bedarfsgemeinschaften  88.211 86.949 83.073 81.739 81.910 76.820 

  dar. Männer 44.461 49,6% 49,1% 49,2% 49,4% 49,0% 

  dar. Frauen 43.750 50,4% 50,9% 50,8% 50,6% 51,0% 

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte 64.618 63.289 60.484 60.381 60.476 56.192 

  dar. Männer 50,1% 49,0% 48,2% 48,5% 48,8% 48,2% 

  dar. Frauen 49,9% 51,0% 51,8% 51,5% 51,2% 51,8% 

Nicht erwerbsfähige 
Leistungsberechtigte 

23.593 23.660 22.590 21.357 21.435 20.628 

    dar. Männer 51,2% 51,2% 51,3% 51,2% 51,2% 51,1% 

    dar. Frauen 48,8% 48,8% 48,7% 48,8% 48,8% 48,9% 

  dar. unter 15 Jahre 96,7% 96,3% 96,0% 95,5% 95,1% 94,6% 

    dar. 15 Jahre und älter 3,3% 3,7% 4,0% 4,5% 4,9% 5,4% 

Deutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bedarfsgemeinschaften  3.978.753 3.726.104 3.577.717 3.559.836 3.583.624 3.422.691 

Pers. in Bedarfsgemeinschaften  7.347.140 7.241.250 6.908.991 6.726.800 6.712.953 6.353.482 

    Männer 50,6% 49,8% 49,3% 49,6% 49,8% 49,5% 

    Frauen 49,4% 50,2% 50,7% 50,4% 50,2% 50,5% 

Westdeutschland 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bedarfsgemeinschaften  2.553.127 2.395.128 2.301.709 2.318.411 2.364.833 2.261.841 

Pers. in Bedarfsgemeinschaften  4.860.873 4.796.683 4.593.778 4.525.896 4.574.030 4.332.125 

    dar. Männer 50,1% 49,2% 48,7% 49,0% 49,2% 48,9% 

    dar. Frauen 49,9% 50,8% 51,3% 51,0% 50,8% 51,1% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012  

  



Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands  

103 

 

Erwerbstätige ALG-II-Bezieher 

Erwerbstätige ALG II-Bezieher sind erwerbsfähige Leistungsberechtigte mit Leistungsanspruch, 

die gleichzeitig ein Brutto-Einkommen aus Erwerbstätigkeit beziehen („Aufstocker“). In den 

vergangenen Jahren ist der Anteil der erwerbstätigen ALG II-Bezieher kontinuierlich angestiegen. 

Zum Stichtag 30.06.2011 waren von 56.492 erwerbsfähigen Leistungsberechtigten 15.393 und 

damit 27,2% erwerbstätig. Im Juni 2007 betrug der Anteil 21,7%. Diese Entwicklung trifft sowohl 

auf Frauen wie Männer zu. Ein Unterschied besteht jedoch hinsichtlich der Art der 

Erwerbstätigkeit. Während Männer 12,3% ihres Einkommens aus einer selbstständigen Tätigkeit 

beziehen, lag der Anteil selbstständiger Frauen bei nur 5,9%.  

Tabelle 56: Erwerbstätige ALG II-Bezieher/-innen im Zeitverlauf (Stichtag Juni) 

insgesamt 2007 2008 2009 2010 2011 

erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) 63.675 61.151 60.644 61.219 56.492 

erwerbstätige ALG II-Bezieher 13.824 14.835 14.740 15.976 15.393 

dar. in abh. Beschäftigung 95,3% 94,3% 92,9% 92,6% 92,0% 

Frauen 2007 2008 2009 2010 2011 

erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) 31.223 29.555 29.462 29.903 27.190 

erwerbstätige ALG II-Bezieher 6.269 6.595 6.132 7.002 6.814 

dar. in abh. Beschäftigung 93,2% 91,9% 89,1% 89,2% 88,6% 

Männer 2007 2008 2009 2010 2011 

erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) 32.452 31.596 31.182 31.316 29.302 

erwerbstätige ALG II-Bezieher 7.554 8.240 8.608 8.974 8.579 

dar. in abh. Beschäftigung 97,1% 96,1% 95,7% 95,2% 94,6% 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012, Eine statistische Berichterstattung über Einkommen aus 

Erwerbstätigkeit ist ab dem Berichtsmonat Januar 2007 möglich. 
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Armutsgefährdungsquote 

Die Armutsgefährdungsquote ist ein Indikator zur Messung der relativen Einkommensarmut. 

Sie ist definiert als der Anteil der Personen mit einem Äquivalenz-Einkommen weniger als 60% 

des Medians der Äquivalenz-Einkommen der Bevölkerung. Im Saarland lag die 

Armutsgefährdungsquote im Jahr 2011 bei 15,6% und damit ungefähr auf gleichem Niveau wie in 

den letzten Jahren. In Gesamtdeutschland lag die Quote 2011 bei 15,1% und in den 

westdeutschen Bundesländern bei 14%. Die Differenzierung der Armutsgefährdungsquote nach 

sozioökonomischen Merkmalen zeigt, dass das Armutsriko bei Älteren in der Vergangenheit 

gestiegen ist. Weiterhin zeigt sich ein erhöhtes Armutsrisiko für Frauen, Alleinerziehende, 

Personen mit einem niedrigen Bildungsniveau, Bürger/-innen ohne deutsche Staatsbürgerschaft 

und Rentner/-innen. Besonders hoch ist das Risiko für die Gruppe der Erwerbslosen. Hier lag das 

Armutsrisiko 2011 bei 60%. 

 

http://www.amtliche-sozialberichterstattung.de/pdf/Relative%20Einkommensarmut.pdf
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Tabelle 57: Armutsgefährdungsquote im Zeitverlauf 

Saarland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 15,5% 16,0% 16,8% 15,8% 16,0% 14,3% 15,6% 

65 und älter 13,3% 12,0% 14,6% 15,7% 14,6% 15,9% 16,0% 

Männer 15,1% 15,7% 16,4% 14,8% 15,1% 12,9% 14,1% 

Frauen 16,0% 16,3% 17,2% 16,7% 16,8% 15,8% 17,1% 

Erwerbsstatus 
       

Erwerbstätige 7,8% 8,8% 10,0% 8,3% 8,1% 6,9% 7,7% 

Erwerbslose 49,0% 51,4% 57,3% 53,2% 52,4% 54,3% 60,7% 

Nichterwerbspersonen 18,4% 18,9% 20,0% 19,8% 20,1% 18,5% 20,2% 

Rentner/-innen und 
Pensionäre/Pensionärinnen 

11,8% 11,2% 13,6% 15,2% 14,6% 15,8% 15,6% 

Personen im Alter von unter 18 
Jahren 

19,5% 21,6% 21,1% 18,5% 19,5% 16,3% 19,5% 

ein/-e Erwachsene/-r mit Kind/-
ern 

37,9% 37,6% 43,0% 43,8% 44,9% 38,0% 45,9% 

Qualifikationsniveau d. Person 
mit höchstem EK im HH         

niedrig (ISCED 0 bis 2) 31,5% 32,4% 35,1% 37,9% 39,1% 35,5% 38,2% 

mittel (ISCED 3 und 4) 12,9% 13,9% 14,0% 12,9% 13,6% 13,1% 13,8% 

hoch (ISCED 5 und 6) 5,0% 4,8% 5,8% 6,1% 4,9% 3,7% 4,5% 

Qualifikationsniveau (Personen 
im Alter von 25 Jahren und älter)        

niedrig (ISCED 0 bis 2) 23,1% 23,5% 26,2% 28,2% 27,1% 26,2% 28,0% 

mittel (ISCED 3 und 4) 10,6% 11,1% 11,4% 11,0% 11,9% 11,3% 11,6% 

hoch (ISCED 5 und 6) 5,8% 5,6% 7,4% 6,1% 5,4% 4,4% 5,2% 

Staatsangehörigkeit 
       

ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit 

36,2% 38,3% 44,5% 42,2% 36,0% 32,4% 37,1% 

mit deutscher 
Staatsangehörigkeit 

13,7% 14,1% 14,4% 13,4% 14,2% 12,7% 13,6% 

Migrationshintergrund 
       

mit Migrationshintergrund 30,3% 33,9% 36,8% 32,0% 29,3% 25,9% 29,9% 

ohne Migrationshintergrund 12,2% 12,1% 12,6% 12,4% 13,1% 12,0% 12,4% 

Deutschland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 14,7% 14,0% 14,3% 14,4% 14,6% 14,5% 15,1% 

Männer 14,3% 13,7% 13,8% 13,9% 14,1% 14,0% 14,5% 

Frauen 15,1% 14,4% 14,8% 15,0% 15,1% 15,0% 15,7% 

Westdeutschland 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 13,2% 12,7% 12,9% 13,1% 13,3% 13,3% 14,0% 

Männer 12,7% 12,2% 12,2% 12,4% 12,7% 12,6% 13,1% 

Frauen 13,8% 13,2% 13,5% 13,7% 14,0% 14,0% 14,8% 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Sozialberichterstattung 2012 

1.8 Innovation, Wissenschaft, Forschung und Entwicklung 

Landespolitisch gibt die „Innovationsstrategie“ den Rahmen für die Entwicklung von Forschung 

und Entwicklung im Saarland vor. Sie trat bereits 2002 in Kraft und nahm zu der Zeit auf der 

Ebene der Bundesländer eine Pionierrolle ein. Zunächst war der Aufbau von Clustern ein 

zentrales Element der Innovationsstrategie. Die 6 Cluster orientieren sich an den besonderen 

Forschungs- und Entwicklungskompetenzen im Saarland, und beinhalten die Themen IT, 

Biotechnologie, Automobilindustrie, Energie, Logistik und das Querschnittsthema Wissen.  

Ab 2008 wurde die Innovationsstrategie weiterentwickelt, wobei die Phase 2 sich bis 2015 

hauptsächlich mit den Themen Mittelstand, Forschung und Entwicklung sowie 

Internationalisierung beschäftigt. Einen weiteren Schwerpunkt bildet  die stärkere 

Technologieorientierung innerhalb der bereits entstandenen Cluster und die Entwicklung neuer 

Cluster z.B. auf dem Gebiet Health Care Die Saarländische Forschungslandschaft hat sich in den 

letzten Jahren mit Fokus auf spezifische Themen- und Technologiefelder weiterentwickelt und 

wird in ihren Kernkompetenzen jeweils von einer ganzen Reihe von Einrichtungen getragen.  

Die Ausrichtung der EU-Strukturfondsförderung des Saarlandes wurde in den vergangenen 

Jahren dazu genutzt, die sich aus Forschungskompetenzen ergebenden Chancen für die 

Verbesserung der Wirtschaftsstruktur zu ergreifen und den Standort wettbewerbsfähiger zu 

machen.  

1.8.1 Übersicht der vorhandenen Forschungsinfrastruktur 

Zu den Anforderungen der modernen Wissensgesellschaft gehört die Stärkung der Forschungs- 

und Innovationstätigkeit und die Schaffung bzw. Weiterentwicklung der entsprechenden 

Wissenschafts-, Forschungs- und Bildungsinfrastrukturen. Die strategische Förderung dieser 

Entwicklung hin zu einer breit aufgestellten und hoch spezialisierten Forschungslandschaft ist 

elementarer Bestandteil der Regionalentwicklung.  
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Folgende Hochschulen und Forschungseinrichtungen stellen in diesem Zusammenhang wichtige 

Potenzialfaktoren dar29.  

Private und staatliche Hochschulen30: 

 Universität des Saarlandes (UdS) 

 Hochschule für Technik und Wirtschaft des Saarlandes (HTW) 

 Deutsche Hochschule für Prävention und Gesundheitsmanagement GmbH (DHfPG) 

 ASW – Berufsakademie Saarland e.V. 

 Hochschule für Musik Saar (HfM) 

 Hochschule für Bildende Künste Saar (HBK) 

 Deutsch-Französische Hochschule  (DFH) 

Öffentlich finanzierte Forschungseinrichtungen: 

 Deutsches Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz GmbH (DFKI) 

 Fraunhofer Institut für Biomedizinische Technik (IBMT) 

 Fraunhofer Institut für zerstörungsfreie Prüfverfahren (IZFP) 

 Helmholtz-Institut für Pharmazeutische Forschung Saarland (HIPS) 

 Institut der Gesellschaft zur Förderung der angewandten Informationsforschung e.V. (IAI) 

 Korea Institute of Science and Technologie (KIST Europe) Forschungsgesellschaft mbH 

 Leibniz-Zentrum für Informatik (LZI) Schloss Dagstuhl GmbH 

 Leibniz-Institut für Neue Materialien gGmbH (INM) 

 Max-Planck-Institut für Informatik (MPI-Inf) 

 Max-Planck-Institut Softwaresysteme (MPI-SWS) 

 Zentrum für Mechatronik und Automatisierungstechnik gGmbH (ZeMA) 

 PharmBiotec GmbH 

 IZES gGmbH Institut für ZukunftsEnergieSysteme 

Einrichtungen zur Unterstützung des Technologietransfers31: 

                                                      

 

29 Quelle: internes Dokument 

30 Quelle: Bufi 2012 

31 Quelle: Bundesbericht Forschung und Innovation (Bufi) 2012 



Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands  

108 

 

 Zentrale für Produktivität und Technologie e. V. (ZPT) 

 Kontaktstelle für Wissens- und Technologietransfer (KWT) 

 Institut für Technologietransfer (FITT) 

 Technologietransfer-, Innovations- und Technologieberatungsdienst (T.IT.) 

 Beratungsstelle für sozialverträgliche Technologiegestaltung e.V. (BEST) 

 

Im Folgenden wird analysiert, wie sich Struktur und Entwicklung im Bereich von FuE und 

Innovation in quantitativer Hinsicht entwickelt haben und ob im Vergleich zur gesamten 

Bundesrepublik noch Aufholbedarf besteht. 

1.8.2 FuE Ausgaben im Ländervergleich 

Insgesamt wurden im Saarland 200932 etwa 359 Mio. € für Forschung und Entwicklung 

aufgewendet, was in etwa 0,5 % der Gesamtausgaben aller Bundesländer entspricht. Damit hat 

das Saarland in absoluten Zahlen die geringsten FuE Ausgaben aller Bundesländer.  

Dabei zeigt sich im Betrachtungszeitraum bis 2009 eine durchaus positive stetige Entwicklung, 

die 2003 ausgehend von einer Höhe von etwa 277 Mio. € angefangen hat. Dieser Trend hin zu 

mehr Forschungsaufwendungen ist in unterschiedlicher Ausprägung bei nahezu allen 

Bundesländern zu finden. Das Saarland liegt hier mit einer Steigerung um 29,6 % über dem 

Bundesdurchschnitt von 22,9 %, ungefähr auf Augenhöhe mit Ländern wie Baden-Württemberg 

(32,7%) und Rheinland-Pfalz (28,3 %). 

Der Vergleich anhand der absoluten Ausgaben ist aufgrund der besonderen Rolle des Saarlands 

als kleinstes Flächenland wenig aussagekräftig. Doch auch wenn man die Ausgaben für 

Forschung und Entwicklung in Relation zum Bruttoinlandsprodukt darstellt, zeigt sich sehr 

deutlich der Aufholbedarf des Saarlandes. So liegt es 2009 mit 1,26 % des BIP auf der Rangliste 

lediglich vor Schleswig-Holstein, und damit weit unter dem Bundesdurchschnitt von 2,8 % des 

BIP, und auch noch recht deutlich unter dem EU-27 Durchschnitt von 2,01 % des BIP. 

                                                      

 

32 Inzwischen liegen für die Forschungsausgaben und das Forschungspersonal im Saarland auch Zahlen für 2010 

vor. Aus Gründen der Vergleichbarkeit und weil sich keine wesentlichen Trendwenden ergeben, wird in dieser 

Analyse auf eine Darstellung verzichtet. 
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Abbildung 29: FuE - Ausgaben in % des BIP - 2009 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik und Eurostat 

Aber auch hier gibt es im Saarland, wie in den meisten anderen Bundesländern auch, einen 

positiven Trend im Verlauf der Jahre 2003 bis 2009. So hat sich der der Anteil der FuE Ausgaben 

am BIP um insgesamt 15,6 % verbessert. Damit liegt das Saarland über dem Bundesdurchschnitt 

von 11,1 % und sehr deutlich über dem EU-27 Schnitt von 7,4 %.  

 

1.8.3 Sektorale Gliederung der FuE Aufwendungen 

Bei Betrachtung der sektoralen Gliederung der FuE Aufwendungen wird deutlich, dass der Anteil 

des Unternehmenssektors nicht nur deutlich hinter dem Bundesdurchschnitt zurück liegt, sondern 

sogar fast die gesamte Diskrepanz ausmacht. So liegen die FuE-Ausgaben des 

Hochschulsektors und  der außeruniversitären öffentlich finanzierten Forschung relativ zum BIP 

nahezu gleichauf mit dem Bundesdurchschnitt, die des Wirtschaftssektors hingegen 

unterscheidet sich um den Faktor 3,7. 
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Abbildung 30: Sektorale FuE Aufwendungen in % des BIP - 2009 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik 

Die im Saarland insgesamt schwache Ausprägung im Bereich der Forschungs- und 

Entwicklungsausgaben ist zum größten Teil auf den geringen Anteil der Forschungsaktivitäten 

des Unternehmenssektors zurückzuführen. Das liegt unter anderem daran, dass viele 

Unternehmen zwar im Saarland produzieren, ihre Forschungsabteilungen jedoch in anderen 

Bundesländern haben (Werkbankprinzip). Allerdings hat der Anteil der FuE Aufwendungen aus 

dem Unternehmenssektor von 36,7 % an den gesamten FuE Aufwendungen im Jahr 2003 auf 

40,5% im Jahr 2009 zugenommen. Rückläufig hingegen waren die Ausgaben des 

Hochschulsektors, was ansonsten bundesweit lediglich noch in Sachsen-Anhalt wieder zu finden 

ist. Die Steigerung der FuE Aufwendungen im Bereich der außeruniversitären öffentlich 

finanzierten Forschung von 22% in 2003 auf 30,1% in 2009 übertrifft die Steigerung im 

Unternehmenssektor noch deutlich.    
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Abbildung 31: Entwicklung der sektoralen FuE-Aufwendungen in % des BIP im Saarland - 2009 

 

 Quelle: Bundesamt für Statistik 

1.8.4 Gliederung nach Forschungsintensität 

Die Forschungsaufwendungen des Wirtschaftssektors sind in Abbildung 32 weiter differenziert 

dargestellt. Hier zeigt sich, dass der Anteil der FuE Aufwendungen im Bereich der 

Forschungsintensiven Industrien mit 48,6 % weit unter dem Bundesdurchschnitt von 77,25 % 
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Abbildung 32: Prozentuale FuE-Aufwendungen des Wirtschaftssektors, gegliedert in Forschungsintensitäten 

- 2009 

 

Quelle: Wissenschaftsstatistik Stifterverband 

In absoluten Zahlen ausgedrückt, gibt die saarländische Wirtschaft lediglich rund 70 Mio. € für die 

Forschung in Forschungsintensiven Industrien aus. Daneben gehen rund 43 Mio. € in 

Wissensintensive Dienstleistungen und weitere 30 Mio. € in die Restlichen Wirtschaftszweige. 

Zwar sind direkte Vergleiche aufgrund der im Saarland sehr kleinen Volumina schwierig, dennoch 

ist erkennbar, dass insbesondere die Forschungsintensiven Industrien im Saarland stark 

unterentwickelt sind. Zwar sind die Ausgaben insgesamt vergleichsweise gering, letztgenannter 
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1.8.5 Entwicklung des FuE Personals im Vergleich 

Im Jahr 2009 waren im Saarland im Bereich Forschung und Entwicklung 2009 insgesamt 3265 

Personen beschäftigt. Betrachtet man die Entwicklung seit 2003 (2759 Personen), so ist das eine 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Sachsen
Mecklenburg-Vorpommern

Saarland
Sachsen-Anhalt

Brandenburg
Berlin

Thüringen
Schleswig-Holstein

Hessen
Bremen

Nordrhein-Westfalen
Hamburg

Rheinland-Pfalz
Bayern

Niedersachsen
Baden-Württemberg

Deutschland Forschungsintensive
Industrien

Wissensintensives
übriges
Produzierendes
Gewerbe
Wissensintensive
Dienstleistungen

Restliche
Wirtschaftszweige



Analyse der sozioökonomischen Situation des Saarlands  

113 

 

Steigerung um 18,3 %. Dies liegt deutlich über dem Wert für Gesamtdeutschland von 13,1 %33. 

Die Wachstumsrate bei den FuE Beschäftigten war im Saarland deutlich stärker als der ebenfalls 

positive Bundestrend. 

Abbildung 33: Anteil des FuE Personals an den Erwerbstätigen in Deutschland - 2009 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik 

Im Vergleich der Anteile des FuE Personals an allen Erwerbstätigen liegt das Saarland erneut im 

unteren Bereich der Rangliste. Mit 0,66 Prozent aller Erwerbstätigen im Bereich Forschung und 

Entwicklung erreicht das Saarland kaum ein Drittel des Spitzenreiters Baden-Württemberg und 

nur etwa die Hälfte des bundesweiten Anteils. Dabei hat sich das Saarland auch in dieser 

Hinsicht im Vergleich zu 2003 verbessert. Mit einem Zuwachs um 0,06 Prozentpunkte liegt das 

Saarland genau im Bundesdurchschnitt. 

                                                      

 

33 Quelle: Eurostat 
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Differenziert man das FuE – Personal analog der FuE Ausgaben nach Forschungsintensität und 

Forschungsinfrastruktur, so ergibt sich erwartungsgemäß ein sehr ähnliches Bild. Dies zeigt sich 

in der sektoralen Gliederung: Der Unternehmenssektor beschäftigt 2009 auch hier zwar den 

größten Teil der Arbeitskräfte, nämlich 0,28 % der Erwerbspersonen, gegenüber jeweils 0,19 % in 

den anderen beiden Sektoren. Das Saarland liegt hier aber weit hinter dem Bundesdurchschnitt 

zurück, wo 0,8 % der Erwerbspersonen im Bereich Forschung und Entwicklung des 

Unternehmenssektors arbeiten. Ebenso zeichnet sich auch hier ein Positivtrend ab, und der 

Anteil des Unternehmenssektors ist von 2,1 % im Jahr 2003 um 0,7 Prozentpunkte angestiegen. 

In Abbildung 34 ist ebenfalls erkennbar, dass der ehemals stark ausgeprägte Hochschulsektor im 

Betrachtungszeitraum an Bedeutung verloren hat. 

Abbildung 34: Entwicklung der sektoralen Anteile des FuE - Personals an den Erwerbspersonen 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik 

Beim Blick auf Abbildung 35 ergibt sich wieder ein ähnliches Bild wie bei den FuE – Ausgaben. 

Auch hier zeigt sich, dass der Anteil an Forschungsintensiven Industrien im Saarland nur 

schwach ausgeprägt ist. In diesem Bereich waren 2009 lediglich 44,7 % des FuE – Personals im 

Wirtschaftssektor tätig. Lediglich Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen haben noch geringere 

Anteile, und das Saarland liegt weit unter dem Wert für Gesamtdeutschland von 72,7 %. 
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Abbildung 35: Anteile des FuE – Personals des Wirtschaftssektors, gegliedert nach Forschungsintensität 

deutschlandweit - 2009 

 

Quelle: Wissenschaftsstatistik Stifterverband 
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Abbildung 36: Patentanmeldungen pro 100000 Einwohner (Patentintensität)  - 2009 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik 

Hier liegt das Saarland in der bundesweiten Rangliste im Mittelfeld, wenn gleichzeitig auch 

deutlich unter dem Bundesdurchschnitt. Letzterer wird allerdings durch die beiden Spitzenreiter 

Bayern und Baden-Württemberg stark verzerrt, so dass die Patentintensität im Saarland letztlich 

durchaus zufriedenstellend ist. Außerdem macht die Statistik an dieser Stelle lediglich Aussagen 

über den Ort der Patentanmeldung und nicht über den Ort der eigentlichen Entwicklung. Dabei 

hat sich diese im Betrachtungszeitraum kaum verändert.  

Tabelle 58: Entwicklung der Patentintensität 

 

Quelle: Bundesamt für Statistik 
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genannten Drittmittel. Hier wurden im Saarland 2009 rund 49 Mio. € eingenommen. Etwa 41 % 

davon stammen von der Deutschen Forschungsgemeinschaft, weitere 27 % sind Mittel privater 

Unternehmen. Damit liegt der Anteil von Mitteln aus der Wirtschaft über dem entsprechenden 

Anteil für Gesamtdeutschland von lediglich 23 %. Wie Abbildung 37 zeigt,  entwickeln sich die 

Einnahmen im Saarland jedoch deutlich weniger dynamisch als in Deutschland. Der Vergleich 

anhand der Drittmitteleinnahmen pro Hochschulprofessor zeigt, dass der Stand zwischen 2003 

und 2006 noch sehr ähnlich war, die Einnahmen in Gesamtdeutschland jedoch deutlich stärker 

angestiegen sind. 

Abbildung 37 Drittmitteleinnahmen pro Hochschulprofessor, in Tsd. € 

 

Quelle: Destatis – Finanzen der Hochschulen 

1.8.7 Breitbandverfügbarkeit und Internetnutzung 
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werden können. Bei Bandbreiten größer als 50 Mbit/s sind lediglich in den urbanen Räumen rund 

um Saarbrücken und Saarlouis mehr als 50 % aller Haushalte versorgt. Im Vergleich zum 

direkten Nachbarn Rheinland Pfalz, wo es bereits bei geringeren Bandbreiten sehr viele Lücken 

gibt, ist das Saarland relativ gut ausgestattet34. Allerdings betrifft dies lediglich die Verfügbarkeit. 

Bei der tatsächlichen Internetnutzung zeigt sich, dass das Saarland trotz einer guten 

Verfügbarkeit von Breitbandanschlüssen relativ  wenig tatsächliche Internetnutzer hat. Abbildung 

38 zeigt eine bundesweite Rangliste, wobei das Saarland im Jahr 2012 mit 67,4 %  lediglich von 

Sachsen-Anhalt unterboten wird. 

Abbildung 38: Internetnutzer über 14 Jahre - 2012 

 

Quelle: (N)ONLINER Atlas, Daten wurden im Rahmen einer Umfrage generiert 

  

                                                      

 

34 Quelle: Breitbandatlas, Stand Ende 2011 
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1.9 Umwelt, Klima und Energie  

1.9.1 Flächenhafte Agrarumweltmaßnahmen, besondere Schutz- und Waldflächen 

In Tabelle 59 sind Indikatoren zu den Beziehungen zwischen Landwirtschaft und Umwelt sowie 

zu besonderen Schutzflächen in ihrer jeweiligen Entwicklung zusammengefasst. Im Ergebnis 

können die folgenden Interpretationen und Bewertungen vorgenommen werden: 

 Durchaus im Übereinklang mit den naturräumlichen Gegebenheiten des Saarlands steht ein 
relativ stabiler Anteil extensiv genutzten Grünlands. Dieser liegt im Bereich zwischen 25 und 
30% bezogen auf die Landwirtschaftlich genutzte Fläche bzw. um die 55% der gesamten 
Grünlandfläche. Dies ist u.a. Ausdruck der flächenhaften Förderung und Aufrechterhaltung 
einer Bewirtschaftung als Grünland sowie andererseits der vglw. extensiven Bewirtschaftung 
seitens der zahlreichen Nebenerwerbsbetriebe im Saarland. 

 
Tabelle 59: Entwicklung der Flächennutzungsstrukturen im Saarland 2002 bis 2011 

Saarland Einheit 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Ldw. genutzte Fläche 
(LF) 

ha 76.568 77.288 77.170 78.637 77.044 78.398 78.420 77.639 77.881 77.657 

 dar. 
Extensives 
Grünland 

% 29,3 30,1 30,3 26,1 25,2 24,9 26,1 25,8 27,1 26,5 

 dar. Flächen 
Ökolandbau 

% 4,5 6,1 6,5 9,6 9,5 8,8 9,0 9,0 9,5 9,7 

 dar. Flächen 
unter 
Vertragsnaturs
chutz 

% 1,54 1,58 1,55 1,45 1,28 0,43 0,78 1,29 1,27 0,82 

Schutzflächen1) ha 
___ ___ ___ ___ ___ ___ ___ ___ ___ ___ 

Waldfläche ha 
___ ___ 85.884 85.885 85.885 85.940 86.148 86.389 87.033 87.275 

Quelle: Eigene Berechnungen und Jährliche Zwischenberichte der ELER-Verwaltungsbehörde, versch. Jahrgänge; 

Statistisches Amt Saarland; 1) FFH, NATURA 2000 

 Ähnliches gilt für den Vertragsnaturschutz, der ebenfalls eine stabile Größe bildet und 
Bewirtschaftungs- und Landschaftselemente gezielt fördert, welche hohe 
landschaftsökologische Wirkung haben. Dabei handelt es sich im Saarland im 
Betrachtungszeitraum um Streuobstbestände, Blühflächen, ökologisch wertvolles Grünland 
sowie um Stillegungsflächen. Die entsprechenden Fördermaßnahmen zielen hier punktuell 
auf die Erhaltung dieser wertvollen Kulturlandschaftselemente ab. 

 Außerordentlich positiv zu bewerten und im Sinne einer ökologisch verträglichen 
Landwirtschaft bedeutsames Element ist die Entwicklung des Ökologischen Landbaus im 
Saarland zu beurteilen. Der Umfang dieser Anbau- und Viehhaltungsmethoden ist in den 
letzten 10 Jahren von ca.3,500 ha auf mittlerweile über 7.500 ha angestiegene und macht 
damit mittlerweile einen Anteil von knapp 10% der gesamten Landwirtschaftlich genutzten 
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Fläche des Saarlands aus. Eine gezielt hierauf ausgerichtete Ländliche Entwicklungspolitik 
hat diese Entwicklung maßgeblich unterstützt. Bei einer erwiesenermaßen begrenzten 
Nachfrage nach Produkten aus dem Ökolandbau sollte hier künftig zumindest eine 
Konsolidierung bzw. ein behutsames weiteres Wachstum unterstützt werden. 

 Auch Biotop- und Waldflächen werden im Saarland als prägende Elemente einer 
abwechslungsreichen Kulturlandschaft in vergleichsweise stabilen Anteilen erhalten bzw. 
bewirtschaftet. Auch hier leisten gezielte Fördermaßnahmen ihren Beitrag und sind in ihrer 
Wirkung positiv zu bewerten. 

Insgesamt stehen Land- und Forstwirtschaft im Saarland und ökologische und Umweltbelange  in 

vergleichsweise hohem Maße im gegenseitigen Einklang. Die einschlägige Förderpolitik kann 

hierbei erfolgreiche Beiträge leisten. 

 

1.9.2 Gewässergüte und Gewässerschutz 

In Tabelle 60 ist die Entwicklung der Gewässergüte nach Güteklassen im Verlauf seit 1975 bis 

heute dargestellt, in Abbildung 39 die Entwicklung der Nitratindikatoren des Grundwassers im 

Saarland 1990 bis 2009. Die hier zusammengefassten quantitativen Ergebnisse können wie folgt 

interpretiert und bewertet werden: 

 

Tabelle 60: Entwicklung der Gewässergüte  im Saarland 1975-2008 

Saarland Einheit 1975 1985 1990 1995 
2000 2005 2008 

Güteklasse I, I-II, II % 15 25 36 36 46 64 68 

Güteklasse II-III % 22 23 23 30 23 19 21 

Güteklasse III % 20 21 20 19 20 8 6 

Güteklasse III-IV, IV % 43 31 21 15 11 9 5 

Quelle: Ministerium für Umwelt: Gewässergüte 2008 

 
 

 Die Verbesserung der Gewässergüte ist im Saarland seit jeher ein großes Anliegen. Tabelle 
60 zeigt, dass hierbei auch seit 1975 in steter positiver Entwicklung positive Beiträge erzielt 
werden konnten. Dies wird u.a. durch die entsprechend gezielte Förderung im Bereich der 
Agrarumweltmaßnahmen zusätzlich unterstützt. 
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 Die Werte der Grundwasserbelastung mit Nitrat, Phosphor und PSM werden durch das 
Landesamt für Umwelt- und Arbeitsschutz über verschiedene Messnetze erhoben. Generell 
zeigt sich ein bereits seit 20 Jahren anhaltender, kontinuierlich fallender Trend bezüglich der 
Nitrat- und Phosphatkonzentrationen (vgl. auch für Nitrat die  Abbildung 39). Die 
Absolutkonzentrationen in den saarländischen Grundwasserkörpern liegen bei allen 
bisherigen Messungen unter den Zielwerten. Pflanzenschutzmittel aus landwirtschaftlichen 
Quellen spielen im Grundwasser des Saarlandes eine stark untergeordnete Rolle und liegen 
ausnahmslos unterhalb des Zielwertes von 0,3 mg/l. 

 

Abbildung 39: Entwicklung Nitratindikatoren des Grundwassers im Saarland 1990 bis 2009 

 

Quelle: Landesamt für Umwelt- und Arbeitsschutz 

 

Insgesamt kann zu diesem Unterpunkt festgehalten werden, dass die Gewässergüte und die 

Belastung mit Schadstoffen im Saarland nicht von zentraler Bedeutung ist, dass dennoch in 

diesem Bereich sehr positive Entwicklungen zu verzeichnen sind.  
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Energie 

1.9.3 Treibhausgasemissionen  

Die Treibhausgase Kohlendioxid, Methan, Lachgas werden ihrer Wirksamkeit entsprechend als 

CO2-Äquivalente zusammengefasst. Seit 1995 ist ihre Emission im Saarland von rund 25 auf 24 

Mio. Tonnen im Jahr 2008 zurückgegangen. Allerdings ist diese Entwicklung insbesondere in den 

letzten betrachteten Jahren stark schwankend. Noch 2007 lag der Wert um 5% über dem 

Referenzwert von 1995, allein von 2007 auf 2008 gingen die Emissionen um 13,3% zurück. Der 

weit überdurchschnittliche Rückgang im Jahr 2008 dürfte daher nicht durch Effizienzgewinne 

verursacht sein, sondern direkt in Beziehung stehen zu der allgemeinen wirtschaftlichen Krise 

und dem mit ihr einher gehenden Rückgang der Produktion. Aufgrund seiner Wirtschaftsstruktur 

mit hohen Anteilen an Stromerzeugung und Schwerindustrie, sind die Auswirkungen im Saarland 

besonders deutlich. Im Zuge der aktuellen Erholung der wirtschaftlichen Lage dürften 

dementsprechend auch die Emissionen mittlerweile wieder ein deutlich höheres Niveau haben.  

Der 2007 erreichte Spitzenwert von 27,1 Mio. Tonnen CO2-Äquvalent liegt wieder auf dem 

Niveau des bisherigen Höchststandes von 1991. 

Die starken Schwankungen zeigen sich auch deutlich im Vergleich mit der Entwicklung in 

Gesamtdeutschland: Dort ist die Gesamtreduktion im Zeitraum von 1995 bis 2005 mit 12,5 % 

noch etwas stärker als die 7,3 % im Saarland, vor allem verläuft die Entwicklung auf 

Bundesebene aber erkennbar kontinuierlicher. Dies deutet auf eine immer noch sehr starke 

Verknüpfung der CO2-Emissionen mit der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung hin.   
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Abbildung 40: Emissionen an Treibhausgasen 1995 – 2008 (Index 1995 = 100) 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

Die Berechnung der Treibhausgasemissionen erfolgt den internationalen Standards 

entsprechend nach dem Territorialprinzip – alle in einer Region entstehenden Emissionen werden 

auch dieser Region zugerechnet, unabhängig davon, wo das mit der Emission in Verbindung 

stehende erzeugte Gut oder die Leistung verbraucht wird. Dieses Prinzip wiegt im Saarland 

aufgrund dessen Wirtschaftsstruktur besonders schwer. Die Produktion von Stahl und von 

Elektrizität ist sehr energieintensiv, die damit in Zusammenhang stehenden  Emissionen werden 

dem Saarland voll angerechnet, auch wenn die Produkte zu großen Teilen in anderen Regionen 

verbraucht werden35. 

Setzt man die CO2 -Emissionen des Saarlandes in Beziehung zur Anzahl der Bevölkerung, wird 

der starke Gegensatz zum Bundesdurchschnitt besonders deutlich (siehe Abbildung 41). Die 

saarländischen Emissionen liegen im Mittel beim doppelten Niveau von Deutschland insgesamt. 

Während dort die Emissionen langsam aber recht kontinuierlich zurückgehen, sind im Saarland 

die Schwankungen zwischen einzelnen Jahren gut zu erkennen. Der Höchststand lag mit 26,07 

Tonnen CO2 im Jahr 2007.  

 

 

 

                                                      

 

35 Vgl. Masterplan Energie Saarland 
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Abbildung 41: CO2-Äquivalente in Tonnen je Einwohner 1995-2008 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

 

Auch im Verhältnis zum BIP ist ein deutlicher Unterschied zum deutschen Durchschnitt der 

Emissionen erkennbar: Pro 1.000 € erwirtschaftetem Inlandsprodukt wird im Saarland fast 

doppelt so viel CO2 emittiert. Die Energieproduktivität verbessert sich in beiden Fällen, der  

Abstand zwischen den Vergleichsräumen von 0,45-0,55 Tonnen CO2 pro 1.000 € BIP bleibt aber 

in etwa konstant, nur im letzten betrachteten Jahr gab es einen erkennbar stärkeren Rückgang im 

Vergleich zum Vorjahr zu verzeichnen (11,8%). 
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Abbildung 42: CO2-Äquivalentein Tonnen pro 1.000 € Bruttoinlandsprodukt 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

Die gesamte Reduktion der Treibhausgasemissionen von 1990 bis 2008 betrug nur 3,15 %, was 

angesichts des EU-weiten Ziels einer Reduktion von 20 % im Vergleich zu 1990 als noch nicht 

ausreichend betrachtet werden kann. 

Beim Blick auf die Emissionen nach Verbrauchssektoren fällt der hohe Anteil der Industrie mit 

durchschnittlich etwa 60 % auf. In den Jahren von 2004 bis 2008 stieg ihr Anteil bis auf 70% Der 

Verkehr, die Haushalte und das Kleingewerbe sind von ihrer Emissionsmenge her leicht fallend 

und folgen dabei einem Bundestrend, durch die Zunahmen im Industriesektor wurde das aber 

meist mehr als ausgeglichen. 

Der Verbrauch von Steinkohle ist im Saarland mit ca. 17 Mio. t nach wie vor die die Hauptquelle 

der CO2-Emissionen, sie alleine erzeugt 68% des Ausstoßes. Der Rest ist bedingt durch den 

Verbrauch von Erdgas (5,5 Mio. t, 21%) und Mineralöl (3 Mio. t, 11 %). 
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Abbildung 43: CO2-Emissionen aus dem Endenergieverbrauch (Verursacherbilanz) in Tonnen 

 

 Quelle: Taurus Eco Consulting nach Länderarbeitskreis Energiebilanzen 2012 
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1.9.4 Primärenergieverbrauch 

Der Primärenergieverbrauch36 schwankt ebenfalls stark. Zwar ist er insgesamt von 1990 bis 2008 

um nur 2,8 % gestiegen – von 275,2 Petajoule auf 282,9 PJ – gleichzeitig weist er regelmäßig 

Veränderungen von bis zu 6 % innerhalb eines Jahres auf. Ein erster Anstieg begann direkt nach 

dem Referenzjahr 1990. Mehrfach erreichte er um die Jahrtausendwende einen Tiefpunkt von 

rund 263 PJ, das absolute Maximum lag 2007 bei 298,7 PJ.  

Im Vergleich mit dem Primärenergieverbrauch in Gesamtdeutschland wird deutlich, dass die 

beiden Entwicklungen kaum korrelieren, es lassen sich sogar gegenläufige Bewegungen 

erkennen. Während in Gesamtdeutschland im betrachteten Zeitraum eine Reduktion um 4,5 % 

erreicht wurde, stieg der Verbrauch im Saarland um 2,8 %. 

                                                      

 

36 Unter Primärenergie versteht man die an den Energiequellen bzw. in den Rohstoffen vorhandene Energie (Z. B.  

Brennwert bei Kohle). Primärenergie in Form von Brennstoffen, Wasser, Wind, usw. wird z.B. in Kraftwerken, 

Hochöfen,  Raffinerien, nichtenergetisch verbraucht (u.a. Chemische Erzeugnisse) oder in Endenergie umgewandelt. 

Die Endenergie ist dementsprechend die Primärenergie abzüglich Wandlungsverluste.   
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Abbildung 44: Primärenergieverbrauch im Vergleich(Index 1990 = 100) 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

Ähnlich stellt sich auch der Primärenergieverbrauch je Einwohner dar. Von 1996 bis 2008 stieg 

der Verbrauch pro Person um ein Plus von 0,7 % auf 273,7 GJ/Person. In Gesamtdeutschland 

dagegen sank der Primärenergieverbrauch im selben Zeitraum von 182 um 3,3 % auf 173 

GJ/Kopf. 

Im Gegensatz dazu sind Entwicklungen in Deutschland und im Saarland wesentlich ähnlicher, 

wenn man den Primärenergieverbrauch in Bezug auf das Bruttoinlandsprodukts (BIP) betrachtet. 

In beiden Fällen ist ein stetiger Trend zu einer höheren Energieeffizienz erkennbar, wobei das 

Saarland seinen Abstand zum Bundesdurchschnitt nicht verringern konnte.  
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Abbildung 45: Primärenergieverbrauch im Verhältnis zum Bruttoinhaltsprodukt 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

Abschließend lässt sich festhalten, dass der  Primärenergieverbrauch im Saarland deutlich höher 

ist als im Bundesdurchschnitt. Die gilt sowohl in Bezug auf die Einwohner (67 % über dem Wert 

für Gesamtdeutschland) als auch auf das BIP. Der Grund für diese erheblichen Unterschiede liegt 

in der ausgeprägten Bedeutung der Schwerindustrie, insbesondere der Stahlproduktion, sowie 

der Stromproduktion für den Export. 

 

1.9.5 Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien 

Die Bedeutung, die der Steinkohlebergbau im Saarland lange Zeit innehatte, lässt sich auch an 

der Elektrizitätsversorgung ablesen: Hier dominiert nach wie vor die Stromproduktion aus 

Steinkohle. Von den rund 3.000 MW installierte Leistung im Saarland werden alleine 2.600 MW 

von neun großen Kraftwerken geliefert, fast 2.000 MW werden dabei aus der Steinkohle 

gewonnen. Auch hier lässt sich wieder der hohe Anteil der Stromexporte an am 

Endenergieverbrauch ablesen – die beiden größten Kraftwerke mit zusammen 1.500 W 

installierter Leistung produzieren vorwiegend für den Export nach NRW und Baden-Württemberg, 

das ist annähernd die Hälfte der Gesamtleistung im Saarland.   
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Abbildung 46: Anteil erneuerbarer Energieträger am Primärenergieverbrauch 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 

Die Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien hat in den letzten Jahren an Bedeutung 

zugenommen. Ihr Anteil am Primärenergieverbrauch hat sich besonders in den Jahren von 2000 

bis 2008 deutlich gesteigert, von 0,8 % auf 2,9 %. Im Vergleich zum deutschen Durchschnitt 

verläuft die Entwicklung aber weniger dynamisch, dort konnte der Anteil im gleichen Zeitraum von  

2,9 % auf 8,1 % gesteigert werden.  

Abbildung 47: Anteil erneuerbarer Energieträger am Primärenergieverbrauch 2008 nach Ländern 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting nach UGRDL 2012 
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Bei der Betrachtung der installierten Leistung fällt auf, dass auf die Fotovoltaik alleine 54% der 

311 MW Gesamtleistung entfallen. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass hier die 

Maximalwerte (Peak) zugrunde gelegt werden. Die Jahresproduktion in GWh für diese installierte 

Leistung schwankt je nach Wetterlage und ist abhängig von den Volllaststunden der jeweiligen 

Anlage. Die Windenergie trägt daher fast 50% zu der Jahresproduktion bei, auch wenn ihr Anteil 

an der installierten Leistung nur bei 35,7 % liegt.   

Abbildung 48: Installierte Leistung erneuerbarer Energien im Jahr 2011 in MW 

 

Quelle: Taurus Eco Consulting 2012, nach Masterplan Energie 
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2 ANALYSEN DER STÄRKEN, SCHWÄCHEN, CHANCEN UND RISIKEN (SWOT)  

2.1 Verständnis der SWOT Analyse 

Zum besseren Verständnis der folgenden Analysen wird im Folgenden kurz unser Verständnis 

wichtiger  Begriffe der SWOT Analyse skizziert. 

Unter Stärken und Schwächen verstehen wir die Ausprägung bestimmter Merkmale und 

endogener Potenzialfaktoren der ökonomischen, sozialen oder umweltbezogenen 

Bedingungen des Saarlands. 

Dabei wird nach Möglichkeit Bezug genommen auf die zentralen Ziele der EU2020 Strategie des 

intelligenten, nachhaltigen und integrativen Wachstums. Stärken und Schwächen werden vor 

allem als Abweichung von Vergleichswerten (Bundes-, EU- oder Länderdurchschnitt) bestimmt, 

hinzu kommen qualitativ begründete Aspekte/Argumente. Der Zeitbezug ist die Ist-Situation (bzw. 

die Situation zum Zeitpunkt der Datenlage am jeweils aktuellen Rand). 

Chancen und Risiken verstehen wir als zukunftsgerichtete Bewertungen, wobei einerseits 

endogene Potenzialfaktoren für die Entwicklung und andererseits überregional wirksame 

Triebkräfte/Entwicklungstrends und Bedingungen die Grundlage für die Bewertung 

darstellen. Solche überregionalen Trends und Bedingungen (wie z.B. technologische 

Entwicklungen, Strukturwandel in der Wirtschaft, Bevölkerungsentwicklung, steigende 

Anforderungen an Klimaschutz und Ressourceneffizienz, Veränderung rechtlicher 

Rahmenbedingungen) können sich als treibende oder hemmende Faktoren auf die die 

betrachtete Region auswirken. Die Region selbst hat nur geringen Einfluss auf sie. Aus regionaler 

Sicht werden sie als ‚exogene Faktoren‘ verstanden.  

Die Fokussierung erfolgt in Bezug auf solche Stärken und Schwächen sowie Chancen und 

Risiken, die einen Bezug zu den Förderansätzen (soweit diese bekannt sind) sowie den 

fondsspezifischen zentralen thematischen Zielen aufweisen. In einem abschließenden Schritt 

fassen wir jeweils die Ergebnisse von Sozioökonomischer Analyse und SWOT zusammen und 

zeigen die Relevanz und die Förderbedarfe auf.  
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2.2 Fondsspezifische SWOT für den EFRE 

2.2.1 Wirtschaftliche Entwicklung und Beschäftigung 

Stärken 

 Nach dem schweren, durch die Finanz- und Wirtschaftskrise bedingten Einbruch des 

realen BIPs im Saarland 2009 ist die saarländische Wirtschaft 2010 und 2011 im 

Bundesvergleich überdurchschnittlich stark gewachsen. 

 Im Saarland besteht zwar ein unterdurchschnittliches reales BIP je Einwohner, jedoch wird 

seit 2010  eine überdurchschnittliche Wachstumsrate verzeichnet. 

 Das produzierende Gewerbe weist den höchsten Wertschöpfungsanteil an der gesamten 

Bruttowertschöpfung auf. Ausschlaggebend dafür ist der Maschinenbau, sowie die Metall- 

und Automobilindustrie. 

 Der Anteil des Produzierenden Gewerbes an der Bruttowertschöpfung ist auch trotz des 

Rückgangs des Bergbaus vergleichsweise hoch geblieben. 

 Das Saarland verzeichnet stetige Exportüberschüsse sowie überdurchschnittliche 

Nettoexporte, wobei die Automobilindustrie mit einem hohen Exportanteil zu den 

Gesamtexporten beiträgt. Zudem trägt die hohe Exportorientierung dazu bei, dass die 

Auslandsumsätze im verarbeitenden Gewerbe hohe Wachstumsraten verzeichnen. 

 Die Investitionsquote ist langfristig gestiegen und blieb bis zum Beginn der Wirtschafts- 

und Finanzkrise 2008 annähernd stabil.  

 Das Saarland kann in den letzten Jahren Fortschritte hinsichtlich der Erwerbsbeteiligung 

verzeichnen, die Erwerbsquote und die Beschäftigungsquote sind angestiegen. 

 Seit 2006 ist - mit Ausnahme des Krisenjahres 2009 - ein kontinuierlicher Anstieg der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten um insgesamt etwa fünf Prozentpunkte zu 

verzeichnen. 

 Die Stahl- und Automobilindustrie stellen in Bezug auf die Beschäftigungsanteile die 

stärksten Industriezweige im Saarland dar. 

 Die strategisch günstige Lage des Saarlands in der Großregion ermöglicht intensive Ein- 

und Auspendlerbewegungen aus und in die Arbeitsmärkte der Großregion Lothringen, 

Luxemburg, Rheinland-Pfalz und Wallonien. Mit fast 20.000 Einpendlern ist das Saarland 

ein bedeutender grenzüberschreitender Beschäftigungspol der Großregion. 
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 Die positive Beschäftigungsentwicklung schlägt sich in einer sinkenden Arbeitslosigkeit im 

Saarland nieder. Die Arbeitslosenquote von Frauen hat im Betrachtungszeitraum 2005-

2011 etwas stärker abgenommen als die der Männer. 

 Die Arbeitslosenquote junger Erwerbspersonen (15-24 Jahre) ist im Saarland 

unterdurchschnittlich. 

Schwächen 

 Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt besteht ein Rückstand in der Arbeitsproduktivität. 

 Die Kaufkraft liegt unter dem Bundesdurchschnitt. 

 Der Rückstand beim Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer beeinträchtigt die Attraktivität 

des saarländischen Arbeitsmarktes. 

 Die Investitionsquote ist im Saarland noch immer unterdurchschnittlich im Vergleich zum 

Bundesschnitt.  

 Das Auslaufen des Steinkohlebergbaus stellt weiterhin eine große Herausforderung 

hinsichtlich der Gestaltung des Strukturwandels dar, insbesondere hinsichtlich der sich 

hieraus direkt und indirekt ergebenden Auswirkungen für den Arbeitsmarkt. 

 Im Sekundären Sektor verzeichnen nur die traditionell starken Wirtschaftszweige 

„Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen“, „Vorbereitende Baustellenarbeiten, 

Bauinstallation und sonstige Ausbaugewerbe“, „Herstellung von Metallerzeugnissen“ und 

„Energieversorgung“ ein  hohes Wachstum hinsichtlich der Beschäftigten. Andere 

Wirtschaftszweige bleiben jedoch hinter diesem Wachstum zurück oder verlieren gar an 

Beschäftigten (z.B. Maschinenbau, Reparatur und Installation von Maschinen und 

Ausrüstungen, Herstellung Glas, Glaswaren und Keramik). Ein diversifiziertes 

Wirtschaftswachstum im verarbeitenden Gewerbe im Saarland bleibt  somit aus. 

 Der Anteil der Beschäftigten in Betrieben mit 500 und mehr Beschäftigten ist im Saarland 

überdurchschnittlich hoch. Der Anteil der Beschäftigten in KMU ist dementsprechend eher 

gering. 

 Der Anteil der Selbstständigen und die Intensität der Unternehmensgründungen sind noch 

unterdurchschnittlich. 

 In Folge des demografischen Wandels lassen sich für die kommenden Jahre zwei 

Entwicklungen unterscheiden. Während zunächst die Alterung der Gesellschaft im 
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Vordergrund steht, ist langfristig eine Abnahme des Erwerbspersonenpotenzials zu 

erwarten. 

 Niveau und Dynamik der Erwerbsbeteiligung liegen noch unterhalb des bundesweiten 

Durchschnitts. Die nationalen Ziele bezüglich der Beschäftigungsquote (77% insgesamt, 

73% für Frauen und 60% für Ältere) sind im Saarland noch nicht erreicht. 

 Der Anteil Hochqualifizierter an den Erwerbspersonen ist Saarland niedrig: Sowohl der 

Anteil der Erwerbspersonen mit einem Tertiärabschluss als auch die Akademikerquote 

sind geringer als im Bundesdurchschnitt.  

 Der Anteil der SV-Beschäftigten im innovationsstarken MINT-Bereich ist im Saarland im 

Bundesvergleich relativ gering.  

 Im Saarland sind gering qualifizierte Menschen viel stärker von Arbeitslosigkeit betroffen 

als höher Qualifizierte. Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung stellen nur noch 

etwa 15% der SV-Beschäftigten im Saarland, deren Anteil an allen Arbeitslosen beträgt 

jedoch etwa die Hälfte. 

 Während die Arbeitslosenquote im Saarland insgesamt eine positive Entwicklung 

zeigt, ist die Arbeitslosenquote Älterer in den letzten Jahren sogar angestiegen. 

Chancen  

 Wachstumschancen bestehen bei weiterhin guter globaler Wirtschaftsentwicklung im 

produzierenden Gewerbe und im Exportsektor, insbesondere in den Branchen 

Metallherstellung- und bearbeitung. Maschinenbau und Automobilherstellung sind wichtige 

Pfeiler der Saarindustrie. 

 Wachstumschancen ergeben sich auf globalen Zukunftsmärkten mit Bezug zu spezifischen 

saarländischen Kompetenzen dann, wenn die saarländische Wirtschaft hier weitere 

Innovationsanstrengungen unternimmt. Im Einzelnen betrifft dies die Bereiche Werkstoff- 

und Materialwissenschaften, die Automatisierungs- und Steuerungstechnik, die IT-

Industrie, den Gesundheits- und den Energiebereich 

 Die weitere Stärkung der Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur durch Gründungen und 

Wachstum innovativer KMU kann zur Steigerung der saarländischen Wirtschaftsleistung 

beitragen.  
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 Der anhaltende Bedeutungsgewinn des tertiären Sektors, insbesondere des Trends zur 

Ausweitung der Dienstleistungen, bietet im Saarland Chancen für das bereits stark 

ausgeprägte Gesundheitswesen wie auch die sich dynamisch entwickelnden 

Dienstleistungen für Unternehmen und Privatpersonen.  

 Die steigende Attraktivität der Natur- und Kulturlandschaft und der Freizeitangebote sowie 

attraktive Standortvorteile des Saarlands erhöhen den Anreiz für Fachkräfte und 

Unternehmen, ihren Wohn-, Lebens- und Arbeitsstandort ins Saarland zu verlagern. 

 Der weitere Ausbau der engen internationalen Vernetzung im Raum der Großregion Saar-

Lor-Lux-Trier/Westpfalz kann die Vorteile der Grenzregion im Hinblick auf den 

Außenhandel weiter vergrößern. 

 Wenn die Nachfrage der wachstumsstarken Wirtschaftszweige des produzierenden 

Gewerbes nach Expansions- und Ansiedlungsfläche durch ein entsprechendes Angebot an 

wirtschaftsnahen Infrastrukturen gedeckt wird, dann können diese Wirtschaftszweige im 

Saarland gehalten und ausgebaut, sowie zusätzliches Wirtschaftswachstum und 

Beschäftigung generiert werden. 

 In Folge des Auslaufens des saarländischen Steinkohlenbergbaus steht eine Vielzahl 

ehemaliger Bergbauflächen für neue Nutzungen zur Verfügung, die je nach 

Folgenutzungsmöglichkeit einen nachhaltigen Beitrag zum Strukturwandel generieren 

können. 

Risiken 

 Die relativ geringe Kaufkraft und die demografische Entwicklung verhindern eine stärkere 

Binnennachfrage im Saarland. Dadurch würde insbesondere der Einzelhandel 

beeinträchtigt werden. 

 Die relativ geringe Investitionsquote führt langfristig zu einem vergleichsweise älteren 

Anlagevermögen und beeinträchtigt  damit die Fähigkeiten für Innovation und 

Wirtschaftswachstum.  

 Die Fortsetzung der demografischen Entwicklung, bezogen auf die zunehmende Alterung 

der saarländischen Bevölkerung und einer unzureichenden Zuwanderung, kann zu einem 

Fachkräftemangel im Saarland führen und somit die wirtschaftlichen 

Entwicklungsmöglichkeiten hemmen. 
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 Die geringer ausgeprägte Gründungsneigung im Saarland kann langfristig das Wachstum 

im KMU-Bereich gefährden. Dies wirkt sich sodann negativ auf die saarländische 

Wirtschaftsleistung aus und erschwert die Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur.  

 Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt weist das Saarland eine höhere Krisenanfälligkeit 

auf, welche sich durch stärkere Einbrüche der Wirtschaftsleistung im Krisenjahr 2009 

bemerkbar macht. Dies ist auf die exportorientierte Saarwirtschaft (insbesondere die 

Metallbranche, die Automobilbranche und den Maschinenbau) zurückzuführen, die stark 

von der Entwicklung globaler Märkte abhängen.  

 Die großen Produktionsbetriebe im Saarland sind häufig Zweigniederlassungen größerer 

Konzerne, die ihren Hauptsitz außerhalb des Saarlandes haben. Diese „verlängerten 

Werkbänke“ sind im Fall von Unternehmensumstrukturierungen potentiell stärker von 

Arbeitsplatzabbau, Verlagerung oder Schließung bedroht. 

 

Exkurs: Tourismus 

Stärken 

 Der Tourismus im Saarland leistet einen deutlichen Beitrag zur Wirtschaftsleistung des 

Saarlandes. Seine Weiterentwicklung ist ein wichtiger Teil des Strukturwandels hin zu 

einer diversifizierten Wirtschaftsstruktur. 

 Die Aufenthaltsdauer ist im Zeitraum von 2006 bis 2011  nahezu konstant geblieben und 

lag 2011 bei 2,9 Tagen. Diese Stabilisierung ist positiv zu bewerten, da die 

Aufenthaltsdauer zuvor deutlich gefallen war (von 3,9 Tage in 1995). 

 Die Besucherstruktur des Saarlandes ist nicht so stark durch ein bestimmtes Quellland 

geprägt, wie dies im Nachbarland Rheinland-Pfalz mit den Niederländern der  Fall ist.    

 Es werden weitere Zuwächse im Tourismus erwartet – vorwiegend beim Tagestourismus.  

 Die Zertifizierung bei Gasthöfen und Pensionen ist weit fortgeschritten. 

Schwächen 

 2010 war das Saarland das einzige Bundesland, in dem Beherbergungskapazitäten 

abgebaut wurden. Nach einer starken Zunahme der Anzahl der Betten bis 2008 ging deren 

Zahl entgegen dem Bundestrend zuletzt wieder deutlich zurück. 
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 Die Struktur der Beherbergungsbetriebe ist im Saarland von der großen Bedeutung von 

Vorsorge- und Rehakliniken geprägt. Daher belegt die Betriebsgröße einen Mittelwert im 

deutschlandweiten Vergleich. Im Gegensatz dazu ist die Größe in der Hotellerie leicht 

unterdurchschnittlich.  

 Der Anteil der zertifizierten Betriebe im Bereich Hotels ist unterdurchschnittlich, hier 

besteht ein deutlicher Nachholbedarf. 

 Schlechte Darstellung und vor allem Bewertung des touristischen Angebotes auf Online-

Plattformen. 

 Die touristischen Anbieter haben weiterhin einen hohen Investitionsbedarf, auch um die 

Qualitätsziele zur Zertifizierung zu erreichen. 

Chancen 

 Es gibt einen bundesweiten Trend zu einer immer wichtigeren Bedeutung von 

Zertifizierung und Online-Bewertung durch andere Gäste. Wenn die touristischen 

Einrichtungen im Saarland ihren Nachholbedarf in diesem Bereich gut bewältigen, kann die 

Nachfrage gesteigert werden – insbesondere von Gästen, die das Saarland noch nicht 

besucht haben 

 Allgemein werden als Wachstumsbereiche im Tourismus vor allem  Kulturtourismus, 

Wellness, Gesundheit und Aktivurlaub gesehen. Das Saarland ist hier noch nicht so stark 

vertreten, besitzt aber bei weiterem Ausbau der touristischen Infrastruktur gute Ansätze 

und Voraussetzungen, um diesen Sektor stark auszubauen. 

Risiken 

 Weitere Zuwächse werden vorwiegend beim Tagestourismus erwartet, dies kann eine 

zukünftig zurückgehende Auslastung bei den Beherbergungsbetrieben und einen 

Rückgang der touristischen Wertschöpfung bedeuten.  
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 Die touristische Infrastruktur in Nachbarregionen bzw. in konkurrierenden Destinationen 

wird deutlich ausgebaut. Wenn hier keine Angleichung erfolgt, kann der Tourismus im 

Saarland deutliche Einbußen erleiden. 

 Wenn die touristischen Leistungsträger37 durch eine unzureichende Ausstattung mit 

Eigenkapital nicht in der Lage sind, ihre Angebote auszubauen und vor allem qualitativ zu 

verbessern, kann dies zu einer zurückgehenden Wertschöpfung und vor allem zu einer 

sinkenden Attraktivität der Destination Saarland führen. Dies gilt vor allem vor dem 

Hintergrund der immer wichtiger werdenden Qualitätsansprüche, Zertifizierung und 

Bewertungen durch Gäste.  

 

2.2.2 Innovation, Wissenschaft, Forschung und Entwicklung 

Stärken 

 Das Saarland verfügt über Kernkompetenzen in spezifischen Themen- und 

Technologiefeldern, die durch eine ganze Reihe von Forschungs- und 

Transfereinrichtungen getragen werden. Ein Beispiel hierfür ist die Informatik mit dem 

Deutschen Forschungszentrum für künstliche Intelligenz, den Max-Planck Instituten für 

Informatik und für Softwaresysteme, sowie dem Leibniz-Zentrum für Informatik. 

 Eine überdurchschnittliche Steigerung der Forschungsausgaben und Zunahme des 

Forschungspersonals  zeigen, dass der Aufholprozess im Saarland im Gange ist. 

 Die Steigerung der Forschungsausgaben und die Zunahme des Forschungspersonals im 

Unternehmenssektor, von dem die höchsten Potentiale für die Wertschöpfung zu erwarten 

sind, sind deutlich ausgeprägt.  

                                                      

 

37 Hotels und Pensionen, Gaststätten, Agenturen, Anbieter von Aktivitäten usw. 
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 Die Versorgung mit Breitbandanschlüssen ab 1 Mbit/s ist im Saarland annähernd 

flächendeckend gewährleistet. 

Schwächen 

 Die im  Ländervergleich immer noch geringen Ausgaben für Forschung und Entwicklung 

begrenzen rein quantitativ das Innovationspotenzial. Die unterdurchschnittlichen  FuE 

Aufwendungen im Bereich der forschungsintensiven Industrien bestätigen dies auch für 

den Bereich der Spitzentechnologien und höherwertigen Technik. 

 Besonders im Unternehmenssektor fallen im Bundesvergleich die FuE Ausgaben und der 

Anteil des FuE Personals an den Erwerbspersonen recht gering aus, dies wirkt restriktiv 

auf die Innovationskraft der Wirtschaft insgesamt. 

 Im Saarland etablierte Industrien, wie beispielsweise die Automobilindustrie, haben hier 

hauptsächlich Produktionsstandorte, ihre FuE Standorte betreiben sie vorwiegend 

andernorts. 

 Die aufgrund von Sparmaßnahmen sinkenden Ausgaben im Hochschulsektor schwächen 

die Forschungskapazitäten sowie die Bildungsmöglichkeiten für Hochqualifizierte. 

 Die starken Wirtschaftsbereiche wie z.B. Metallerzeugung und -bearbeitung, Fahrzeugbau 

und Maschinenbau sind unzureichend innerhalb der bestehenden Forschungsinfrastruktur 

verankert und entsprechend wenig vernetzt. 

 Die Drittmitteleinnahmen sind im Vergleich zu Deutschland kaum gestiegen, was die 

Handlungsmöglichkeiten der Hochschulen im Vergleich zu anderen Bundesländern 

einschränkt. 

 Bei der  Versorgung mit Breitbandinternet über 16 Mbit/s gibt es noch großflächige Lücken. 

 Die Internetnutzung ist im Ländervergleich gering, was eine Anpassung an den 

Technologiewandel erschwert. 

Chancen 

 Im Rahmen der zunehmenden Internationalisierung im Bereich FuE hat das Saarland als 

Teil der Großregion durch die Möglichkeit des grenznahen Austauschs  mit Luxembourg, 

Belgien (Wallonie)  und Frankreich (Lothringen) wie auch Rheinland-Pfalz einen 

Standortvorteil.  
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 Die überdurchschnittliche Steigerung der Forschungsausgaben kann Ausgangspunkt für 

weitere Bemühungen sein, um insbesondere betriebliche Investitionen in Forschung und 

Entwicklung und damit Wertschöpfung und Arbeitsplätze zu stimulieren. 

 Durch den weiteren Ausbau der Forschungskapazitäten in zukunftsgerichteten 

Technologiefeldern und Branchen, in denen das Saarland spezifische Kompetenzen 

besitzt, können zusätzliche Wertschöpfung generiert werden. Ein Beispiel hierfür ist der 

biomedizinische Bereich, in dem es bereits mehrere etablierte Institute gibt. 

 Der Ausbau von bestehenden Kompetenznetzwerken und Clustern, beispielsweise IT, 

Health Care oder Automobilindustrie und die Schaffung neuer Netzwerke zum Beispiel im 

Bereich Produktionstechnik bietet Unternehmen attraktive Anreize für Investitionen im 

Bereich FuE. Hierbei bietet die räumliche Nähe der saarländischen Akteure untereinander, 

sowie zu Frankreich und Luxemburg ein besonderes Potential zur Vernetzung. 

 Der Ausbau der wirtschaftsnahen Forschungsinfrastruktur in den spezifischen 

Kompetenzfeldern und die Realisierung spezifischer Kooperationsangebote erhöhen die 

Chancen, dass ansässige industrielle Großunternehmen neben der Fertigung auch 

(verstärkt) Forschung und Entwicklung im Saarland betreiben.  

 Für die wirtschaftliche Nutzung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse wird ein effizienter 

Wissenstransfer immer bedeutsamer. Der Ausbau entsprechender Einrichtungen, die 

Entwicklung neuer Verwertungsinstrumente und die Sensibilisierung für Innovationen in 

Unternehmen kann die Heranführung von Unternehmen an regional entwickelte 

Technologien verbessen. 

 Der Ausbau der FuE-Kapazitäten erhöht das Potenzial für technologieorientierte 

Unternehmensgründungen, insbesondere von akademischen Spin-offs.   

 

Risiken 

 Durch steigenden internationalen Wettbewerb droht das Saarland als Forschungsstandort 

an Attraktivität zu verlieren, wenn der Abstand zu im Wettbewerb stehenden Regionen im 

Bereich der FuE Aufwendungen wie auch des FuE Personals nicht weiter verringert 

werden kann. 
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 Sparmaßnahmen der öffentlichen Hand drohen den Hochschul- und Forschungsbereich zu 

schwächen. Dies kann negative Folgen für die Kapazitäten der Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen haben, Drittmittel einzuwerben wie die Attraktivität für den 

wissenschaftlichen Nachwuchs verringern. 

 

2.2.3 Energie und Klima 

Stärken 

 Die Emissionen von Treibhausgasen konnten im beobachteten Zeitraum insgesamt 

deutlich zurück gefahren werden. 

 Die Energieproduktivität im Saarland steigt, es werden weniger Treibhausgase im 

Verhältnis  zur Wirtschaftsleistung emittiert. 

 Das Saarland ist ein Industriestandort mit einer hohen Bedeutung des Sektors Energie. 

Energie, insbesondere Strom, zählt zu den wichtigen Exportgütern des Saarlandes.  

 Durch die starke Export-Orientierung des Stromsektors sind die Netze im Saarland in 

einem gut ausgebauten Zustand, dies gilt auch für die überregionalen Übertragungsnetze 

 Im mittleren Saarland existiert ein Gasring, der gut an das überregionale 

Gashochdrucknetz angebunden ist. 

 Aufgrund der hohen Bedeutung sind die Kompetenzen im Bereich Stromproduktion und 

Management der Stromverteilung gut ausgebildet. 

 Durch den Masterplan Energie ist bereits eine wichtige strategische Grundlage für eine 

ganzheitliche und zielgerichtete Entwicklung des Energiesektors vorhanden. 

Schwächen 

 Die Treibhausgasemissionen schwanken zwischen einzelnen Jahren stark und stehen in 

engem Zusammenhang mit der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung. Die Rückgänge 

stehen primär im Zusammenhang mit einer sinkenden Nachfrage, insbesondere des 

verarbeitenden Gewerbes und in der Stromproduktion. Steinkohle erzeugt alleine 68% der 

CO2-Emissionen. 

 Der Anteil der Erneuerbaren Energien ist im Bundesvergleich deutlich 

unterdurchschnittlich, auch dessen Wachstum verläuft im Saarland deutlich langsamer. 
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Chancen 

 Eine Entkopplung von Emissionen und Wirtschaftsentwicklung ist bei einer weiteren 

Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur und Effizienzsteigerungen im 

Unternehmensbereich möglich. 

 Es sind umfangreiche Kapazitäten für den Gastransport vorhanden und der 

Ausbauzustand der Stromnetze – auch der Hoch- und Höchstspannungsnetze – ist gut. 

Vor dem Hintergrund des immer bedeutender werdenden Bedarfs an Regelleistung, um 

auf starke Schwankungen auf der Angebotsseite (fluktuierende Wind- und Solarenergie) 

reagieren zu können, bestehen hier gute Wachstums-Chancen im Bereich des 

Energiemanagements und der Bereitstellung von Regelenergie. Dies gilt insbesondere für 

eine mögliche Errichtung neuer Gaskraftwerke, für die die Voraussetzungen sehr gut sind.  

 Möglichweise bestehen im reliefstarken und dünner besiedelten nördlichen Saarland 

Chancen, Pumpspeicherkraftwerke zu errichten. Durch die gut ausgebaute 

Netzinfrastruktur und die guten Verbindungen zu anderen Zentren von Energieproduktion 

und –verbrauch sind die Voraussetzungen hier gut. 

 Die Förderung von großflächigen Solaranlagen wird durch Novellierungen des EEGs 

deutlich eingeschränkt. Bei Dachanlagen sind die Rahmenbedingungen aber noch 

vergleichsweise gut. Die im Saarland durch die vielen Industrieanlagen 

überdurchschnittlich vorhandenen Dachflächen – insbesondere von großen und sehr 

großen Dächern, bieten eine Chance, den unterdurchschnittlichen Anteil von erneuerbaren 

Energiequellen durch ein starkes Wachstum im Fotovoltaikbereich auszugleichen. 

Risiken 

 Die starke Abhängigkeit der Emissionen und des Energieverbrauchs von der allgemeinen 

wirtschaftlichen Entwicklung kann bei einem möglichen starken zukünftigen 

Wirtschaftswachstum in energieintensiven Branchen dazu führen, dass die 

Klimaschutzziele nicht eingehalten werden können. 

 Wenn es nicht gelingt, die Energieeffizienz im produzierenden Gewerbe deutlich zu 

steigern, kann dies Nachteile für dessen Wettbewerbsfähigkeit bedeuten. Dies gilt 

insbesondere vor dem Hintergrund  steigender Energiekosten. 
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2.2.4 Nachhaltige Stadtentwicklung 

Stärken 

 Es liegen bereits für einen Großteil der saarländischen Gemeinden integrierte Stadt- und 

Gemeindeentwicklungskonzepte vor. Die Grundlage dazu ist ein 2008 erstellter Leitfaden 

auf Basis der Leipzig Charta.  

 Die Festlegung von im Rahmen von Förderprogrammen zu fördernden Gebieten wird 

künftig von Städten und Gemeinden transparent dargestellt auf Grundlage fundierter Daten 

und Analysen, sowie umfangreicher Beteiligungsprozesse. 

Schwächen 

 Viele Städte- und Gemeinden sind stark betroffen vom Strukturwandel in demographischer 

und wirtschaftlicher Hinsicht.  

 Die Folgen des Klimawandels und die zu bewältigende Aufgabe der Energiewende stellen 

eine enorme Herausforderung für die Städte und Gemeinden dar. 

 Der demographische Wandel verlangt Anpassungserfordernisse bei den Einrichtungen der 

Daseinsvorsorge, interkommunale Kooperationen sowie die Beseitigung von 

Gebäudeleerständen. 

 Der wirtschaftliche Strukturwandel wird deutlich durch Leerstände von Einzelhandels- und 

Dienstleistungsimmobilien innerorts, sowie unterschiedlich gut erschlossene, Brachflächen 

außerhalb der  Städte, die ehemals gewerblich – vor allem bergbaulich – oder militärisch 

genutzt wurden  und heute keine oder nur eingeschränkte Funktionen  erfüllen. 

 Die Folgen des sozialen Wandels zeigen sich besonders an altindustriellen Standorten in 

Städten und Gemeinden. Hier bündeln sich neben städtebaulichen Problemen gleichzeitig 

u.a. wirtschaftliche, arbeitsmarktpolitische und integrationspolitische Herausforderungen. 

 Städte und Gemeinden stehen in vielen Gebieten mit einem hohen Anteil älterer Gebäude 

vor den Herausforderungen, die Energieeffizienz zu verbessern und einen nachhaltigen 

Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. 

Chancen 

 Aufgrund der vielfach vorliegenden integrierten Gemeindeentwicklungskonzepte können 

sich die Kommunen strategisch und zielgerichtet entwickeln und durch Priorisierungen auf 

Herausforderungen reagieren. 
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 Leer stehende Gebäude und brachgefallene Flächen können einer Umnutzung unterzogen 

werden.  Städte und Gemeinden, aber auch private Investoren, können diese 

Liegenschaften je nach Lage für unterschiedlichste Zwecke umnutzen. Vor allem 

benachteiligte Quartiere können hiervon profitieren. 

  Die Anpassung der sozialen und kulturellen Infrastruktur an den demographischen 

Wandel kann forciert werden und ein generationengerechter Stadtumbau erfolgen. 

Lebensqualität und gesellschaftliche Teilhabe werden dadurch gestärkt.  

 Sogenannte smart infrastructures können durch neue Bau- und Betriebsprinzipien 

dezentral ausgebaut werden. Das baukulturelle Erbe, aber auch ein Großteil der 

Bestandsgebäude, kann im Rahmen der energetischen Ertüchtigung zukunftsfähig 

gestaltet werden. 

 Brachliegende innerstädtische Areale können nach Umstrukturierung beispielsweise  

Bildung, Einzelhandel, Dienstleistungen, gewerbliche Nutzungen-  sowie Freiraum- und 

Freizeitfunktionen zugeführt werden.  Sie bieten daher beste innerörtliche 

Entwicklungspotentiale.   

Risiken 

 Der Umbau der leer stehenden Gebäude und die Umstrukturierung der Brachflächen 

erfordern ein hohes Maß finanzieller Ressourcen. In Teilen werden nicht für alle dieser 

Nach- bzw. Umnutzungen  ausreichend finanzstarke Investoren gefunden werden. Für die 

Umnutzung ehemaliger militärischer oder altindustrieller Liegenschaften bedarf es unter 

Umständen längerfristiger Vorbereitung von geeigneten Konzepten und 

Vermarktungsstrategien, da durch den demographischen und wirtschaftskulturellen 

Wandel eine eingeschränkte Nachfrage zu erwarten ist. 
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2.2.5 Förderbedarfe und Fördermöglichkeiten  

Ziel der sozio-ökonomischen Analyse und der SWOT Analyse ist die Bestimmung von 

Förderbedarfen und Fördermöglichkeiten. Im Folgenden werden die Ergebnisse beider Analysen 

im Kontext der EU Politik (Relevanz gemäß der EU 2020 Strategie und der Vorgaben der 

Verordnungen für die GSR Fonds) und der Strategien und Vorüberlegungen der Landesregierung 

zur zukünftigen Ausrichtung der GSR Fonds betrachtet. Dabei werden die drei Dimensionen  

„Relevanz gemäß EU – Verordnungen“, „Relevanz gemäß Strategien der Landesregierung“ und 

„Förderbedarf gemäß Ergebnissen der sozioökonomischen und SWOT- Analyse“ jeweils einzeln 

bewertet. Grundlage der Bewertung sind die fondsspezifischen Thematischen Ziele und 

Investitionsprioritäten. Für die Bewertung wird das folgende Scoring Verfahren verwendet:  

0= nicht relevant 

1= relevant 

2= sehr relevant 

Anschließend werden die Punktwerte zu einem Gesamtergebnis addiert. 
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Tabelle 61: Förderbedarfe 

 

Thematische Ziele  

Relevanz 

gemäß EU – 

Verordnungen 

Relevanz gemäß 

Strategien der 

Landesregierung*  

Förderbedarf gemäß 

Ergebnissen der sozio-

ökonomischen und SWOT- 

Analyse* 

Gesamtbewertung (als 

Summe der Punkte je Zeile) 

1. Stärkung von Forschung, technologischer Entwicklung und Innovation  
2 

 

2  

(IP 1a-b) 

2 

(IP 1a-b) 

6 

 

2. Verbesserung der Zugänglichkeit sowie der Nutzung und Qualität der Informations- 

und Kommunikationstechnologien 

2 0 0 2 

3. Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit  kleiner und mittlerer Unternehmen  
2 

 

2 

(IP 3a-d) 

2 

(IP 3a-d) 

6 

 

4. Förderung der Bestrebungen zur Verringerung der CO2-Emissionen in allen 

Branchen der Wirtschaft 

2 

 

2 

(IP 4a-g) 

2 

(IP 4a-g) 
6 

5. Förderung der Anpassung an den Klimawandel sowie der Risikoprävention und des 

Risikomanagements 

1 0 0 1 
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6. Umweltschutz und Förderung der Ressourceneffizienz  1 

 

1 

(IP 6c+d,f-g) 

1  

(IP 6c-g) 

3 

 

7. Förderung von Nachhaltigkeit im Verkehr und Beseitigung von Engpässen in 

wichtigen Netzinfrastrukturen 

1 0 0 1 

8. Förderung von Beschäftigung und Unterstützung der Mobilität der Arbeitskräfte 1 0 0 1 

9. Förderung der sozialen Eingliederung und Bekämpfung der Armut  1 0 0 1 

10. Investitionen in Bildung, Kompetenzen und lebenslanges Lernen 1 1 

(IP 10) 

1 3 

11. Verbesserung der institutionellen Kapazitäten und Förderung einer effizienten 

öffentlichen Verwaltung 

1 0 0 1 

*) in Klammern: Mögliche Investitionsprioritäten laut Artikel 5 EFRE Verordnung (Entwurf
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2.3 Fondsspezifische SWOT für den ESF 

2.3.1 Zusammenfassung der sozioökonomischen Analyse 

2.3.1.1 Demografische Entwicklung 

Die demografische Situation des Saarlandes ist, im Gegensatz zu anderen westdeutschen 

Bundesländern, nicht nur durch die schnellere Alterung der Einwohner sondern auch bereits 

durch einen überproportionalen Bevölkerungsrückgang geprägt.  

 Seit dem Jahr 2006 ist die Bevölkerung um 2,94% auf 1.013.352 Einwohner (Stand 

31.12.2011) zurückgegangen, wobei der Rückgang auf Kreis- und Gemeindeebene 

unterschiedlich stark ausfiel. Bis zum Jahr 2030 wird für das Saarland ein 

Bevölkerungsrückgang auf etwa 916.600 Einwohner prognostiziert. Der natürliche 

Bevölkerungssaldo je 1.000 Einwohner betrug im Jahr 2010 -5,2. In geringem Maße trug 

auch der Wanderungssaldo zur Verringerung der Bevölkerungszahl bei. Im Jahr 2010 fiel 

dieser negativ aus: auf 51.248 Fortzüge kamen 50.317 Zuzüge.  

 Die geringe Geburtenrate und die rückläufigen Geburtenzahlen spiegeln sich in der 

Altersstruktur der saarländischen Bevölkerung wider. In den letzten 5 Jahren ist die Zahl 

der Jugendlichen im Alter von 0 bis 20 Jahren um 11,22% zurückgegangen, der 

Jugendquotient um 11,41%. Im Vergleichszeitraum stieg der Altenquotient an. Das 

Durchschnittsalter der saarländischen Bevölkerung stieg von 1990 bis 2006 um 3,7 Jahre 

auf 43,9 Jahre an. Bis zum Jahr 2030 wird für das Saarland ein weiterer Anstieg des 

Durchschnittsalters prognostiziert. Die Anzahl der über 65-Jährigen wird demnach bis 2030 

deutlich ansteigen. Demgegenüber wird davon ausgegangen, dass die Zahl der unter 20-

Jährigen bis 2030 um ein Drittel sowie Zahl der erwerbsfähigen Personen um ein Fünftel 

abnimmt.  

 Der Anteil von Ausländer/-innen an der saarländischen Bevölkerung lag im Jahr 2011 bei 

7,75%, dies entspricht einem Anstieg um 1,24% im Vergleich zum Jahr 2006.  

 Die Zahl der schwerbehinderten Menschen im Saarland hat seit 2006 um 6,24% 

zugenommen und lag im Jahr 2011 bei 91.533 Personen.  

 Seit dem Jahr 2006 ist die durchschnittliche Haushaltsgröße um 5% auf 2 Personen je 

Haushalt im Jahr 2011 zurückgegangen. 
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2.3.1.2 Wirtschaftliche Entwicklung  

Die wirtschaftliche Entwicklung des Saarlandes verlief, abgesehen vom Krisenjahr 2009, in den 

vergangenen Jahren positiv. Die Wirtschaftsstruktur ist im Vergleich zu Gesamtdeutschland 

durch einen höheren Anteil des sekundären Sektors an der gesamten Wirtschaftsleistung 

gekennzeichnet. 

 Das Saarland verzeichnete für das Jahr 2010 ein nominales Bruttoinlandsprodukt (BIP) 

von gut 30 Mrd. Euro, dies entspricht einem Anteil von 1,2% am gesamtdeutschen BIP bei 

einem Bevölkerungsanteil von 1%. Gemessen am realen BIP (Bewertung aller Waren und 

Dienstleistungen zu den Preisen des Basisjahres 2000) hat die Wirtschaftsleistung des 

Saarlandes im Zeitraum von 2000 bis 2008 im Vergleich zum bundesweiten Wert 

überdurchschnittlich zugenommen. Im Krisenjahr 2009 wurde sowohl für das Saarland (-

7,4%) als auch für Deutschland (-4,7%) ein Rückgang des BIP verzeichnet. Für 2010 wies 

das saarländische BIP ein reales Wachstum von 4,7% gegenüber dem Vorjahr auf (im 

Bundesdurchschnitt 3,6%). Sowohl für Deutschland als auch für das Saarland zeigen die 

Daten des Jahres 2011 eine weitere Wachstumstendenz.  

 Das nominale BIP je Einwohner betrug im Saarland im Jahr 2010 29.472 € und lag um 3,6% 

unter dem Bundesdurchschnitt von 30.566 €. Auch für das BIP je Einwohner verweisen 

aktuellere Daten auf weitere Wachstumstendenzen für das Saarland und Deutschland.  

 Gemessen an der nach Wirtschaftssektoren differenzierten Bruttowertschöpfung, kann 

dem produzierenden Gewerbe im Saarland im Vergleich zum Bundesdurchschnitt eine 

größere Bedeutung zugesprochen werden. Bezogen auf die gesamte Bruttowertschöpfung 

des Jahres 2011 entfielen im Saarland 35% der Wertschöpfung auf das produzierende 

Gewerbe (einschließlich Baugewerbe), wohingegen Deutschland einen Anteil von 30% 

aufwies. Der Anteil des produzierenden Gewerbes an der gesamten Bruttowertschöpfung im 

Saarland ist im Vergleich zum Jahr 2008 um 0,5% gesunken. Dennoch wies der Anteil in den 

Jahren 2008 und 2011 höhere Werte als der Anteil im Bundesdurchschnitt auf, welcher im 

Vergleichszeitraum einen Zuwachs von 4% verzeichnete. Die Metallherstellung und  

-bearbeitung, der Maschinenbau und die Automobilherstellung stellen im Saarland die 

wichtigsten Bereiche des produzierenden Gewerbes dar. 
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2.3.1.3 Arbeitsmarkt und Beschäftigung  

Die Beschäftigungszahlen des saarländischen Arbeitsmarkts haben sich seit 2006 positiv 

entwickelt. Gleichzeitig haben aber auch der Anteil teilzeitbasierter Beschäftigungsmodelle sowie 

die Zahl geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse zugenommen. 

 Die Zahl der Erwerbspersonen hat im Saarland im Betrachtungszeitraum 2006 bis 2011 

insgesamt leicht abgenommen (0,3%). In Deutschland lag die Zahl der Erwerbspersonen im 

Jahr 2011 noch zwei Prozentpunkte über dem Wert von 2006, auf europaweiter Ebene stieg 

deren Zahl um vier Prozentpunkte. Die steigende Zahl an Erwerbspersonen auf europäischer 

Ebene wurde insbesondere durch einen Zuwachs weiblicher Erwerbspersonen um 6% 

gegenüber dem Jahr 2006 hervorgerufen. In Deutschland ist die Zahl der weiblichen 

Erwerbspersonen im gleichen Zeitraum um etwa 3% gestiegen, im Saarland dagegen um 

weniger als 1%.  

 Die Erwerbsquote in der Altersgruppe über 25 Jahre ist im Saarland im Zeitraum von 2006 

bis 2011 von 55,3% auf 56,4% leicht gestiegen, wobei die Erwerbsquote der Männer mit 

64,6% deutlich höher ausfiel als die Quote der Frauen (48,7%). Der Anteil der 

Erwerbspersonen zwischen 25 und 64 Jahren mit einem Abschluss der Tertiärstufe 5/6 an 

allen ISCED Stufen betrug im Saarland im Jahr 2010 knapp 25%. Obwohl eine Zunahme des 

Anteils von Erwerbspersonen mit einem Tertiärabschluss festgestellt werden kann, liegt das 

Saarland im Vergleich zum Bundesdurchschnitt (29,2%) und dem EU-27-Durchschnitt 

(29,5%) jedoch noch relativ weit zurück. Der Anteil der Erwerbspersonen, deren höchster 

Bildungsabschluss der Sekundärstufe entspricht (ISCED 3/4), lag im Saarland mit 61,6% 

ungefähr auf dem Niveau von Gesamtdeutschland und etwa 10 Prozentpunkte über dem 

europäischen Durchschnitt. Der Anteil der Erwerbspersonen, mit höchstem 

Bildungsabschluss entsprechend den ISCED-Stufen 0-2, fiel im Saarland im Jahr 2010 mit 

13,9% zwei Prozentpunkte höher aus als der deutschlandweite Anteil (11,4%).  

 Die Beschäftigungsquote der Altersgruppe 20 bis 64 fiel im Saarland im Jahr 2011 mit 

71,9% geringer aus als die bundesweite Quote von 76,3%. Damit lag sie zwar über der EU-

weiten Quote von 68,6%, erreicht aber noch nicht den Zielwert des nationalen Reformziels 

von 77%. Die Beschäftigungsquote von Frauen ist im Saarland von 61,1% im Jahr 2006 auf 

65,5% im Jahr 2011 gestiegen, erreichte jedoch nicht den Wert der bundesweiten Quote, die 
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im Vergleichszeitraum von 65,8% auf 71,1% angestiegen ist. Zwischen 2006 und 2011 stieg 

die Beschäftigungsquote in der Altersgruppe von 55 bis 64 Jahren im Saarland von 46,3% im 

Jahr 2006 auf 54,7% im Jahr 2011. Dieser Wert war jedoch geringer als der 

Bundesdurchschnitt, welcher im gleichen Zeitraum von 48,4% auf 59,9% zugenommen hat.  

 Die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Saarland ist im Vergleich zum 

Jahr 2006 um 5,5% gestiegen und betrug zum Stichtag 30.06.2011 358.189. Der Anteil von 

Teilzeitbeschäftigten an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten hat im 

Vergleichszeitraum zugenommen, dabei ließen sich insbesondere für Frauen sowie im 

Dienstleistungssektor hohe Anteile von teilzeitbeschäftigten Arbeitnehmer/-innen feststellen.  

 Der Anteil von Frauen in Führungspositionen machte im Saarland im Januar 2012 19,3% 

aus und entsprach in etwa dem Niveau der westdeutschen Bundesländern (19,5%) 

(bundesweiter Durchschnitt: 20,3%).  

 Die Akademikerquote im Saarland fällt mit 8,3% (bez. auf die SV-Beschäftigten) im Jahr 

2011 im Vergleich zur bundesweiten Quote von 10,8% immer noch relativ gering aus.  

 Gemessen an den Beschäftigtenzahlen kam dem Dienstleistungssektor im Saarland mit 

einem Anteil von knapp 64,8% aller SV-Beschäftigten im Jahr 2011 die größte Bedeutung zu. 

Auf den sekundären Sektor entfiel ein Anteil von 34,9% aller SV-Beschäftigen, auf den 

primären Sektors lediglich ein Anteil von 0,3%.  

 Im Saarland waren Berufe aus dem MINT-Bereich mit einem Anteil von 7,1% an allen SV-

Beschäftigten im Juni 2011 im Vergleich zum bundesweiten Wert (9%) noch 

unterdurchschnittlich vertreten.  

 Im Bereich geringfügiger Beschäftigung nahm die Anzahl der kurzfristig Beschäftigten, der 

geringfügig entlohnten Beschäftigten und die Zahl der Leiharbeitsverhältnisse im Saarland in 

den vergangenen Jahren zu. Dieser Trend ist auch auf bundesweiter Ebene zu beobachten. 

 Die Selbstständigenquote lag im Jahr 2010 mit 8,8% unter dem Bundesdurchschnitt von 

10,9% sowie dem Mittel der westdeutschen Bundesländer von 10,8%. Mit 5,8% lag die 

Selbstständigenquote der Frauen im Saarland mehr als 5 Prozentpunkte unter der Quote der 

Männer.  

 Die Anzahl der Existenzgründungen im Saarland ist von 5.177 im Jahr 2006 auf 3.792 im 

Jahr 2011 zurückgegangen. Der Frauenanteil an allen gegründeten Einzelunternehmen 

betrug im Jahr 2011 34%.  
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 Der Arbeitsmarkt in der Großregion ist grenzüberschreitend stark verflochten, was sich 

anhand der hohen Zahl von interregionalen Pendlerbewegungen ablesen lässt. Mit täglich 

fast 20.000 Einpendlern (ca.8.600 Auspendler) im Jahr 2011 ist das Saarland ein wichtiger 

grenzüberschreitender Beschäftigungspol der Großregion.  

 In Bezug auf die Arbeitsqualität im Saarland kann festgestellt werden, dass die Bedeutung 

und praktische Umsetzung von Maßnahmen zum betrieblichen Gesundheits- und 

Arbeitsschutz sowie von familienfreundlichen und alternsgerechten Arbeitsbedingungen in 

Unternehmen überwiegend noch keine hohe Bedeutung beigemessen wird. 

2.3.1.4 Arbeitsmarkt und Arbeitslosigkeit, offene Stellen 

Die positive Arbeitsmarktentwicklung drückt sich nicht nur in einer steigenden Zahl der 

Beschäftigten/ Erwerbstätigen aus, sondern auch in sinkenden Arbeitslosenzahlen. Gleichzeitig 

gibt es Gruppen auf dem Arbeitsmarkt, die von dieser positiven Entwicklung noch nicht profitieren 

können. Die Zunahme der offenen Stellen und Vakanzzeiten deutet auf schwieriger werdende 

Besetzungsprozesse auf dem saarländischen Arbeitsmarkt hin.  

 Die Anzahl der Arbeitslosen ist im Saarland von 53.533 im Jahr 2005 um gut ein Drittel auf 

34.487 im Jahr 2011 zurückgegangen.  

 Auch die Arbeitslosenquote bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen ist im Saarland von 

10,7% im Jahr 2005 deutlich auf 6,8% im Jahr 2011 gesunken und lag damit unterhalb der 

bundesweiten Quote von 7,1%, jedoch noch leicht über der Quote der westdeutschen 

Bundesländer von 6%. Die Arbeitslosenquote von Frauen und Männern fiel im Saarland im 

Jahr 2011 ähnlich hoch aus (6,9% bzw. 6,7%). Dagegen konnte bei der Arbeitslosenquote 

von Deutschen (6,2%) und Ausländern (16%) ein deutlicher Unterschied festgestellt werden: 

Die Arbeitslosenquote von Ausländern lag sowohl über dem bundesweiten Durchschnittswert 

(14,6%) als auch über dem westdeutschen Durchschnitt (13,7%). Für Ältere (55-64 Jahre) 

betrug die Arbeitslosenquote im Saarland im Jahr 2011 7,6% und fiel damit etwas geringer 

aus als die vergleichbaren Werte für Gesamtdeutschland und Westdeutschland. Im 

Vergleichszeitraum zwischen 2005 und 2011 sind die Arbeitslosenquoten bei Frauen, 

Männern, Deutschen, Ausländern und Jüngeren gesunken, wohingegen sie bei den 55- bis 

65-Jährigen von 6,8% auf 7,6% gestiegen ist.  
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 Im Saarland ist die Zahl der Langzeitarbeitslosen im Vergleich zum Jahr 2008 (14.868) um 

etwa 3.000 Personen oder 20% zurückgegangen und betrug im Jahr 2011 11.941. Der Anteil 

der Langzeitarbeitslosen an allen Arbeitslosen betrug damit im Jahr 2011 knapp 35%, was 

einem Rückgang um etwa fünf Prozentpunkte gegenüber dem Wert von 2008 entspricht. 

Frauen profitierten etwas stärker von dieser Entwicklung, deren Anteil von 

Langzeitarbeitslosen an allen arbeitslosen Frauen fiel jedoch 2011 immer noch höher aus als 

der Vergleichswert bei Männern.  

 Der Anteil der erwerbstätigen ALG II-Bezieher an allen erwerbsfähigen 

Leistungsberechtigten ist im Saarland in den vergangenen Jahren von 21,7 im Jahr 2007 auf 

27,2% im Jahr 2011 (Stichtag jeweils 30.06.). Diese Entwicklung trifft sowohl auf Frauen wie 

Männer zu. Unterschied sind in der Art der Erwerbstätigkeit zu beobachten: So lag bei 

Männern der Anteil Selbstständiger mit ALG II Bezug bei 12,3%, der entsprechende Anteil 

selbstständiger Frauen lag bei nur 5,9%.  

 Im Juni 2012 waren im Saarland insgesamt 6.759 offene Stellen bei der BA gemeldet. Dies 

entpricht einer Zunahme um 10,4% im Vergleich zum Vorjahr, die damit höher ausfällt als für 

die westdeutschen Bundesländer. Während in diesem Zeitraum im Dienstleistungssektor 

eine Zunahme offener Stellen zu beobachten war, nahm die Zahl der unbesetzten Stellen im 

verarbeitenden Gewerbe leicht ab.  

 Die abgeschlossene Vakanzzeit, lag im Saarland im Juni 2012 mit 67 Tagen unterhalb des 

deutschlandweiten Werts von 74 Tagen sowie dem der westdeutschen Bundesländer (77 

Tage). Die abgeschlossene Vakanzzeit stieg in allen drei Gebieten im Vergleich zum Vorjahr, 

wobei für das Saarland der Zuwachs mit 19 Tagen höher ausfiel als für Gesamt- und 

Westdeutschland (jeweils 14 Tage). 
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2.3.1.5 Humankapitalentwicklung und Lebenslanges Lernen 

Die Auswirkungen des demografischen Wandels machen sich im Saarland bereits heute in Form 

von sinkenden Schülerzahlen und Schulabgängern bemerkbar. Zudem wurde bereits eine 

weitere Verstärkung dieser Entwicklung prognostiziert. Die Anzahl der Schüler, welche die 

allgemeine Hochschulreife erlangten sowie die Zahl der Studierenden haben dennoch in den 

vergangenen Jahren zugenommen, gleichzeitig konnte die Zahl der Schulabbrecher reduziert 

werden. Im Bereich von Berufsausbildungen hat sich die Relation von Bewerbern und 

Ausbildungsstellen umgekehrt. 

 Die Analyse der aktuellen Forschungsliteratur ergibt einen positiven Zusammenhang 

zwischen Ganztagsbetreuung und der Erwerbstätigkeit der Mütter. Durch die Betreuung an 

Kindertageseinrichtungen und Ganztagsschulen wird insbesondere den Müttern die 

Ausübung einer Erwerbstätigkeit erleichtert. Angenommen werden des Weiteren positive 

Wirkungen der Ganztagsbetreuung auf die Bildungsgerechtigkeit. Die Betreuungsquote von 

Kindern unter drei Jahren hat sich im Saarland im Vergleich zu 10,2% im Jahr 2006 bis 

2011 auf 20,3% nahezu verdoppelt, lag aber dennoch unter der gesamtdeutschen 

Betreuungsquote (25,4%). Für Kinder unter drei Jahren betrug der Anteil der Kinder, die 

ganztägig betreut wurden, knapp 60%. Die Betreuungsquote der Kinder von drei bis 

unter sechs Jahren stieg zwischen den Jahren 2006 und 2011 im Saarland von 94,1% auf 

95,3% an und fiel höher aus als der bundesweite Wert von 93,5%. Die Betreuungsquote 

der Kinder von sechs bis unter elf Jahren ist im Betrachtungszeitraum 2006-2011 im 

Saarland von 15,8% auf 16,5% gestiegen, erreichte jedoch nicht die Quote für 

Gesamtdeutschland (21,4%). Eine ganztägige Betreuung wurde für etwas mehr als ein 

Viertel der Kinder dieser Altersgruppe in Anspruch genommen (Bundesdurchschnitt über 

35%). 

 Die Gesamtzahl der Schüler/-innen im Saarland lag im Schuljahr 2010/2011 bei 98.173. 

Bezogen auf das Schuljahr 2006/2007, ist - wie bereits in den Jahren zuvor - ein 

kontinuierlicher Rückgang der Schüler/-innenzahlen zu beobachten. Diese Entwicklung 

entspricht zwar auch dem bundesweiten Trend jedoch ist der Rückgang im Saarland 

besonders stark ausgeprägt. Während auf Bundesebene die Zahl der Schüler/-innen im 

Schuljahr 2010/2011 94% der absoluten Anzahl von 2006/2007 entsprach (Westdeutschland: 

94,2%), betrug der entsprechende Wert für das Saarland 87,4%.  
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 Nach den Prognosen der KMK wird sich der Rückgang der Schülerzahlen im Saarland auch 

in Zukunft weiter fortsetzen – und dies noch stärker als im Bund oder den westdeutschen 

Bundesländern. 

 Die Zahl der Schüler/-innen, die ohne Abschluss die Schule verließen, ging von 7,8% im 

Jahr 2006 auf 5,6% im Jahr 2010 zurück. Dieser Wert entsprach dem Mittel der 

westdeutschen Bundesländer, fiel aber geringer aus als der Bundesdurchschnitt von 6,1%. 

Im gleichen Zeitraum stieg der Anteil der Schüler/-innen, welche die Schule mit der 

allgemeinen Hochschulreife absolvierten von 25,8% auf 30,7%, womit das Saarland 

dennoch unterhalb des Bundesdurchschnitts von 34,9% im Jahr 2010 lag. Ein 

geschlechtsspezifischer Vergleich zeigt, dass weibliche Schüler höhere Schulabschlüsse 

erreichen. So fiel 2010 die Zahl der Schülerinnen ohne Abschluss geringer aus als bei 

männlichen Schülern. Der Anteil der Schülerinnen, welche die allgemeine Hochschulreife 

erlangten, war höher als der männliche Anteil. Im Bereich der Realschulabschlüsse lagen 

beide Geschlechter in etwa gleichauf, bei den Hauptschulabschlüssen ist der Anteil der 

männlichen Schüler höher.  

 Die Gesamtzahl der Schüler/-innen, die im Saarland an Förderschulen unterrichtet wurde, 

ist zwischen 2004 und 2010 von ca. 4.100 auf unter 3.800 Schüler/-innen gesunken, was auf 

die insgesamt rückläufige Gesamtzahl aller Schüler/-innen zurückgeführt werden kann. Der 

Anteil der Schüler/-innen an Förderschulen an allen Schüler/-innen ist im Saarland zwischen 

2004 und 2010 von 3,5% auf 3,9% gestiegen. Der Wert für das Saarland blieb damit zwar 

noch unter dem Bundesdurchschnitt von 4,3%, dieser ist jedoch seit 2004 rückläufig.  

 Im Ausbildungsjahr 2010/2011 wurden der Bundesagentur für Arbeit 6.779 

Berufsausbildungsstellen gemeldet, womit sich der zunehmende Trend der vergangenen 

Jahre fortsetzte. Die Zahl der gemeldeten Bewerber für Berufsausbildungsstellen ging 

dagegen von 7.985 Bewerber/-innen im Ausbildungsjahr 2006/07 kontinuierlich zurück und 

betrug im Ausbildungsjahr 2010/11 6.065. In Deutschland lag die Stellen-Bewerber Relation 

im Ausbildungsjahr 2010/2011 bei genau 1, im Saarland bei einem Wert von 1,12 

(Vergleichswert 2006/07: 0,87). Diese Werte können Anzeichen der Auswirkungen des 

demografischen Wandels auf dem saarländischen Arbeits- und Ausbildungsmarkt sein.  

 Die Vertragslösungsquote von Berufsausbildungen betrug im Saarland im Jahr 2009 24,5% 

und fiel damit höher aus als die bundesweite Lösungsquote von 22,1%.  
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 Die Anzahl sogenannter Altbewerber/-innen, denen kein direkter Übergang von der Schule 

zu einer Ausbildung gelang, konnte im Zeitraum 2006 bis 2011 deutlich reduziert werden 

(von 4.377 auf 2.747), dennoch handelt es sich hierbei immer noch um eine Problemgruppe 

von relevanter Größe. 

 Die Ausbildungsbetriebsquote im Saarland lässt im Vergleich zu Gesamtdeutschland (sowie 

Westdeutschland) auf ein überdurchschnittliches Engagement der Betriebe im Bezug auf die 

Ausbildungsbereitschaft schließen. Die Ausbildungsbetriebsquote lag im Saarland im Jahr 

2010 bei 28,7% und damit deutlich über der deutschlandweiten Quote (22,5%). Die 

Ausbildungsquote betrug im Saarland im Jahr 2010 6,6%, in Deutschland 6,5%. 

 Die Zahl der Studierenden an saarländischen Hochschulen zeigt einen steigenden Verlauf 

von 19.795 Student/-innen im Studienjahr 2006/2007 auf 25.343 im Studienjahr 2010/2011. 

Der Anteil von Männern und Frauen ist dabei etwa ausgeglichen. Die Zahl der 

Studienanfänger/-innen nahm von 3.339 im Studienjahr 2006/2007 auf 5.217 Studienjahr 

2010/11 zu. Darüber hinaus ist auch bei der Zahl der abgelegten Prüfungen eine Zunahme 

zu beobachten, deren Anzahl im Jahr 2010 2.992 und damit 233 mehr als im Jahr 2007 

betrug. In der Großregion bestehen im Rahmen des Projekts Universität der Großregion 

Bestrebungen zur Etablierung eines gemeinsamen Hochschulraums, durch den die 

grenzüberschreitende Mobilität der Studierenden erhöht und grenzüberschreitendes 

Studieren ermöglicht werden soll. Bereits heute werden einige grenzüberschreitende 

Studiengänge angeboten. 

 Dem Lebenslangen Lernen kommt mit dem demografischen Wandel eine immer größere 

Bedeutung zu. Die Weiterbildungsbeteiligung der Personen im Alter zwischen 25 und 64 

Jahren bewegte sich im Saarland in den letzten Jahren zwischen 7 und 8% und betrug im 

Jahr 2011 7,8%. Dies entsprach dem Wert für Gesamtdeutschland, lag jedoch unter dem EU-

weiten Wert von 8,9%. Die Weiterbildungsbeteiligung von Männern und Frauen liegt auf 

gleichem Niveau. Mit Blick auf die betriebliche Weiterbildung bestätigt sich das Muster, dass 

kleinere Unternehmen seltener betriebliche Weiterbildungsmaßnahmen anbieten als 

mittelgroße und große Unternehmen  
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2.3.1.6 Soziale Integration und Armutsvermeidung 

Arbeitslosigkeit und insbesondere Langzeitarbeitslosigkeit gilt als ein zentraler Risikofaktor für 

Armut und soziale Ausgrenzung. Zwar hat sich im Saarland die Situation am Arbeitsmarkt 

verbessert, doch insbesondere bei Menschen mit komplexen Profillagen und arbeitsmarktfernen 

Personen hat sich die Arbeitslosigkeit verfestigt. Auch die Indikatoren für eine Armutsgefährdung 

– SGB II-Quote und Armutsgefährdungsquote – weisen auf das bestehende Erfordernis hin, 

fortdauernde Armutsrisiken im Saarland nachhaltig zu senken.  

 Im Saarland ist die Anzahl der Langzeitarbeitslosen in den letzten Jahren auf 11.941 

(2011) gesunken und wies einen Anteil von 34,6% an allen Arbeitslosen auf.  

 Sowohl die Zahl der Bedarfsgemeinschaften, als auch die Zahl der in 

Bedarfsgemeinschaften lebenden Personen hat im Saarland in den vergangenen Jahren 

abgenommen. Im Jahr 2011 gab es 42.028 Bedarfsgemeinschaften (2006: 48.081) und 

76.820 in Bedarfsgemeinschaften lebende Personen (2006: 88.211).  

 Die SGB II-Quote lag im Saarland im Jahr 2011 bei 9,3% und damit auf etwa gleichem 

Niveau wie die deutschlandweite Quote, jedoch über der Quote der westdeutschen 

Bundesländer (8,0%). Während die Arbeitslosenquote im Saarland in den vergangenen 

Jahren deutlich zurückgegangen ist, fiel die SGB II-Quote dagegen mit nur 1,4 

Prozentpunkten gegenüber dem Jahr 2006. Im Zeitraum von 2006 bis 2011 wies die SGB II-

Quote der Frauen im Saarland jeweils einen höheren Wert als die der Männer auf und betrug 

im Jahr 2011 9,7%.  

 Die SGB II-Quote der nicht erwerbsfähigen Hilfebezieher/-innen unter 15 Jahren (nef-

Quote) lag im Saarland im Jahr 2011 bei 15,9% und damit über dem deutschen (14,9%) 

sowie westdeutschen Durchschnitt (12,9%). Die Werte verdeutlichen, dass Kinder und 

Jugendliche besonders häufig von prekären Einkommensverhältnissen betroffen sind.  

 Die Armutsgefährdungsquote blieb im Saarland in den vergangenen Jahren relativ 

konstant und betrug im Jahr 2011 bei 15,6%. In Gesamtdeutschland (15,1%) und in den 

westdeutschen Bundesländern (14%) fiel die Quote im Vergleichszeitraum etwas geringer 

aus. Die nach sozioökonomischen Merkmalen differenzierte Betrachtung der Quote im 

Saarland zeigt, dass das Armutsriko bei Älteren, Frauen, Alleinerziehenden, Personen mit 

einem niedrigen Bildungsniveau, Bürger/-innen ohne deutsche Staatsbürgerschaft und 
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Erwerbslosen in der Vergangenheit gestiegen ist. Besonders hoch ist das Risiko für die 

Gruppe der Erwerbslosen, bei denen das Armutsrisiko 2011 bei 60% lag.  

2.3.1.7 Chancengleichheit von Frauen und Männern 

Im Bezug auf die Chancengleichheit von Frauen und Männern am Arbeitsmarkt konnten in den 

vergangenen Jahren im Saarland einerseits positive Entwicklungen beobachtet werden. 

Andererseits belegen – auch wenn der Anteil der Frauen an den Erwerbstätigen zwischen 2006 

und 2011 gestiegen ist – dennoch einige Indikatoren, dass die Chancen von Frauen und 

Männern auf dem Arbeitsmarkt immer noch ungleich verteilt sind. 

 Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung von Frauen ist im Saarland im Zeitraum 

von 2006 bis 2011 kontinuierlich gestiegen. Mit 156.102 Beschäftigten beläuft sich der 

Anteil der Frauen an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf rund 43,5 %. 

Hierbei handelt es sich jedoch vielfach um so genannte prekäre 

Beschäftigungsverhältnisse in Teilzeit oder im Rahmen einer geringfügigen 

Beschäftigung. 

 Im Saarland waren 2011 35,9% aller sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen in 

Teilzeit tätig; der Vergleichswert für Männer belief sich auf 5,9%. 

 Die Beschäftigungsquote der Frauen lag im Jahr 2011 mit 65,5% 7,5 Prozentpunkte 

unter dem nationalen Beschäftigungsziel für Frauen von 73%. 

 Die Selbstständigenquote der Frauen lag im Jahr 2010 bei 5,8% (Männer: 11,3%). 

 Die Beschäftigungsquote der älteren Arbeitnehmer liegt bei den Frauen mit 48,2% weit 

unter dem angestrebten nationalen Beschäftigungsziel von 60% für ältere Arbeitnehmer 

(Vergleichswert für Männer: 55,1%). 

 36,9% aller arbeitslosen Frauen waren im Jahr 2011 langzeitarbeitslos (Vergleichswert 

für Männer: 31,7%).  

 Der Anteil weiblicher Schulabgänger, welche die Schule ohne Schulabschluss verließen, 

lag im Jahr 2010 bei 4,5% (Vergleichswert für männliche Schulabgänger: 6,9%). 

 Der Anteil weiblicher Schulabgänger, welche die allgemeine Hochschulreife erlangt 

haben, betrug im Jahr 2010 bei 34,6% (Vergleichswert für männliche Schulabgänger: 

27,5%). 
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 Der Anteil von Frauen in Führungspositionen entsprach im Saarland im Januar 2012 

19,3%. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich die Situation von Frauen am Arbeitsmarkt im 

Saarland verbessert, aber noch nicht in allen Teilbereichen an die der Männer angeglichen hat. 

Obwohl Mädchen im Saarland ihre Schullaufbahn durchschnittlich erfolgreicher als männliche 

Schüler durchlaufen und sich auch das Qualifikationsprofil von erwerbstätigen Frauen verbessert 

hat, spiegelt sich dies noch nicht in den Berufspositionen wider, die von Frauen besetzt werden. 

Nach wie vor ist der Anteil von Frauen in Führungspositionen im Saarland gering. Trotz der 

festgestellten positiven Entwicklungen bedarf es, insbesondere vor dem Hintergrund der 

nationalen Beschäftigungsziele, weiterer Anstrengungen zur Erreichung des Querschnittziels 

Chancengleichheit.
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2.3.2 SWOT Demografische Entwicklung 

Stärken 

Schwächen 

 Anhaltender Bevölkerungsrückgang  

Im Saarland ist die demografische Situation, im Gegensatz zu anderen 

westdeutschen Bundesländern, nicht nur durch die schnellere Alterung der 

Einwohner sondern auch bereits durch einen überproportionalen 

Bevölkerungsrückgang geprägt. Wanderungsbewegungen in das und aus dem 

Saarland tragen nur im geringen Maße zu einer Veränderung der Bevölkerungszahl 

bei. Der Bevölkerungsrückgang ist insbesondere durch den natürlichen 

Bevölkerungssaldo zu erklären. Bevölkerungsprognosen rechnen mit einem weiteren 

Bevölkerungsrückgang von über 30% bis zum Jahr 2060.  

 Deutlicher Rückgang der jüngeren Bevölkerung 

Verbunden mit dem Bevölkerungsrückgang ist insbesondere auch der Rückgang 

junger Personen hervorzuheben. Der Jugendquotient ist seit 2006 um 3,66 auf 28,4 

gesunken. Nach den Bevölkerungsprognosen ist bei den unter 20-Jährigen bis 2030 

ein Rückgang von etwa einem Drittel zu erwarten, bis 2060 ein Rückgang um 44%. 

Chancen 

Risiken 

 Steigender Fach- und Arbeitskräftemangel 

Verbunden mit dem Rückgang der Bevölkerung ist insbesondere auch das 

Schrumpfen des Erwerbspersonenpotenzials. Nach den Bevölkerungsprognosen 

geht die Zahl der Bevölkerung im Erwerbsalter bis 2030 um ein Fünftel (bis 2060 um 

43%) zurück. Hiermit verbunden besteht für den saarländischen Arbeitsmarkt bzw. 

die saarländische Wirtschaft das Risiko eines schnell steigenden Arbeits- und 

Fachkräftemangels (vgl. hierzu auch. SWOT Arbeitsmarkt und Beschäftigung). 
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Tabelle 62: SWOT Demografische Entwicklung 

Thema Stärken Schwächen  

   anhaltend deutlicher 
Rückgang des Anteils der 
jungen Bevölkerung 

 überproportionale Alterung 
und überdurchschnittlicher 
Bevölkerungsrückgang  

 leichter Rückgang der 
Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter 

Thema Chancen Risiken 

   Zuwanderung kann den 
kontinuierlichen und auch in 
Zukunft anhaltenden 
Bevölkerungsrückgang nicht 
mehr ausreichend 
kompensieren 

 landesweit sich 
verstärkender 
Bevölkerungsrückgang 

 steigender Fach- und 
Arbeitskräftemangel 

 

2.3.3 SWOT Wirtschaftliche Entwicklung 

Stärken 

 Rasche Erholung der Wirtschaftslage 

Nach dem schweren Einbruch des realen BIPs im Saarland im Jahr 2009 in Folge der 

Finanz- und Wirtschaftskrise, kann in den Jahren 2010 und 2011 ein im 

Bundesvergleich überdurchschnittlich starkes Wachstum der saarländischen 

Wirtschaft beobachtet werden. 

 Innovative Zukunftsbereiche und beschäftigungsstarke Kernbranchen der 

Saarwirtschaft  
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Die Stahl- und Automobilindustrie stellen in Bezug auf die Beschäftigungsanteile die 

stärksten Industriezweige im Saarland dar. Gleichzeitig sind mit dem Ausbau von 

Kompetenzen im Gesundheits- und Energiebereich, in den Werkstoff- und 

Materialwissenschaften, in der Automatisierungs- und Steuerungstechnik, in der 

Biotechnologie und der IT innovative Zukunftsbereiche entstanden. 

 Stetige Exportüberschüsse 

Das Saarland verzeichnet stetige Exportüberschüsse sowie überdurchschnittliche 

Nettoexporte, wobei die Automobilindustrie mit einem hohen Exportanteil zu den 

Gesamtexporten beiträgt. Zudem trägt die hohe Exportorientierung dazu bei, dass die 

Auslandsumsätze im verarbeitenden Gewerbe hohe Wachstumsraten verzeichnen. 

 

Schwächen 

 Unterdurchschnittliche Selbstständigenquote 

Im Bundesvergleich ist die Selbstständigenquote im Saarland nach wie vor 

unterdurchschnittlich (8,8% gegenüber 10,9% im Jahr 2010). Dabei können deutliche 

Unterschiede zwischen Frauen und Männern festgestellt werden: Während die 

Selbstständigenquote der Männer im Jahr 2010 bei 11,3% lag, betrug sie bei Frauen 

5,8%. Der Anteil von Frauen an Unternehmensgründungen liegt bei einem Drittel.  

 Abhängigkeit der exportorientierten Industrie von internationalen Entwicklungen 

Die starke Exportorientierung der saarländischen Industrie bedingt gleichzeitig eine 

Abhängigkeit der saarländischen Wirtschaftslage von internationalen wirtschaftlichen und 

politischen Entwicklungen.  

 

Chancen 

 Ausbau von Wachstumsbranchen 

Der Ausbau von Wachstumsbranchen eröffnet dem Saarland Chancen, die 

Diversifizierung der Wirtschaft fortzusetzen, die Wettbewerbsfähigkeit des Landes zu 

sichern und neue Beschäftigungsmöglichkeiten zu generieren. Hierzu zählt bspw. die 
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Unterstützung von Unternehmensgründungen mit Innovations- und 

Wachstumspotenzial.  

Risiken 

 Gefahr einer geringeren Innovationsleistung des saarländischen Wirtschaftssystems  

Risiko für die Innovationsleistung des saarländischen Wirtschaftssystems ist die 

traditionell geringere Selbstständigenquote des Saarlandes, die auf die ehemals stark 

an der Montan- und Schwerindustrie ausgerichteten Wirtschaftsstruktur 

zurückzuführen ist. Mit dem strukturellen Wandel gewinnt die Förderung des 

innovativen Potenzials Selbstständiger und damit der kleinen Unternehmen an 

Bedeutung um Innovations- und Wachstumspotenziale auszuschöpfen. Notwendig ist 

in diesem Zusammenhang auch eine verstärkte Einbeziehung Selbständiger und 

kleiner Unternehmen in Maßnahmen und Systeme der beruflichen Weiterbildung. 

Gerade kleinere Betriebe scheuen offenbar Fortbildungs- und Weiterbildungskosten; 

hier kann durch gezielte Beratung von Selbstständigen und Kleinunternehmern das 

Bewusstsein sensibilisiert werden, durch gezielte Fortbildungs- und 

Weiterbildungsmaßnahmen die Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.  

 Starke Konjunkturabhängigkeit der exportorientierten Industrie 

Die starke Exportorientierung der saarländischen Industrie (Automobilindustrie, 

Stahlproduktion und Maschinenbau) geht mit einer erhöhten Konjunkturanfälligkeit in 

Krisenzeiten und einer höheren Abhängigkeit der saarländischen Wirtschaft von 

internationalen Entwicklungen einher. Eine Verfestigung der Finanzkrise und die 

damit verbundene Gefahr eines Exporteinbruchs ist ein Risiko für die saarländische 

Beschäftigung.  

 Große Produktionsbetriebe sind häufig ‚verlängerten Werkbänke‘ 

Vielfach sind große Produktionsbetriebe im Saarland aber auch ein Teil der mittleren 

Unternehmen Zweigbetriebe oder Niederlassungen größerer Konzerne mit Hauptsitz 

außerhalb des Saarlandes. Im Fall von Unternehmensumstrukturierungen sind diese 

‚verlängerten Werkbänke‘ potentiell stärker von Arbeitsplatzabbau, Verlagerung oder 

Schließung bedroht. 
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 Auslaufen des Steinkohlebergbaus 

Das Auslaufen des Steinkohlebergbaus stellt weiterhin eine große Herausforderung 

hinsichtlich der Gestaltung des Strukturwandels dar, insbesondere hinsichtlich der sich 

hieraus direkt und indirekt ergebenden Auswirkungen für den Arbeitsmarkt. 
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Tabelle 63: SWOT Wirtschaftliche Entwicklung 

Thema Stärken Schwächen  

Wirtschafts-

struktur 

 Rasche Erholung der 
Wirtschaftslage 

 innovative Zukunftsbereiche 
und beschäftigungsstarke 
Kernbranchen der 
Saarwirtschaft  

 stetige Exportüberschüsse 

 unterdurchschnittliche 
Selbständigenquote 

 Frauen bei Gründungen nach 
wie vor unterrepräsentiert 

 Abhängigkeit der 
exportorientierten Industrie 
von internationalen 
Entwicklungen 

 Unterpräsenz von KMU 

Thema Chancen Risiken 

Wirtschafts-

struktur 

 Nutzung der Wachstums- 
und Beschäftigungschancen 
in potenzialträchtigen 
Branchen 

 Förderung des innovativen 
Potenzials Selbständiger 

 Unterstützung von 
Unternehmensgründungen 
mit Innovations- und 
Wachstumspotenzial. 

 verstärkte Einbeziehung 
Selbständiger und kleiner 
Unternehmen in Maßnahmen 
und Systeme der beruflichen 
Weiterbildung 

 Gefahr einer geringeren 
Innovationsleistung des 
saarländischen 
Wirtschaftssystems  

 starke 
Konjunkturabhängigkeit der 
exportorientierten Industrie 
als Risiko für wirtschaftliche 
Entwicklung und 
Beschäftigung 

 Abhängigkeiten großer 
Produktionsbetriebe und 
eines Teils der mittleren 
Unternehmen durch ihre 
Eigenschaft als ‚verlängerte 
Werkbank‘ von Konzernen 
mit Sitz außerhalb des 
Saarlandes 

 Auslaufen des 
Steinkohlebergbaus als 
Herausforderung für den 
Strukturwandel 
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2.3.4 SWOT Arbeitsmarkt und Beschäftigung 

Ziel der Strategie Europa 2020 ist es, dass 75% der Erwerbsbevölkerung am Ende der 

Strukturfondsförderperiode in Arbeit stehen. Weil Deutschland im Hinblick auf die Europa 2020-

Kernziele bereits jetzt große Erfolge vorweisen kann, hat es sich im Nationalen Reformprogramm 

2012 zum Ziel gesetzt, die Beschäftigungsquote für Frauen und Männer im Alter von 20 bis 64 

Jahre bis zum Jahr 2020 auf 77% zu erhöhen. Darüber hinaus wird für Frauen eine 

Beschäftigungsquote von 73% angestrebt und für Ältere eine von 60%. Zur Mobilisierung von 

Arbeitskräften und Reduzierung der Arbeitslosigkeit sieht die Europäische Kommission in der 

Leitinitiative ,Eine Agenda für neue Kompetenzen und neue Beschäftigungsmöglichkeiten‘ vier 

Schlüsselprioritäten vor: besser funktionierende Arbeitsmärkte; kompetentere Arbeitskräfte; 

hochwertigere Arbeitsplätze und bessere Arbeitsbedingungen sowie Strategien zur Schaffung 

neuer Arbeitsplätze und zur Förderung der Nachfrage nach Arbeitskräften. Im ESF der 

Förderperiode 2014-2020 stellt sich das thematische Ziel ‚Förderung der Beschäftigung und 

Mobilität der Arbeitskräfte‘ zur Erreichung dieser Ziele. 

Stärken 

 Anstieg der Erwerbsbeteiligung 

Das Saarland kann in den letzten Jahren Fortschritte hinsichtlich der 

Erwerbsbeteiligung verzeichnen. So sind die Erwerbsquote und die 

Beschäftigungsquote in den vergangenen Jahren angestiegen. Bei der 

Beschäftigtenquote der 20- bis 64-Jährigen konnte das Saarland einen Anstieg um 

3,5 Prozentpunkte in den Jahren 2006-2011 auf 71,9% realisieren. Die 

Beschäftigtenquote der Frauen (20-64 Jahre) ist im Betrachtungszeitraum um 4,4 

Prozentpunkte auf 65,5% gestiegen. Die Quote der Älteren ist um 8,4 Prozentpunkte 

auf 54,7% gestiegen. 

 Ausbau der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung 

Mit Ausnahme des Krisenjahres 2009 kann bei den SV-Beschäftigten im Saarland 

seit 2006 ein kontinuierlicher Anstieg von insgesamt etwa fünf Prozentpunkten 

beobachtet werden. Zwischen 2010 und 2011 ist die Zahl um etwa 8.000 auf 358.189 

angestiegen sozialversicherungspflichtig Beschäftigte angestiegen.  
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 Rückgang der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung durch die Zunahme der 

Erwerbsbeteiligung der Frauen und durch den Strukturwandel hin zur Dienstleistungs- 

und Informationsgesellschaft  

Die stärkere Dienstleistungsorientierung der saarländischen Wirtschaft fördert die 

Erwerbsbeteiligung von Frauen im Saarland, gleichzeitig kann die gestiegene 

Erwerbsbeteiligung von Frauen auch in veränderten Lebensentwürfen begründet sein 

(wie Anstieg von Einpersonenhaushalten, Rückgang des männlichen 

Ernährermodells). 

 Strategisch günstige Lage des Saarlands in der Großregion 

Besondere Stärke des Saarlandes ist die Nutzung seiner strategisch günstigen Lage 

in der Großregion. Der Arbeitsmarkt des Saarlandes ist durch intensive Ein- und 

Auspendlerbewegungen aus und in die Arbeitsmärkte der Großregion Lothringen, 

Luxemburg, Rheinland-Pfalz und Wallonie geprägt. Arbeitnehmer/-innen der 

Großregion bieten sich dadurch neue oder zumindest vereinfachte 

Erwerbsmöglichkeiten. Mit fast 20.000 Einpendlern ist das Saarland ein bedeutender 

grenzüberschreitender Beschäftigungspol der Großregion.  

 

Schwächen 

 Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials 

In Folge des demografischen Wandels lassen sich für die kommenden Jahre zwei 

Entwicklungen unterscheiden. Während zunächst die Alterung der Gesellschaft im 

Vordergrund steht, ist langfristig eine Abnahme des Erwerbspersonenpotenzials zu 

erwarten. 

 Niveau und Dynamik der Erwerbsbeteiligung noch unterhalb des bundesweiten 

Durchschnitts 

Die Beschäftigungsquote im Saarland ist in den vergangenen Jahren gestiegen, liegt 

aber noch deutlich unter dem Bundeswert und unterhalb des nationalen Zielwerts. 

Auch die Beschäftigungsquoten von Frauen und Älteren sind zwar in den letzten 

Jahren angestiegen, jedoch ist der Abstand zum Bundesdurchschnitt gleich 
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geblieben. Bei älteren Frauen (Altersgruppe 55-64) standen 2011 weniger als 50% in 

Arbeit. Die nationalen Ziele bezüglich der Beschäftigungsquote (77% insgesamt, 73% 

für Frauen und 60% für Ältere) sind im Saarland noch nicht erreicht.  

 Kontinuierliche Zunahme von Teilzeitarbeitsarbeitsverhältnissen 

Parallel zum Anstieg der SV-Beschäftigten ist im Saarland - wie auch bundesweit zu 

beobachten - ein Anstieg der Teilzeitarbeit festzustellen. Bei Frauen ist der Anstieg 

der Teilzeitbeschäftigten um über drei Prozentpunkte höher als bei Männern, 

wenngleich schon die Teilzeitquote von Frauen mit etwa 36% deutlich höher ist (TZ-

Anteil von Männern 6%).  

 Verfestigung von prekären Beschäftigungsverhältnissen 

Auch die Anteile geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse sind auf dem 

saarländischen Arbeitsmarkt in den letzten Jahren deutlich angestiegen. So ist die 

geringfügige Beschäftigung im Zeitraum 2006-2011 um fast 4.500 Beschäftigte 

angestiegen, die kurzzeitige Beschäftigung um knapp 1.300 auf 3.284. Bei 

geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen dominiert der Frauenanteil, bei den 

kurzfristigen Beschäftigungsverhältnissen der Männeranteil. Die Arbeitskammer 

betont weiterhin, dass etwa 75% der Leiharbeitsverhältnisse im Saarland weniger als 

drei Monate andauern, auf nationaler Ebene dauert etwa die Hälfte der 

Leiharbeitsverhältnisse weniger als drei Monate.  

 Unterdurchschnittlicher Anteil SV-Beschäftigter im MINT-Bereich 

Der Anteil der SV-Beschäftigten im innovationsstarken MINT-Bereich ist im Saarland 

mit 7,1% im Jahr 2011 relativ gering. Deutschlandweit lag der Anteil bei 9%, für die 

westdeutschen Bundesländer bei 9,4% 

 Vereinbarkeit von Familie und Beruf noch nicht in den Betrieben verankert 

In nur 6% der saarländischen Betriebe und Dienststellen bestehen Vereinbarungen 

zu familienfreundlichen Arbeitsbedingungen. Individuelle Aushandlungsprozesse 

bezüglich familienfreundlicher Arbeitszeiten spielen in der betrieblichen Praxis eine 

eher untergeordnete Rolle.  
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Nur in Ausnahmefällen wird dem demografischen Wandel mit vorrausschauenden 

und arbeitsorientierten Maßnahmen begegnet. 

 Niedriger Anteil Hochqualifizierter 

Die Indikatoren Erwerbspersonen nach erreichtem Bildungsstand und 

Akademikerquote bei SV-Beschäftigten sind im Saarland weisen auf einen niedrigeren 

Anteil von Erwerbspersonen mit einem Hochschulabschluss hin. So liegt der Anteil der 

Erwerbspersonen mit einem Tertiärabschluss im Saarland bei 24,7%, in Deutschland 

bei 29,2%. Die Akademikerquote beträgt im Saarland 8,3%, im Bundesdurchschnitt 

10,8%.  

 Geringer Anteil von Frauen in Führungskräftepositionen nicht nur im Saarland 

Der Anteil von Frauen in Führungskräftepositionen liegt im Saarland mit 19,3% leicht 

unter dem Deutschlandwert (20,3%), jedoch über dem Wert der westdeutschen 

Bundesländer.  

 

Chancen 

 Förderung des großregionalen Arbeitsmarktes 

Durch die Arbeitsmigration wird heute schon der Arbeitskräftemangel in bestimmten 

Teilregionen ausgeglichen, während im Gegenzug die Auswirkungen eines 

unzureichenden Arbeitsplatzangebots in den Herkunftsregionen der Grenzgänger 

abgeschwächt werden.  

Die zunehmende Einbindung der Unternehmen in die grenzüberschreitende 

Arbeitsteilung bietet dem Saarland Perspektiven, einem Mangel an Fachkräften 

entgegenzuwirken. 

 Förderung der Zweisprachigkeit 

Um die Möglichkeiten des Arbeitsmarktes zu beiden Seiten der Grenzen noch besser 

nutzen zu können, besteht die Erfordernis, dass die Zweisprachigkeit der Bürger/-

innen der Großregion und insbesondere entlang der Sprachgrenze ausgebaut wird 

(Deutsch/ Französisch). 
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 Regionalisierte Ansätze zur Fachkräftesicherung auch durch Schaffung attraktiver 

Arbeitsbedingungen 

Erarbeitung und Umsetzung regionalisierter Ansätze zur Fachkräftesicherung kann 

z.B. durch die Bindung von Studierenden an Unternehmen der Region gelingen. 

 Beschäftigungschancen im Dienstleistungssektor 

Gemessen an den Beschäftigtenzahlen hat sich der Dienstleistungssektor auch im 

Saarland zum wichtigsten Wirtschaftssektor entwickelt. Die stärkere 

Dienstleistungsorientierung der saarländischen Wirtschaft kann sich weiterhin positiv 

auf die Beschäftigungsmöglichkeiten insbesondere von Frauen auswirken.  

 

Risiken 

Mit dem fortschreitenden demografischen Wandel und der sich hieraus ergebenden 

ungünstigen Entwicklung der Altersstruktur der Bevölkerung sind für den saarländischen 

Arbeitsmarkt mehrere Risiken verbunden: 

 Besetzungsprozesse von Fachkräften werden schwieriger  

Durch den weiteren Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials in den nächsten 

Jahren droht dem Saarland ein weiter wachsender Fachkräftemangel und hiermit 

verbunden das Risiko eines zurückgehenden Wirtschaftswachstums. Zunehmende 

Vakanzzeiten liefern einen Hinweis darauf, dass sich der Besetzungsprozess in den 

vergangenen Jahren für saarländische Betriebe schwieriger gestaltet (höchste 

absolute Vakanzzeiten im Saarland in den Berufsbereichen „Naturwissenschaften, 

Geographie u. Informatik“ sowie „Rohstoffgewinnung, Produktion u. Fertigung“ sowie 

bei den Berufsgruppen „Geisteswissenschaften, Kultur u. Gestaltung“ und 

„Rohstoffgewinnung, Produktion u. Fertigung“). 

Bei einigen Berufen ist durch einen schnell wachsenden Anteil Älterer von einem 

zukünftig relativ hohen Ersatz- und evtl. Zusatzbedarf auszugehen (zum einen hohe 

Altersstruktur insbesondere in den Berufsgruppen „Technische Berufe“ und 
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„Dienstleistungsberufe“ im Gesundheits- und Sozialwesen im Saarland, zum anderen 

aufgrund des steigenden Anteils pflegebedürftiger Bürger/-innen erhöhter Bedarf 

nach Arbeitskräften im Gesundheits- und Sozialwesen).  

 Weiterhin ungenutzte Humanressourcen insbesondere von Frauen und Älteren  

Gelingt es nicht die Erwerbsbeteiligung von Frauen und Älteren zu erhöhen, 

verzichtet das Saarland (vor dem Hintergrund des demografischen Wandels und dem 

drohenden Fachkräftemangel) auf einen bedeutenden Anteil an potenziellen 

Fachkräften. Bei der effektiveren Nutzung der Potenziale der Älteren geht es verstärkt 

darum, die Beschäftigung älterer Arbeitnehmer/-innen durch gezielte betriebliche 

Qualifizierung zu sichern bzw. durch Qualifizierung älterer Arbeitsloser zum Erhalt 

ihrer Beschäftigungsfähigkeit und zur Erhöhung der Beschäftigungsquote 

beizutragen. Die Beratung und Qualifizierung von Berufsrückkehrerinnen und 

Existenzgründerinnen ist mit Blick einer erhöhten Erwerbsbeteiligung von Frauen von 

Bedeutung.  

 Mangelndes Bewusstsein für familien- und altersgerechte Rahmenbedingungen in 

Unternehmen erschwert Fachkräftebedarfsdeckung 

Die Ausschöpfung des gesamten Erwerbspersonenpotenzials gewinnt mit dem 

demografischen Wandel immer mehr an Bedeutung. Zur Deckung der 

Fachkräftenachfrage ist eine erhöhte Nutzung des Erwerbspersonenpotenzials 

insbesondere von Frauen und Älteren wichtig. Das mangelnde Bewusstsein der 

saarländischen Unternehmen um die Bedeutung familien- und altersgerechter 

Rahmenbedingungen schränkt die Beschäftigungsmöglichkeiten von Frauen und 

Älteren ein. Altersstrukturanalysen, der Ausbau von Angeboten zur Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf sowie die Einführung von flexiblen Arbeitszeitmodellen können 

wichtige Maßnahmen sein, um die Erwerbsbeteiligung von Männern und Frauen zu 

erhöhen und auch ältere Menschen länger im Beruf zu halten. Hierzu zählt z.B. eine 

stärkere Berücksichtigung des demografischen Wandels bei Personalpolitik und 

Arbeits- und Organisationsstruktur. 

 Wettbewerb um Köpfe in der Großregion – Abwanderung von höherqualifizierten 

Studienabsolvent/-innen 
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Der zunehmende Fachkräftewettbewerb kann saarländische Fachkräfte stärker in die 

benachbarten Regionen ziehen (z.B. attraktivere Verdienstmöglichkeiten in 

Luxemburg). Dieses Risiko besteht insbesondere bei hochqualifizierten 

Studienabsolventinnen und -absolventen, die sich durch die steigenden 

Qualifikationsanforderungen der Unternehmen wachsenden Beschäftigungschancen 

gegenübersehen. Vor diesem Hintergrund gewinnt die Sicherung von Fachkräften 

durch attraktive Arbeitsbedingungen an Bedeutung. Die zunehmende Anforderung an 

Hochqualifizierte räumlich mobil zu sein, kann vor dem Hintergrund der fehlenden 

Anbindung an den ÖPNV mit einem Wohnortwechsel verbunden sein, der dann eine 

zunehmende Abwanderung induziert. 

Weitere aus der sozioökonomischen Analyse abgeleiteten Risiken bestehen in:  

 Strukturelle Abhängigkeiten in der Großregion 

Mit der wachsenden Integration der Arbeitsmärkte der Großregion ist auch die 

Herausbildung struktureller Abhängigkeiten der Regionen verbunden, die sowohl 

wirtschaftliche wie auch soziale Bereiche betreffen können. 

 Erhöhtes Arbeit- und Armutsrisiko bei prekären Beschäftigungsverhältnissen 

Für die Arbeitnehmer/-innen sind prekäre Beschäftigungsverhältnisse mit einem 

erhöhten Arbeits- und Armutsrisiko verbunden (Arbeitslosigkeit, Verfestigung einer 

ausgrenzenden Position auf dem Arbeitsmarkt, geringere Rentenansprüche). Die 

Qualität der Arbeit (i.S. von Guter Arbeit) sowie der Abbau von Barrieren beim 

Übergang zu längeren Teilzeit- oder Vollzeitarbeitsstellen wird dabei zu einer 

Herausforderung beim weiteren Strukturwandel. 

 Risiko einer geringeren Innovationsleistung durch unterdurchschnittlichen Anteil 

Beschäftigter in MINT Berufen  

Der unterdurchschnittliche Anteil der SV-Beschäftigten im MINT Bereich sowie die 

geringe Akademikerquote sind mit dem Risiko einer geringeren Innovationsleistung 

der saarländischen Wirtschaft, da in diesen Berufsgruppen häufig Tätigkeiten im 

Forschungs- und Entwicklungsbereich ausgeführt werden. 
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Tabelle 64: SWOT Arbeitsmarkt und Beschäftigung 

Thema Stärken Schwächen  

Arbeitsmarkt 

und 

Beschäftigung 

 Anstieg der 
Erwerbsbeteiligung 

 Ausbau der 
sozialversicherungspflichtige
n Beschäftigung 

 Beschäftigungsgewinne im 
Dienstleistungssektor 

 strategisch günstige Lage 
des Saarlands in der 
Großregion SaarLorLux 

 hohe Pendlerzahlen 

 alternde und zurückgehende 
Bevölkerung im Saarland 
schmälert 
Erwerbspersonenpotenzial 

 Niveau und Dynamik der 
Erwerbsbeteiligung noch 
unterhalb des bundesweiten 
Durchschnitts 

 kontinuierliche Zunahme von 
Teilzeitarbeitsarbeitsplätzen 

 Verfestigung von prekären 
Beschäftigungsverhältnissen 

 trotz 
Beschäftigungszuwächsen 
geringe Beschäftigungsquote 
von Frauen 

 Beschäftigungsquote von 
älteren Arbeitnehmer/-innen 
nach wie 
unterdurchschnittlich 

 niedriger Anteil 
Hochqualifizierter 

 unterdurchschnittlicher Anteil 
SV-Beschäftigter im MINT-
Bereich 

Chancen-

gleichheit 

 Rückgang der 
geschlechtsspezifischen 
Arbeitsteilung durch die 
Zunahme der 
Erwerbsbeteiligung der 
Frauen und durch den 
Strukturwandel hin zur 
Dienstleistungs- und 
Informationsgesellschaft 

 geringer Anteil von Frauen in 
Führungskräftepositionen  

 Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf noch nicht in den 
Betrieben verankert 

Thema Chancen Risiken 

Arbeitsmarkt  Förderung des 
großregionalen 

 Besetzungsprozesse von 
Fachkräften werden 
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und 

Beschäftigung 

Arbeitsmarktes 

 Förderung der Beschäftigung 
von Frauen, Älteren, 
Migranten und gering 
Qualifizierten 

 Förderung der 
Zweisprachigkeit 

 regionalisierte Ansätze zur 
Fachkräftesicherung 

 Qualität der Arbeit (i.S. von 
Guter Arbeit) 

 gezielte Beratung von 
Selbstständigen und 
Kleinunternehmern 

 stärkere Berücksichtigung 
des demografischen 
Wandels bei Personalpolitik, 
Arbeits- und 
Organisationsstruktur 

schwieriger 

 Flexibilisierung gefährdet 
Qualität der Arbeit  

 Strukturelle Abhängigkeiten 
in der Großregion 

 Wettbewerb um Köpfe in der 
Großregion – Abwanderung 
von Absolvent/-innen 

 Gefahr einer geringeren 
Innovationsleistung des 
saarländischen 
Wirtschaftssystems durch 
den niedrigeren Anteil 
Hochqualifizierter und 
Beschäftigten im MINT-
Bereich 

Chancen-

gleichheit 

 Abbau von Barrieren beim 
Übergang zu längeren 
Teilzeit- oder 
Vollzeitarbeitsstellen  

 Beratung und Qualifizierung 
von Berufsrückkehrerinnen 
und Existenzgründerinnen  

 gezielte betriebliche 
Qualifizierung Älterer/ 
Qualifizierung älterer 
Arbeitsloser  

 steigende 
Beschäftigungschancen im 
Dienstleistungssektor 
insbesondere auch für 
Frauen 

 Betriebliche Frauenförderung 
zur Stabilisierung der 
Beschäftigung 

 weiterhin ungenutzte 
Humanressourcen 
insbesondere von Frauen 
und Älteren  

 mangelndes Bewusstsein für 
familien- und altersgerechte 
Rahmenbedingungen in 
Unternehmen erschwert 
Fachkräftedeckung 

 

  



Analysen der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT) 

176 

 

2.3.5 SWOT Arbeitsmarkt und Arbeitslosigkeit 

Stärken 

 Sinkende Arbeitslosigkeit insgesamt 

Die positive Beschäftigungsentwicklung schlägt sich in einer sinkenden 

Arbeitslosigkeit im Saarland nieder. Die Arbeitslosenquote lag mit 6,8% in 2011 unter 

dem Deutschland-Wert und nur leicht über dem Wert der westdeutschen 

Bundesländer. Die Arbeitslosenquote von Frauen hat im Betrachtungszeitraum 2005-

2011 etwas stärker abgenommen als die der Männer. 

 Unterdurchschnittliche Arbeitslosigkeit junger Erwerbspersonen  

Im Jahr 2011 betrug die Arbeitslosenquote der 15- bis 24-Jährigen im Saarland 5,6% 

und lag damit unter dem Bundesdurchschnitt von 5,9%.  

 

Schwächen 

Noch können nicht alle Zielgruppen vom Aufwärtstrend am Arbeitsmarkt profitieren. Vor 

dem Hintergrund der sozioökonomischen Analyse zählen hierzu insbesondere:  

 Steigende Arbeitslosenquote bei Älteren 

Während die Arbeitslosenquote im Saarland insgesamt eine positive Entwicklung 

zeigt, ist die Arbeitslosenquote Älterer in den letzten Jahren sogar angestiegen.  

 Überdurchschnittliche Arbeitslosenquote bei Ausländern  

Die Arbeitslosenquote von Ausländern liegt mit 16% im Saarland leicht über dem 

Bundesdurchschnitt.  

 Hohe Arbeitslosigkeit bei Personen ohne Berufsabschluss  

Im Saarland sind gering qualifizierte Menschen viel stärker von Arbeitslosigkeit 

betroffen als höher Qualifizierte. Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 

stellen nur noch etwa 15% der SV-Beschäftigten im Saarland, deren Anteil an allen 

Arbeitslosen beträgt jedoch etwa die Hälfte.  
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Chancen 

 Verstärkter Abbau der Arbeitslosigkeit trägt (mit) zu einer Erhöhung der 

Beschäftigungsquote bei 

 Nachhaltige Integration von Jugendlichen in den Arbeitsmarkt 

Hinter dem Abbau der Jugendarbeitslosigkeit im Saarland steht die Chance, junge 

Menschen langfristig in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Arbeitslosigkeit bei 15- bis 

unter 25-jährigen wird häufig durch Übergangsprobleme in den Ausbildungs- 

und/oder Arbeitsmarkt verursacht. Ein systematisches Übergangsmanagement sowie 

das Nachholen von Qualifikationen sind weiter zu fördernde Schwerpunkte zur 

Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit.  

 

Risiken 

Die Verfestigung von Arbeitslosigkeit bei Personen mit komplexen Profillagen/ multiplen 

Vermittlungshemmnissen stellt für das Saarland ein hohes finanzielles und 

gesellschaftliches Risiko dar. Aus der sozioökonomischen Analyse ergibt sich insbesondere 

für die Gruppen der Geringqualifizierten, Ausländer und Älteren ein höheres 

Arbeitslosigkeitsrisiko.  

 Abnehmende Arbeitsmarktchancen für Geringqualifizierte 

Auf dem Weg in die Wissensgesellschaft verschlechtern sich parallel zur steigenden 

Nachfrage nach hochqualifizierten Kräften die Arbeitsmarktchancen der 

unqualifizierten Kräfte. So besteht zukünftig stärker das Risiko eines Nebeneinanders 

von Engpässen bei Schlüsselqualifikationen und Freisetzungen bei wenig 

Qualifizierten oder bei im Strukturwandel entwerteten Qualifikationen.  

 Ungenutztes Erwerbspersonenpotenzial der ausländischen Bürger/-innen und Älteren 

im Saarland  

Hinter dem hohen Anteil ausländischer Arbeitsloser bzw. der steigenden 

Arbeitslosenquote Älterer im Saarland verbirgt sich zum einen das Risiko, bei einem 

schrumpfenden Erwerbspersonenpotenzial wichtige Humanressourcen nicht zu 
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nutzen, zum anderen das Risiko der gesellschaftlichen Ausgrenzung dieser 

Zielgruppen.  

Die Integration von ausländischen Arbeitnehmer/-innen durch die Förderung des 

Fremdsprachenlernens, der beruflichen Mobilität sowie von beruflichen 

Qualifikationen hat daher weiterhin eine hohe Bedeutung. Daneben fördert 

(bundesweit) die Anerkennung beruflicher Abschlüsse die transnationale Mobilität der 

Arbeitskräfte und bietet so Chancen zur Fachkräftesicherung in Unternehmen. 

Um das Potenzial und das Wissen Älterer für die Region zu nutzen, bedarf es dem 

Abbau von Vermittlungshemmnissen wie fehlenden oder veralteten Qualifikationen, 

gesundheitlichen Problemen sowie Vorbehalten seitens der Arbeitgeber.  

 Einsparvorgaben der Arbeitsverwaltungen  

Einsparvorgaben der Arbeitsverwaltungen erschweren die Berücksichtigung 

spezifischer Problemlagen durch individuelle Förderpläne und intensive 

Betreuungsleistungen bei Personen mit besonderen/ multiplen 

Vermittlungshemmnissen.  
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Tabelle 65: SWOT Arbeitsmarkt und Arbeitslosigkeit 

Thema Stärken Schwächen 

Arbeitsmarkt 

und 

Beschäftigung 

 sinkende Arbeitslosigkeit 
insgesamt  

 unterdurchschnittliche 
Arbeitslosigkeit junger 
Erwerbspersonen  

 hohe Arbeitslosigkeit bei 
Personen ohne 
Berufsabschluss 

 überdurchschnittliche 
Arbeitslosenquote unter 
Ausländer/-innen 

 steigende Arbeitslosenquote 
bei Älteren 

 geringes Qualifikationsniveau 
der Arbeitslosen 

 trotz sinkender 
Arbeitslosenquote hoher 
Anteil von Arbeitslosen nach 
SGB II 

Thema Chancen Risiken 

Arbeitsmarkt 

und 

Beschäftigung 

 verbesserte Arbeitsmarkt-
situation führt zu einer 
erhöhten 
Beschäftigungsquote  

 systematisches 
Übergangsmanagement an 
erster und zweiter Schwelle, 
Nachholen von 
Qualifikationen 

 Förderung des 
Fremdsprachenlernens, der 
beruflichen Mobilität sowie 
beruflicher Qualifikationen 
bei Ausländer/-innen 

 Abbau von 
Vermittlungshemmnissen wie 
fehlende oder veraltete 
Qualifikationen, 
gesundheitlichen Problemen 
sowie Vorbehalten seitens 
der Arbeitgeber bei Älteren 

 ungenutztes 
Erwerbspersonenpotenzial 
der ausländischen Bürger/-
innen und älteren 
Personengruppen im 
Saarland 

 abnehmende 
Arbeitsmarktchancen für 
Geringqualifizierte 

 anhaltende 
Langzeitarbeitslosigkeit 

 Einsparvorgaben der 
Arbeitsverwaltungen  
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2.3.6 SWOT Humankapitalentwicklung und lebenslanges Lernen 

In Zukunft werden immer mehr Arbeitsplätze einen Hochschulabschluss voraussetzen. Die 

Europäische Kommission schätzt für Europa einen Anteil von 35% im Jahr 2020. Für Jugendliche 

mit schlechter Ausbildung wird es daher immer schwerer, eine Stelle zu finden. 

Die Europa 2020-Strategie hat zum Ziel, die Zahl der Schulabbrecher bis 2020 auf 10% zu 

senken. In der Leitinitiative ‚Jugend in Bewegung‘ wird außerdem der Bedarf betont, mehr junge 

Menschen zu einem Studium zu motivieren, die internationale Mobilität und das Lebenslange 

Lernen zu fördern und eine qualitativ hochwertige Berufsorientierung anzubieten. Die Leitinitiative 

betont die Bedeutung der Durchlässigkeit und Transparenz der Bildungssysteme und die 

Gewährung von betrieblichen Ausbildungsplätzen für Jugendliche.  

Im ESF verfolgt das thematische Ziel ‚Investitionen in Bildung, Kompetenzen und Lebenslanges 

Lernen‘ die Förderung der Humankapitalentwicklung. 

 

Stärken 

 Hohe Betreuungsquote der Kinder über drei Jahren 

Im Jahr 2011 besuchten über 95% der saarländischen Kinder zwischen drei und 

sechs Jahren eine Kindertageseinrichtung. Im Bundesdurchschnitt waren es 93,5%, 

in den westdeutschen Bundesländern 93%.  

 Ausbau des Ganztagsschulbetriebs 

Der Anstieg der Schüler/-innen an Ganztagsschulen ist im Saarland 

überdurchschnittlich hoch. Im Jahr 2011 betrug der Anteil der Schüler/-innen mit 

Ganztagsschulbetrieben in Grundschulen über 31,2%, in Deutschland lag der bei 

22,8%.  

 Erfolge bei der Reduzierung des Anteils der Schulabgänger/-innen ohne Abschluss 

Fortschritte konnten in den letzten Jahren bei der Reduzierung des Anteils der 

Schüler/-innen ohne Hauptschulabschluss verzeichnet werden. Hier erzielte das 
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Saarland im Jahr 2011 mit 5,6% einen Wert unterhalb des bundesweiten Niveaus und 

gleich dem westdeutschen Niveau.  

 Stellen-Bewerber-Relation zugunsten der Bewerber/-innen 

Auf dem Ausbildungsstellenmarkt kann eine Entspannung der Situation zugunsten 

der Bewerber/-innen beobachtet werden (Anstieg der Stellen-Bewerber-Relation von 

0,87 im Ausbildungsjahr 2006/2007 auf 1,12 im Ausbildungsjahr 2010/2011). Für die 

Bewerber/-innen ergibt sich hieraus verstärkt die Möglichkeit, wieder zwischen 

verschiedenen Berufsangeboten auswählen zu können. 

 Hohes betriebliches Engagement in der Ausbildung  

Mit einer Ausbildungsbetriebsquote von 28,7% (2010) zeigen die saarländischen 

Betriebe ein überdurchschnittliches hohes Engagement in der Berufsausbildung.  

 Steigende Studierendenzahlen 

Die Zahl der Studierenden an saarländischen Hochschulen stieg in den letzten 

Jahren kontinuierlich an. Insbesondere mit Blick auf den Strukturwandel ist dies eine 

weiter zu fördernde Stärke. Das breite Studienangebot der Hochschulen im Saarland 

fördert diese Entwicklung.  

 Trend zu höheren Qualifikationen bei Mädchen und jungen Frauen 

Insgesamt kann im Saarland ein Trend zu höheren Qualifikationen beobachtet 

werden. Dieser Trend ist bei Mädchen und jungen Frauen stärker ausgeprägt. So ist 

der Anteil der weiblichen Schulabgängerinnen mit Hochschulreife höher und der 

Anteil der Mädchen, die ohne einen Abschluss die Schule verlassen, geringer als die 

der jungen Männer. 

Diese Entwicklung drückt sich auch im Qualifikationsniveau der saarländischen 

Erwerbsbevölkerung aus. Der Anteil der männlichen Erwerbspersonen mit einem 

Tertiärabschluss lag zwar 2011 noch über dem der Frauen, jedoch ist die Zunahme 

höherer Qualifikationen bei weiblichen Erwerbspersonen deutlich stärker. 

 

  



Analysen der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT) 

182 

 

Schwächen 

 Unterdurchschnittliche Betreuungsquote der Kinder unter drei Jahren 

Die Betreuungsquote der Kinder unter 3 Jahren ist zwar steigend, liegt aber mit 

20,3% immer noch unter dem bundesweiten Niveau.  

 Unterdurchschnittliche ganztätige Betreuung 

In saarländischen Kindertageseinrichtungen wurden in 2010 eine ganztägige 

Betreuung (d.h. mehr als sieben Stunden) von etwas mehr als einem Viertel der 

Kinder dieser Altersgruppe genutzt und damit von einem geringeren Anteil als im 

Bundesdurchschnitt (über 35%). Eine ganztägige Betreuung kann für Eltern die 

Aufnahme einer Vollzeitbeschäftigung erlauben/ erleichtern, gleichzeitig birgt sie die 

Chance einer höheren Bildungsgerechtigkeit. 

 Steigender Anteil der Förderschüler/-innen 

Der Anteil der Schüler/-innen in Förderschulen liegt im Saarland mit 3,9% zwar unter 

dem bundesweiten Anteil von 4,3%, zeigt jedoch einen steigenden Verlauf. Diese 

Entwicklung verläuft entgegen dem Ziel der UN-Konventionen, der zufolge Schüler/-

innen mit besonderem Förderbedarf möglichst in Regelschulen unterrichtet werden 

sollen. 

 Unterdurchschnittlicher Anteil an Schulabgänger/-innen mit Hochschulreife 

Der Anteil der saarländischen Schüler/-innen mit Hochschulreife ist zwar in den 

letzten Jahren um fast fünf Prozentpunkte auf 30,7% gestiegen, liegt damit aber noch 

unter dem Bundesdurchschnitt von 34,9% sowie unter dem Mittel der westdeutschen 

Bundesländer von 34%.  

 Sorgen um betrieblichen Nachwuchs 

Die Entwicklung der steigenden Stellen-Bewerber-Relation aufgrund der zum einen 

positiven konjunkturelle Entwicklung sowie dem demografischen Wandel und der 

wachsenden Studierneigung auf der anderen Seite, weist gleichzeitig auf bestehende 

Herausforderungen der saarländischen Betriebe hin, Auszubildende zu finden.  
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 Monatlich unbesetzte Ausbildungsstellen trotz anhaltend hoher Anzahl an 

Altbewerber/-innen 

Nach einer positiven Entwicklung im Ausbildungsjahr 2009/2010 ist der Bestand der 

monatlich unbesetzten Ausbildungsstellen im Ausbildungsjahr 2010/2011 wieder auf 

323 angestiegen. Zugleich ist der Bestand  an Altbewerber/-innen trotz Rückgangs 

nach wie vor zu hoch. 

 Überdurchschnittliche Vertragslösungsquote 

Die Vertragslösungsquote von Ausbildungen ist im Saarland überdurchschnittlich 

hoch. Besonders das Handwerk gefolgt von der Landwirtschaft ist von einer hohen 

Anzahl von Ausbildungsabbrüchen betroffen. 

 Rückläufiger Anteil von Prüfungen und Promotionen im MINT Bereich 

Der Anteil der abgelegten Prüfungen und abgeschlossenen Promotionen in MINT-

Bereichen ist an den saarländischen Hochschulen rückläufig (mathematische, 

ingenieurwissenschaftliche und naturwissenschaftliche Studiengänge). Diese werden 

in der Diskussion um den Fachkräftemangel als Mangelbereiche hervorgebracht.  

 Geringe Quote der Studienanfänger/-innen ohne Abitur 

Mit Blick auf die Zahl der Studienanfänger ohne allgemeine Hochschulreife, konnten 

im Saarland in der Vergangenheit nur wenige Fortschritte erzielt werden. Mit einer 

Quote von 0,38 % Studienanfänger/-innen ohne Abitur belegte es im Jahr 2010 einem 

CHE-Bericht zufolge den letzten Platz im Bundesländervergleich.  

 Relativ geringe Weiterbildungsbeteiligung 

Die Weiterbildungsbeteiligung der Personen im erwerbsfähigen Alter liegt mit 7,8% im 

Saarland etwa auf dem Bundesniveau. Im EU-Vergleich (8,9%) ist die 

Weiterbildungsbeteiligung in Deutschland jedoch immer noch relativ gering.  

Mit Blick auf das Weiterbildungsverhalten von Betrieben, zeigt sich eine geringere 

Weiterbildungsbeteiligung kleiner und mittlerer Betriebe. Dies kann zum einen an 

fehlenden finanziellen und zeitlichen Ressourcen liegen, zum anderen an einer 

fehlenden Einsicht zur Notwendigkeit von Weiterbildung mit Blick auf 

Wettbewerbsfähigkeit und Fachkräftesicherung. 
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Chancen 

 Ausbau der Ganztagsschule weiter fördern 

Die Weiterentwicklung des Schulsystems in Richtung Ganztagsbetreuung leistet 

einen Beitrag zur Weiterentwicklung des saarländischen Bildungswesens hin zu mehr 

individueller Förderung, mehr Bildungsgerechtigkeit und einer besseren Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf (insbesondere für Alleinerziehende und Eltern in Familien mit 

vielen Kindern). 

 An Erfolge bei der Reduzierung des Anteils der Schulabgänger/-innen ohne 

Abschluss anknüpfen 

Die weitere Reduzierung der Schulabgänger/-innen ohne Abschluss bietet die 

Chance das Fachkräftepotential im Saarland zu erhöhen sowie dem Einzelnen einen 

Weg in den Arbeitsmarkt zu öffnen. Chancen liegen z.B. in der verstärkten Inklusion 

Lernbeeinträchtigter und Behinderter in Regelschulen. 

 Verbesserung der Allokation im System der Beruflichen Ausbildung 

Durch die Verbesserung von Möglichkeiten zur Berufsorientierung, einem 

systematischen Übergangsmanagement und der gezielten Förderung von 

Qualifikationen bei Jugendlichen kann eine verbesserte Allokation im System der 

Beruflichen Bildung erreicht werden.  

 Bildungsraum der Großregion weiter ausbauen und fördern 

Der Ausbau der transnationalen Vernetzung der Bildungseinrichtungen der 

Großregion führt zu einer zunehmenden Attraktivität des Landes für Studierende aus 

anderen Bundesländern und dem Ausland (Ausbau der Zweisprachigkeit der 

Angebote, grenzüberschreitender integrierter Studiengänge). Regionalspezifisch 

sollte das breite Studienangebot in Bezug zur betrieblichen Nachfrage gestellt 

werden. 

 Weitere Erhöhung der Studierendenzahlen 

Eine weitere Erhöhung der Studierendenzahlen im Saarland erscheint vor dem 

Hintergrund des steigenden Anteils von Schulabgängern, welche die allgemeine 

Hochschulreife erlangt haben, möglich. Zudem kann auch die Verbesserung der 
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Zugangsmöglichkeiten zu Hochschulen für Personen ohne Abitur zu einer Steigerung 

der Studierendenzahlen und somit zur Erweiterung des Fachkräftepotentials 

beitragen. 

 

Risiken 

 Ausbaupläne der Kinderbetreuung werden nicht erreicht 

Nach dem seit Januar 2009 in Kraft getretenen saarländischen 

Kinderförderungsgesetz (KiFög), soll bis August 2013 für 35% aller Kinder unter 3 

Jahren ein Betreuungsangebot zur Verfügung steht. Die Betreuungsquote der Kinder 

unter 3 Jahren ist im Saarland zwar steigend, liegt aber mit 20,3% noch deutlich von 

der 35%-Marke entfernt. Der Ausbau der Kinderbetreuung ist ein weiter zu fördernder 

Schwerpunkt.  

 Mangel an Erzieher/-innen 

Durch den Rechtsanspruch auf einen Kita-Platz ab August 2013 für Kinder unter drei 

Jahren sowie einer zu erwartenden weiter ansteigenden Nachfrage der 

Ganztagsbetreuung für Kinder ab drei Jahren, ist im Saarland mit einem steigendem 

Bedarf an Erzieher/-innen zu rechnen. Gelingt es nicht den Fachkräftebedarf zu 

decken, besteht das Risiko eines verlangsamten Ausbaus der Kinderbetreuung und -

bildung. Potenzial liegt hierbei neben der Ausbildung neuer pädagogischer 

Fachkräfte, in der Ausweitung der Arbeitszeit, da der Anteil an Teilzeit-Arbeitsplätzen 

im Kita-Bereich mit über 50% unverändert hoch ist.  

 Druck des demografischen Wandels auf das Schulsystem 

Der demografische Wandel ist mit sinkenden Schülerzahlen verbunden. Für das 

Saarland sagen die Prognosen der KMK einen Rückgang von 15% im Primarbereich 

und einen Rückgang von etwa 30% im Sekundarbereich I und II voraus. Mit dem 

Rückgang der Schülerzahlen wächst das Risiko, dass das örtliche Schulangebot nicht 

mehr aufrecht erhalten werden kann. Hiermit verbunden ist auch das Risiko der 

Abwanderung junger Eltern aus den betroffenen Orten.  
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 Druck des demografischen Wandels auf das System der beruflichen Bildung 

Der demografische Wandel und der dadurch bedingte Rückgang des Anteils jüngerer 

Erwerbspersonen kann die Suche der Betriebe nach Auszubildenden in Zukunft weiter 

erschweren. 

 Finanznot der saarländischen Kommunen 

Die Finanznot der saarländischen Kommunen ist mit dem Risiko eines sinkenden 

Handlungsspielraums hinsichtlich von Investitionen in das saarländische 

Bildungswesen verbunden.  
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Tabelle 66: SWOT Humankapitalentwicklung und lebenslanges Lernen 

Thema Stärken Schwächen 

Betreuungs-

angebot 

 hohe Betreuungsquote der 
Kinder über drei Jahren  

 Fortschritte beim Ausbau des 
Ganztagsschulbetriebs 

 unterdurchschnittliche 
Betreuungsquote der Kinder 
unter drei Jahren 

 unterdurchschnittliche 
ganztätige Betreuung 

Allgemein-

bildende  

Schulen 

 Fortschritte bei der 
Reduzierung des Anteils der 
Schulabgänger/-innen ohne 
Abschluss 

 Trend zu höheren 
Schulabschlüssen 

 unterdurchschnittlicher Anteil 
an Schulabgänger/-innen mit 
Hochschulreife 

 steigender Anteil der 
Förderschüler/-innen 

Berufs-

ausbildung 

und Weiter-

bildung 

 Stellen-Bewerber-Relation 
zugunsten der Bewerber/-
innen  

 hohes betriebliches 
Engagement in der 
Ausbildung 

 monatlich unbesetzte 
Ausbildungsstellen trotz 
hohem Sockel an 
Altbewerber/-innen 

 überdurchschnittliche 
Vertragslösungsquote 

 relativ geringe 
Weiterbildungsbeteiligung 

Hochschul-

bildung 

 steigende 
Studierendenzahlen 

 rückläufiger Anteil von 
Prüfungen und Promotionen 
im MINT Bereich 

 geringe Durchlässigkeit des 
saarländischen 
Bildungssystems, geringe 
Quote der Studienanfänger/-
innen ohne Abitur 

Chancen-

gleichheit 

 Tendenziell erfolgreichere 
Schulkarriere bei Mädchen 

 Trend zu höheren beruflichen 
Qualifikationen bei jungen 
Frauen 

 

Thema Chancen Risiken 

Betreuungs-

angebote 

 Weiterentwicklung des 
saarländischen 
Bildungssystems hin zu mehr 

 Ausbaupläne der 
Kinderbetreuung werden 
nicht erreicht 



Analysen der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT) 

188 

 

Bildungsgerechtigkeit und 
einer besseren Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf durch 
den Ausbau der 
Ganztagsbetreuung  

 Ausbildung pädagogischer 
Fachkräfte, Ausweitung der 
Arbeitszeit  

 Mangel an Erzieher/-innen 

Allgemein-

bildende  

Schulen 

 Erhöhung des 
Fachkräftepotenzials sowie 
Erhöhung individueller 
Chancen durch Reduzierung 
der Schulab-brecher 

 Ausbau des 
Ganztagsschulangebotes  

 Druck des demografischen 
Wandels auf das lokale 
Schulangebot  

 Finanznot der 
saarländischen Kommunen 

Berufs-

ausbildung 

und Weiter-

bildung 

 frühzeitige Unterstützung der 
Berufsorientierung von 
Jugendlichen 

 systematisches 
Übergangsmanagement an 
erster und zweiter Stelle  

 Druck des demografischen 
Wandels auf das System der 
beruflichen Bildung – 
Schwierigkeiten der Betriebe 
bei der Suche nach 
Auszubildenden  

 geringe 
Weiterbildungsbeteiligung als 
Risikofaktor für die 
Wettbewerbsfähigkeit 
saarländischer Unternehmen 

Hochschul-

bildung 

 weitere Erhöhung der 
Studierendenzahlen 

 Bildungsraum der 
Großregion weiter ausbauen 
und fördern  

 Verbesserung der 
Zugangsmöglichkeiten zu 
Hochschulen für Personen 
ohne Abitur 

 Gefahr anhaltender 
Abwanderung von 
Hochqualifizierten durch 
mangelnde 
Beschäftigungsmöglichkeiten 
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2.3.7 SWOT Integration, Bekämpfung von Armut  

Die Bekämpfung von Armut ist zentrales Ziel der Europa 2020-Strategie. Die Leitinitiative 

‚Europäische Plattform gegen Armut und soziale Ausgrenzung‘ sieht wichtige Schritte in dem 

verbesserten Zugang zu Beschäftigung, Sozialschutz, grundlegenden Dienstleistungen und 

Bildung, der optimalen Nutzung von EU-Finanzmitteln sowie der Unterstützung von sozialen 

Innovationen. Die Förderung der sozialen Integration und Bekämpfung der Armut ist das dritte 

thematische Ziel des ESF in der Förderperiode 2014-2020. 

Stärken 

 Erfolge bei der Bekämpfung von Langzeitarbeitslosigkeit 

Die Anzahl der Langzeitarbeitslosen konnte in der Vergangenheit reduziert werden. 

Deren Anzahl betrug im Saarland im Jahr 2011 11.941 (2008: 14.868) und entsprach 

damit einem Anteil von 34,6%. Dabei fiel der Rückgang bei Frauen stärker aus; 

dennoch: der Anteil von langzeitarbeitslosen Frauen an allen arbeitslosen Frauen war 

im Jahr 2011 mit 37,4% immer noch höher verglichen mit einem Anteil von 32,1% bei 

Männern. 

 Positive Entwicklung bei den Bedarfsgemeinschaften 

Die Anzahl der Bedarfsgemeinschaften (sowie die Anzahl der in 

Bedarfsgemeinschaften lebenden Personen) zeigen im Saarland einen sinkenden 

Verlauf. Dieser Trend zeigt sich auch insgesamt in Deutschland. Bezogen auf das 

Jahr 2006 sank die Anzahl der Bedarfsgemeinschaften um 6.053 auf 42.028 und die 

Anzahl der darin lebenden Personen um 11.391 auf 76.820.  

 

Schwächen 

 Zahl der erwerbstätigen Leistungsbezieher angestiegen 

Die Zahl der erwerbstätigen Leistungsbezieher im Saarland (‚Aufstocker‘) ist im 

Betrachtungszeitraum von 13.824 in 2007 auf 15.393 in 2011 gestiegen, obwohl die 

Zahl der erwerbsfähigen Leistungsbezieher insgesamt in dem Zeitraum gesunken ist.  

 Überdurchschnittliche SBG II-Quote 
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Bei der SGB II-Quote konnte zwar im Betrachtungszeitraum 2006-2011 zuletzt mit 

9,3% der niedrigste Wert erreichten werden, dennoch bleibt die SGB II-Quote deutlich 

über dem Durchschnitt der westdeutschen Bundesländer. 

 Überdurchschnittliche nef-Quote  

Die Quote der nicht erwerbsfähigen Leistungsbezieher unter 15 Jahren lag im 

Saarland im Jahr 2010 drei Prozentpunkte über dem Wert von Westdeutschland und 

ein Prozentpunkt über dem Wert von Deutschland. 

 Armutsgefährdungsquote insgesamt unverändert  

Es können keine Erfolge bei der Reduzierung der Armutsgefährdungsquote im 

Saarland festgestellt werden. Bei Älteren, Alleinerziehenden, Personen mit einem 

niedrigem Bildungsniveau, Ausländer/-innen und Erwerbslosen ist die Quote in der 

Vergangenheit sogar gestiegen. Ebenso ist bei Frauen und Personen ohne deutsche 

Staatsangehörigkeit ein leichter Anstieg der Armutsgefährdung zu verzeichnen.  

 

Chancen  

 Vermeidung dauerhafter Abhängigkeiten von Transferleistungen 

Langzeitarbeitslosigkeit ist ein wesentlicher Bestimmungsgrund für Armut und soziale 

Ausgrenzung wie auch der neu erschienene Armuts- und Reichtumsbericht wieder 

unterstreicht. Um einer dauerhaften Abhängigkeit von staatlichen Transferleistungen 

bei der Gruppe der Langzeitarbeitslosen weiter entgegenzuwirken, gilt es 

Beschäftigungsmöglichkeiten auf dem ersten und zweiten Arbeitsmarkt zu 

erschließen (Angebot niedrigschwelliger Beschäftigungsmöglichkeiten, Maßnahmen 

zur Erhöhung der Beschäftigungsfähigkeit, Förderung lokaler 

Beschäftigungsinitiativen). Aufgrund schwieriger Integrationsmöglichkeiten (schwere/ 

multiple Vermittlungshemmnisse wie fehlende oder veraltete Qualifikation, 

gesundheitliche Probleme) ist der Unterstützungsbedarf für die Gruppe der 

Langzeitarbeitslosen weiterhin hoch.  
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Risiken 

 Risiko bei instabiler, kurzfristiger Beschäftigung (wieder) voll in den Leistungsbezug 

(zurück) zu kommen  

Ist bei erwerbstätigen Leistungsbeziehern die Beschäftigung nur auf kurze Dauer 

angelegt, ist das Risiko hoch, nach Beendigung wieder voll in den Leistungsbezug 

zurück zu gehen (instabile Beschäftigungsverhältnisse aufgrund prekärer 

Arbeitsverhältnisse (z.B. Leiharbeit) wie Eigenschaften der Arbeitnehmer/-innen 

(gesundheitliche Probleme/ mangelnde Eignung)). Für ein Verlassen der 

Hilfebedürftigkeit ist die Stabilität der Beschäftigungsverhältnisse eine wichtige 

Voraussetzung. 

 Verfestigung der Armutsgefährdung und sozialen Ausgrenzung  

Eine hohe Armutsgefährdung und Abhängigkeit von Transferleitungen stellt für das 

Saarland sowohl ein großes finanzielles Risiko (geringere Steuereinnahmen, höhere 

Ausgabenlast bei Verfestigung der Hilfebedürftigkeit) als auch gesellschaftliches 

Risiko (dauerhafte soziale Ausgrenzung) dar.  
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Tabelle 67: SWOT Integration, Bekämpfung von Arbeit  

Thema Stärken Schwächen  

Armuts-

gefährdung 

 Erfolge bei der Bekämpfung 
von Langzeitarbeitslosigkeit  

 positive Entwicklung bei den 
Bedarfsgemeinschaften 

 Zahl der erwerbstätigen 
Leistungsbezieher 
angestiegen  

 überdurchschnittliche SBG II-
Quote 

 überdurchschnittliche nef-
Quote  

 Armutsgefährdungsquote 
insgesamt unverändert 

Chancen-

gleichheit 

  höherer Anteil 
langzeitarbeitsloser Frauen 

 Anstieg der 
Armutsgefährdungsquote bei 
Älteren, Frauen und 
Personen mit niedrigem 
Qualifikationsniveau  

Thema Chancen Risiken 

Armuts-

gefährdung 

 Beschäftigungsmöglichkeiten 
auf dem ersten und zweiten 
Arbeitsmarkt (Angebot 
niedrigschwelliger 
Beschäftigungs-
möglichkeiten, Maßnahmen 
zur Erhöhung der 
Beschäftigungsfähigkeit, - 
Förderung lokaler 
Beschäftigungsinitiativen) 

 Stabilität der 
Beschäftigungsverhältnisse 

 Risiko bei instabiler, 
kurzfristiger Beschäftigung 
(wieder) voll in den 
Leistungsbezug (zurück) zu 
kommen  

 Verfestigung der 
Armutsgefährdung und 
sozialen Ausgrenzung  
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2.3.8 Förderbedarfe und Fördermöglichkeiten  

Ziel der sozio-ökonomischen Analyse und der SWOT Analyse ist die Bestimmung von 

Förderbedarfen und Fördermöglichkeiten. Im Folgenden werden die Ergebnisse beider Analysen 

im Kontext der EU Politik (Relevanz gemäß der EU 2020 Strategie und der Vorgaben der 

Verordnungen für die GSR Fonds) und der Strategien und Vorüberlegungen der Landesregierung 

zur zukünftigen Ausrichtung der GSR Fonds betrachtet. Dabei werden die drei Dimensionen  

„Relevanz gemäß EU – Verordnungen“, „Relevanz gemäß Strategien der Landesregierung“ und 

„Förderbedarf gemäß Ergebnissen der sozioökonomischen und SWOT- Analyse“ jeweils einzeln 

bewertet. Grundlage der Bewertung sind die fondsspezifischen Thematischen Ziele und 

Investitionsprioritäten. Für die Bewertung wird das folgende Scoring Verfahren verwendet:  

0= nicht relevant 

1= relevant 

2= sehr relevant 

Anschließend werden die Punktwerte zu einem Gesamtergebnis addiert. 

Tabelle 68: Förderbedarfe 

Thematische Ziele 
Relevanz  
gemäß EU – 
Verordnungen 

Relevanz gemäß 
Strategien der 
Landesregierung 

Förderbedarf  
gemäß 
Ergebnissen der 
sozio-
ökonomischen und 
SWOT- Analyse 

Gesamtbewertung  
(als Summe der 
Punkte je Zeile) 

1. Stärkung von Forschung, 
technologischer Entwicklung und 
Innovation (und Wissenstransfer in 
Land- und Forstwirtschaft und in 
den ländlichen Gebieten beim 
ELER) 

0 0 0 0 

2. Verbesserung der 
Zugänglichkeit sowie der Nutzung 
und Qualität der Informations- und 
Kommunikationstechnologien 

0 0 0 0 

3. Stärkung der 
Wettbewerbsfähigkeit (und 
Rentabilität) kleiner und mittlerer 
Unternehmen (des Agrarsektors 
beim ELER) 

0 0 0 0 

4. Förderung der Bestrebungen 
zur Verringerung der CO2-
Emissionen in allen Branchen der 
Wirtschaft 

0 0 0 0 
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5. Förderung der Anpassung an 
den Klimawandel sowie der 
Risikoprävention und des 
Risikomanagements 

0 0 0 0 

6. Umweltschutz und Förderung 
der Ressourceneffizienz (und 
Unterstützung des Agrar-, 
Ernährungs- und Forstsektors 
beim Übergang zu einer 
kohlenstoffarmen und 
klimaresistenten Wirtschaft beim 
ELER) 

0 0 0 0 

7. Förderung von Nachhaltigkeit im 
Verkehr und Beseitigung von 
Engpässen in wichtigen 
Netzinfrastrukturen 

0 0 0 0 

8. Förderung von Beschäftigung 
und Unterstützung der Mobilität 
der Arbeitskräfte 

1 

2 2 

5 
[IP 1(a)(i), 1(a)(ii), 

1(a)(iii),1(a)(v)] 

[IP 1(a)(i), 1(a)(ii), 
11(a)(iii), 1(a)(iv), 
1(a)(v), 1(a)(vi)] 

9. Förderung der sozialen 
Eingliederung und Bekämpfung 
der Armut (und der wirtschaftlichen 
Entwicklung in den ländlichen 
Gebieten beim ELER) 

2 

2 2 

6 

[IP 1(c)(i)] [IP 1(c)(i)] 

10. Investitionen in Bildung, 
Kompetenzen und lebenslanges 
Lernen 

1 

2 2 

5 
[IP 1(b)(i), 1(b)(ii), 

1(b)(iii)] 
[IP 1(b)(i), 1(b)(ii), 

1(b)(iii)] 

11. Verbesserung der 
institutionellen Kapazitäten und 
Förderung einer effizienten 
öffentlichen Verwaltung 

0 0 0 0 

Förderung einer Organisation der 
Nahrungsmittelkette und 
Förderung des 
Risikomanagements in der 
Landwirtschaft 

0 0 0 0 

Wiederherstellung, Erhaltung und 
Verbesserung der von der Land- 
und Forstwirtschaft abhängigen 
Ökosysteme 

0 0 0 0 

*) in Klammern: Mögliche Investitionsprioritäten laut Artikel 3 ESF Verordnung (Entwurf) 
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2.4 Fondsspezifische SWOT für den ELER 

2.4.1 Nachhaltige Entwicklung der Land- und Forstwirtschaft 

Stärken 

 Abwechslungsreiche Kulturlandschaft 

Die Landschaft des Saarlandes ist eine abwechslungsreiche, von Landwirtschaft, Natur- und 

Umweltschutz, Biodiversität und hoher Güte natürlicher Ressourcen sowie Wirtschaftskraft und 

sozialer Ausgewogenheit geprägte Kulturlandschaft, was insbes. auch unter 

Nachhaltigkeitsaspekten von Bedeutung ist. Im Saarland ist bzgl. dieses Aspekts – nicht zuletzt 

unterstützt durch eine entsprechend ausgerichtete ELER-Förderpolitik - eine Stärke zu sehen. 

Diese gilt es auch künftig zu konsolidieren bzw. regional noch weiter auszubauen. Nicht zuletzt 

trägt dies auch zur Verbesserung der touristischen Attraktivität der Region bei. 

 Bodenqualität 

Die Erosionsneigung ist aufgrund der vielfältigen Kulturlandschaften als gering einzustufen. Die 

Bodenqualität lässt in weiten Bereichen eine produktive und wettbewerbsfähige landwirtschaftliche 

Nutzung zu, wenngleich die Bodenzahlen insgesamt vergleichsweise gering sind. Die 

Niederschlagsmenge ist ausreichend und stellt keinen Risikofaktor für das Pflanzenwachstum dar. 

 Günstige Betriebsstrukturen im ldw. Haupterwerb 

Sowohl bzgl. der durchschnittlichen Flächenausstattung als auch bzgl. der durchschnittlichen 

Viehbestände, insbes. im Bereich der Milchviehhaltung sind die saarländischen ldw. 

Haupterwerbsbetriebe in den vergangenen Jahren deutlich gewachsen und nehmen im 

Ländervergleich in Deutschland einen mittleren Platz ein. Dies wurde begleitet und in Teilen 

ermöglicht durch Wachstumsinvestitionen. Diese wurden im Zuge der Verbesserung der 

Wettbewerbsfähigkeit im Rahmen des ELER gefördert. Weitere Wachstumspotentiale sind 

gegeben, und ein Interesse an einer Fortsetzung der  investiven Förderung ist seitens potentiell 

Begünstigter in deutlichem Umfang vorhanden. Dies ist klar als Stärke einzuordnen und sollte auch 

in einer neuen Programmierung berücksichtigt werden. 

 Erkennbare Fokussierung auf Ackerbau und Milcherzeugung mit entspr. 

Wettbewerbsvorteilen 
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Einhergehend mit dem o.g. Betriebsgrößenwachstum hat auch eine weitere Spezialisierung, 

insbes. In den Bereichen der Milchviehhaltung, aber auch im Ackerbau, darüber hinaus auch im 

Bereich des Ökologischen Landbaus stattgefunden.  Veredelungs- und Gemischtbetriebe haben im 

Vergleich an Bedeutung verloren. Auch diese Stärke sollte künftig durch entsprechende 

Fokussierung der investiven Förderung weiter ausgebaut werden, um nachhaltig die 

Wettbewerbsfähigkeit zu gewährleisten. 

 Hoher technischer Stand der Landwirtschaft (z.B. Rohmilcherzeugung) 

Zudem ist eine deutliche Verbesserung der Produktionstechnik, bis hin zur Prozessautomatisierung 

zu verzeichnen.  Indikatoren hierfür sind bspw. in der Milchviehhaltung eine mittlerweile 

vergleichsweise hohe Dichte an Automatischen Melksystemen und moderner Melkstände, aber 

auch zu Laufstall-Haltungssystemen als Ersatz für wenig arbeitsproduktive Anbindehaltung wurde 

zunehmend gewechselt.  Neben arbeitswirtschaftlichen Vorteilen konnten damit auch 

Tierschutzaspekte positiv beeinflusst werden. Auch hier können weitere Potentiale noch genutzt 

werden. 

 Hohe wirtschaftliche Effizienz landw. Haupterwerbsbetriebe 

Wesentliche Kennzahlen der Wirtschaftlichkeit können den Buchführungsergebnissen entnommen 

und als entsprechender Beleg gewertet werden. Diese wurden im Rahmen der Sozioökonomischen 

Analyse im Verlauf der letzten 10 Jahre dargestellt. Sonderauswertungen zeigen einen klaren 

Zusammenhang dieser Kennwerte mit der investiven Förderung. 

 Hoher Anteil Ökologischer Landwirtschaft 

Der Flächenanteil von Betrieben des Ökolandbaus hat im Saarland – initiiert und gestützt durch 

entsprechende Förderung – den vglw. hohen Wert von knapp 10% erreicht. Verarbeitungs- und 

Vermarktungsinfrastrukturen haben hingegen (noch) nicht den entsprechenden Ausbaustand 

erreicht. Ein positives Beispiel aus dem Bereich Öko-Milch lässt den Schluss auf weitere 

ungenutzte Potentiale zu. Auch diese Stärke könnte künftig weiter ausgebaut werden.  

 Hoher Anteil extensiver Landwirtschaft  (u.a. durch hohen Anteil NE-Betriebe) mit entspr. 

Umweltvorteilen 

Dieser Aspekt ist aus der Sichtweise der Umweltverträglichkeit der Landwirtschaft, aber auch unter 

sozialen Aspekten in Ländlichen Räumen klar positiv zu werten. Darüber hinaus ergibt sich hieraus 
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auch eine positive Wirkung zur Stabilisierung und Verbesserung einer abwechslungsreichen 

Kulturlandschaft, welche den Lebens- und Wohnwert, aber auch die touristische Attraktivität der 

saarländischen Landschaft verbessert. Hier sind freilich regionale Unterschiede zu verzeichnen. 

Dokumentieren lässt sich dies mittels stabil hoher Flächenanteile extensiv genutzten Grünlands, 

von Schutzgebieten und von Flächen unter Vertragsnaturschutz. Auch hier sollten künftig 

Konsolidierung bzw. regional auch weiterer Ausbau angestrebt werden. Hierfür geeignete 

Maßnahmen sind im ELER / SP2 in der Periode bis 2013 gegeben und würden sich auch künftig 

zum weiteren Ausbau der Zielerreichung eignen. 

 Hoher Stand an Basisausbildung der Betriebsleiter im Haupterwerb 

In der saarländischen Landwirtschaft herrscht ein vergleichsweise hoher Stand einer soliden 

fachlichen Grundausbildung der Betriebsleiter. Dies dokumentieren die Anteile der Gehilfen- und 

Meister-, aber auch der Hochschulabschlüsse. Defizite weisen hingegen Weiterbildungsangebote, 

die gezielt auf kommende Herausforderungen ausgerichtet sind, auf. Diese wären ggf. neben der 

fachlichen Praxis vor dem Hintergrund anhaltenden betrieblichen Wachstums auch auf die 

Verbesserung der Unternehmerkompetenzen (u.a. Mitarbeiterführung, Informations-, 

Kommunikations- und Verhandlungsgeschick, strategische Planung, Risikomanagement) gezielt 

abzustellen. Hierauf sollte in einem neuen ELER-Programm ganz gezielt durch Angebot 

entsprechender Maßnahmen Einfluss genommen werden.  

 Wirtschaftskraft in ländl. Räumen durch hohen Anteil NE-Landwirtschaft 

Der weiter oben bereits diskutierte im Vergleich hohe und stabile Anteil der 

Nebenerwerbslandwirtschaft ist auch aus wirtschaftlicher Sicht eine stützende Säule attraktiver und 

aktiver Ländlicher Räume im Saarland. Auch Betriebe dieser Erwerbsform partizipieren an der 

ELER-Förderung. Hierauf sollte im Sinne einer weiteren Stärkung auch in einem künftigen 

Programm besonders Rücksicht genommen werden. 

 Gentechnikfreie Region 

Bisher sind keine Anträge auf den Anbau von gentechnisch verändertem Saatgut gestellt worden. 

Auch in der Vergangenheit wurde auf den Einsatz genetisch veränderter Produkte verzichtet. 
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Schwächen 

 Partiell ungünstige Standortbedingungen 

Die durchschnittlichen Bodenzahlen und ha-Erträge zeigen im Ländervergleich auf Bundesebene, 

dass insbes. in bestimmten Regionen des Saarlands von ungünstigen Standortbedingungen mit 

entsprechend eingeschränkten Ertragspotentialen auszugehen ist. Unterstrichen wird dies auch 

von einem hohen Anteil benachteiligter Gebiete, in denen in der Vergangenheit eine finanzielle 

Förderung (Ausgleichszulage) gewährt wurde. Besonders deutlich zeigt sich dies auf 

Grünlandstandorten. Es ist als sehr sinnvoll zu bewerten, dass im Rahmen der ELER-Förderung, 

z.B. im Zuge der finanziellen Förderung einer extensiven Grünlandbewirtschaftung, hierauf explizit 

eingegangen wird.  

 Partiell geringe Arbeitsproduktivität i.d. Landwirtschaft 

U.a. bedingt durch eine starke Flurzersplitterung und den hohen Anteil an Nebenerwerbs-Betrieben 

und ökologisch wirtschaftenden Betrieben mit vorzugsweise extensiven Produktionszweigen ist die 

Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft partiell gering. Indikatoren hierfür sind der Ak-Besatz / 

100 ha LF sowie das Betriebsergebnis / Ak (Buchführungsergebnisse). Eine wachsende Zahl an 

Beispielen, v.a. Milchviehbetriebe mit Investition in fortschrittliche Melksysteme bis hin zu 

Melkrobotern, zeigt, dass hier noch erhebliche Potentiale gegeben sind und ausgeschöpft werden 

können. Zur Unterstützung kann eine investive Förderung angeboten werden.  

 Hohe Kapitalintensität in der Landwirtschaft 

Die oben als Stärke aufgeführte fortschrittliche technische Ausstattung landwirtschaftlicher Betriebe 

ist neben dem deutlichen Betriebsgrößenwachstum u.a. Grund für die hohe Kapitalintensität in der 

Landwirtschaft. Damit werden die Betriebe einerseits anfällig für Kapitalmarktrisiken, weisen 

andererseits eine vergleichsweise hohe Arbeitsproduktivität auf. In besonderem Maße gilt dies für 

Milchvieh-Spezialbetriebe. 

 Regional hoher Grad an Flurzersplitterung 

Trotz des Angebots und der Umsetzung von Verfahren der Flurneuordnung ist im Saarland 

regional verbreitet von einem hohen Grad an Flurzersplitterung, u.a. mit negativen Auswirkungen 

auf die Arbeitsproduktivität, auszugehen. Hierauf kann nicht nur durch Fortführung der 

Flurneuordnungsverfahren, sondern auch durch betriebliche und überbetriebliche 
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Managementmaßnahmen des Precision Farming im Sinne einer "virtuellen Flurbereinigung" positiv 

eingewirkt werden. Bzgl. der erwünschten Vielfalt der Kulturlandschaft ist andererseits von einer zu 

starken Flurstückvergrößerung abzusehen. 

 Hoher Pachtflächenanteil 

Verbreitet sind in den Landwirtschaftsbetrieben des Saarlandes hohe Pachtflächenanteile 

zu verzeichnen. Dies muss hinsichtlich der Gewährleistung einer hohen betrieblichen 

Anpassungsflexibilität nicht grundsätzlich von Nachteil sein. Allerdings liegt ein gewisses 

Risiko darin, dass  bei steigendem Wettbewerb um landw. Flächen und 

Flächennutzungskonkurrenz (etwa zur Produktion von NawaRo), die Pachtpreise steigen, 

mit entsprechenden wirtschaftlichen Nachteilen für landw. Betriebe. 

 Flurzersplitterung und geringe Arbeitsproduktivität im Privatwald 

Historisch bedingt (u. a. Realerbteilung) ist eine starke Klein-Parzellierung des privaten 

Waldeigentums zu verzeichnen. Die daraus resultierenden Bewirtschaftungsnachteile werden nach 

Möglichkeit durch Bildung größerer Bewirtschaftungseinheiten über die Besitzgrenzen hinweg 

abgemildert. Positiv im Sinne einer Erhöhung der Arbeitsproduktivität, Arbeitssicherheit und 

Nachhaltigkeit der Bewirtschaftung im Privatwald wirken sich auch die angebotenen 

Motorsägenkurse sowie die Intensivierung der waldbaulichen Beratung aus. Diese sollten weiter 

ausgebaut und im Sinne eines permanent kontinuierlichen Verbesserungsprozesses von den 

Privatwaldeigentümern in Anspruch genommen werden. 

 Geringer Anteil gesicherter Hofnachfolgen 

Die Ergebnisse der im Zuge der laufenden ELER-Programmbewertung regelmäßig 

durchgeführten Befragungen und fallanalytischen Ehebungen zeigen neben den im 

Ergebnis entsprechenden Einschätzungen der landwirtschaftlichen Fachexperten des 

Landes, dass von einem geringen Anteil gesicherter Hofnachfolgen im Saarland 

auszugehen ist. Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund eines umfangreichen 

betrieblichen Investitionsgeschehens, verbunden mit betrieblichem Wachstum, als 

Schwäche einzuordnen. 
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 Zu geringe Wertschöpfung i.d. Landwirtschaft, insbes.  durch zu geringe Veredelung von 

Primärprodukten  

Dieser Punkt ist insgesamt als Schwäche der Landwirtschaft anzusehen und sollte im Sinne einer 

gezielten Intervention und Förderung adressiert werden. Positive Beispiele sind im Saarland 

durchaus vorhanden und eine Stärkung regionaler Produkte sowie der hohe Anteil ökologischer 

Wirtschaftsweisen in der Landwirtschaft bilden gute Voraussetzungen zur Erhöhung der 

Wertschöpfung auf der Primärstufe. 

 Mangelnde Integration vertikaler Wertschöpfungsketten 

Im selben Zusammenhang wie beim vorangegangenen Punkt sollten zunehmend 

Wertschöpfungsstufen an die Landwirtschaft gekoppelt werden. Dies kann einerseits über 

die Eingliederung von Verarbeitungs- und evtl. auch Vermarktungstätigkeiten, andererseits 

durch eine Intensivierung vertikaler Kooperation erfolgen. 

Chancen 

 Weiterer Ausbau der Ökologischen Landwirtschaft 

Der Ausbau des Ökolandbaus und eine entsprechende Förderung war in der Vergangenheit im 

Saarland eindeutig als Chance einzustufen. Angesichts begrenzter Nachfragepotentiale für 

entsprechend erzeugte Produkte ergibt sich künftig möglicherweise ein differenzierteres Bild. 

Hierbei spielt auch die demografische Entwicklung eine Rolle. Ein Ausbau des Ökolandbaus auf 

der Stufe der Primärproduktion sollte nach sorgfältiger Abwägung und Sondierung entsprechender 

Nachfrage erfolgen, währen entsprechende Einrichtungen zur Verarbeitung und Vermarktung klar 

als defizitär und deshalb als förderungswürdig einzustufen sind. 

 Weitere Spezialisierung und Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit in Ackerbau und 

Milcherzeugung 

Im Sinne der Ermöglichung einer Nutzung weiterer Kostendegressionseffekte und Schaffung der 

Voraussetzungen für die Bildung regionaler Cluster, aber auch im Sinne der Erhöhung der 

saarländischen Selbstversorgung ist die Förderung einer weiteren Spezialisierung in der 

Landwirtschaft zu empfehlen. Hierfür sind die beiden o.g. Produktionsschwerpunkte prädestiniert. 

Insbesondere für die nach ökologischen Grundsätzen erzeugte Biomilch und das Biogetreide 
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sollten ausreichende Verarbeitungskapazitäten und Absatzmöglichkeiten im Land angestrebt 

werden. 

 Fortsetzung des betrieblichen Wachstums im landw. Haupterwerb 

Mit ähnlichen Argumenten wie beim vorangegangenen Punkt sollte auch das betriebliche 

Wachstum im landw. Haupterwerb weiter gefördert werden. Im Sinne einer an Nachhaltigkeit 

orientierten Entwicklung sollte dies allerdings einher gehen mit Maßnahmen zur Sicherung der 

Hofnachfolge.  

 Produktivitätssteigerungen durch Wachstum und Technischen Fortschritt 

Auf die sehr positiven Beispiele wurde an anderer Stelle bereits eingegangen. Weitere 

Potentiale sind gegeben und, gestützt auf Ergebnisse von Befragungen und Fallanalysen, 

ist auch eine entsprechende Investitionsbereitschaft in den landwirtschaftlichen Betrieben 

festzustellen. Dabei sollte auch weiterhin die Fokussierung auf Milchvieh- und Ackerbau-

Spezialbetriebe sowie auf Verarbeitungs- und Vermarktungseinrichtungen, bevorzugt im 

Bereich ökologisch erzeugter Produkte, erfolgen. 

 Verbesserung des Tierschutzes 

Im Bereich des Tierschutzes sind noch von allem in der konventionell arbeitenden 

Landwirtschaft noch weitere Verbesserungspotentiale vorhanden. Die Nachfrage nach 

Produkten aus tierartgerechter Haltung in der Landwirtschaft wird hoch und steigend 

eingeschätzt. 

 Weiterbildungsoffensive für Landwirte und Privatwaldbesitzer 

Zur Verstetigung des als Stärke eingeordneten hohen Niveaus an Basisausbildung von Landwirten 

und Privatwaldbesitzern ist es notwendig, ein permanentes und gezieltes Weiterbildungsangebot 

aufzubauen. Dabei sind neben produktionstechnischen und betriebswirtschaftlichen inhaltlichen 

Schwerpunkten insbesondere auch die Verbesserung der Unternehmerkompetenzen (u.a. 

Mitarbeiterführung, Informations-, Kommunikations- und Verhandlungsgeschick, strategische 

Planung, Risikomanagement) gezielt zu adressieren. 
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 Nachhaltige Flurbereinigung 

Unter einer nachhaltigen Flurbereinigung ist die kulturlandschaftsangepasste und sozialverträgliche 

Neuordnung von landwirtschaftlichen Fluren zu verstehen. Neben den bereits genannten Vorteilen 

im Bereich der Wirtschaftlichkeit und Wettbewerbsfähigkeit müssen entsprechende Aspekte zu 

einem integralen Bestandteil entsprechender verfahren werden. 

 Regionale Produkte und Spezialitäten / Regionale Vermarktung 

Aufgrund von hohen Anteilen an Produkten des Ökologischen Landbaus, gegebener regionaler 

Traditionen und einem entsprechenden Traditionsbewusstsein sowie von Impulsen aus dem 

demografischen Wandel sollten gegebene Potentiale in diesen Bereichen gefördert werden. 

Hierbei sollte vor allem auf die Bereiche der Verarbeitung und Vermarktung abgestellt werden. 

 Ausbau wettbewerbsfähiger Verarbeitungsbetriebe 

Ein besonderer Fokus sollte hierbei auf den Bereich der Verarbeitung und produktionsnahen 

Veredelung ökologischer Produkte gelegt werden. 

 Ausbau regenerativer Energien sowie Energieeinsparung in der Landwirtschaft 

Bei der Verbesserung der energetischen Bilanz kann die Landwirtschaft auf mindestens zweierlei 

Weisen positive Beiträge leisten. Zum einen ist sie zur Erzeugung regenerativer Energien ggü. 

anderen Branchen und Sektoren geradezu prädestiniert. Im Bereich der Photovoltaik ist bereits 

erhebliche Förderung erfolgt und es wurden positive Beiträge erzielt. Potentiale sind künftig noch in 

den Bereichen der Biogaserzeugung auf Basis landw. bioenergetischer Rohstoffe und 

Abfallprodukte sowie bei Wind- und Wasserenergie zusehen. Darüber hinaus sollten auch 

Maßnahmen zur gezielten Energieeinsparung in der Landwirtschaft zum Gegenstand einer 

gezielten Förderung Ländlicher Räume gemacht werden. 

 Ausbau einer qualifizierten Beratung 

Auf entsprechende Notwendigkeiten wurde bereits an verschiedenen Stellen hingewiesen. 

Voraussetzung für eine weiter verstärkte Förderung sollte die klare inhaltliche 

Schwerpunktlegung auf defizitäre Bereiche, u.a. auch die Stärkung der 

Unternehmerkompetenzen von Landwirten und Privatwaldbesitzern sein. Darüber hinaus 
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sollten vorrangig zu adressierende Zielgruppen (u.a. auch Spezial-Haupterwerbsbetriebe, 

Nebenerwerbsbetriebe und Privatwaldbesitzer) gezielt angesprochen werden. 

 Rückbau von Industrieflächen gestalten 

Das Saarland besitzt einen hohen Bestand an Altindustrieanlagen und an ungenutzter 

Industriefläche. Diese Gebiete stellen als frei werdende Fläche erhebliche Potenziale bei 

der Entwicklung zeitgemäßer und attraktiver Siedlungsstrukturen und Räume zur 

Freizeitgestaltung bereit. 

Risiken 

 Begrenzte Nachfrage nach Produkten des Ökolandbaus 

Die Abhängigkeit der entsprechenden Nachfrage von der wirtschaftlichen Situation der Haushalte, 

von der demografischen Entwicklung sowie insgesamt deren Begrenztheit stellt ein Risiko dar, was 

den weiteren geförderten Ausbau von Öko-Produktionspotentialen anbelangt. Die Entwicklungen 

sind hier sorgfältig zu beobachten und sichere Prognosen sind hoch erwünscht. Eine differenzierte 

Betrachtung ist hierbei vorzunehmen zwischen Primärproduktion einerseits und den folgenden 

Verarbeitungs- und vermarktungsstufen, in welchen deutlicher Defizite herrschen. 

 Erhöhte Risiken durch Spezialisierung auf wenige Produktions- und Produktlinien 

Mit zunehmender Spezialisierung gehen steigende Risiken einher. Insbesondere steigen 

Produktions-, Markt- und Politikrisiken an. Als Beispiel mag das Auslaufen der 

Milchgarantiemengenregelung genannt werden. Anzusprechen sind auch Kapitalmarktrisiken 

(insbes. Zins- und Laufzeitrisiken), welche bei hoher Kapitalintensität, wie sie in der saarländischen 

Landwirtschaft zu verzeichnen ist, und insbesondere bei kapitalintensiven Investitionen (Gebäude, 

Technische Ausstattung, Biogasanlagen) gegeben ist. Hierauf sollte bei Fortsetzung der investiven 

Förderung besonders geachtet werden.    

 Wettbewerb um produktive landw. Flächen (Flächennutzungskonkurrenz) 

Neben dem allgemeinen Verlust an landwirtschaftlichen Flächen für nicht-

landwirtschaftliche Zwecke entsteht zunehmend eine Sektor-interne Verschärfung des 

Wettbewerbs um Flächen. Diese können neben der Ackernutzung zur Erzeugung von 
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Lebensmitteln auch zur Erzeugung von Futtermitteln und zur Erzeugung von 

nachwachsenden Rohstoffen und Bioenergiepflanzen genutzt werden. Dies trägt zu einer 

Nachfrage- und Wettbewerbserhöhung bei, welche aus einzelbetrieblicher Sicht 

unvorteilhafte Pachtpreiserhöhungen zur Folge hat. 

 Mangel an landw. Fachkräften  

Hierin birgt sich dadurch ein Risiko, dass bei anhaltendem Wachstum und zunehmender 

Spezialisierung landwirtschaftlicher Betriebe ein entsprechender Bedarf sich vergrößert. Durch 

gezielte Werbung junger Menschen für "Grüne Berufe" und "Imageverbesserung" der Branche 

kann hier Entlastung geschaffen werden. 

 Mangel an Hofnachfolgern und Betriebsaufgaben 

Einschlägige Befragungsergebnisse sowie die Ergebnisse der fallanalytischen 

Untersuchungen im Rahmen der laufenden Programmbewertung deuten an, dass hier ein 

Risikopotential gegeben ist bzw. sich weiter entwickelt. Zunehmende Urbanisierung, 

Überalterung und Wegbrechen von Infrastrukturen in ländlichen Regionen können zur 

Verstärkung der Situation beitragen. Hier sollten entsprechend auch Maßnahmen zur 

Abschwächung der Entwicklung ansetzen. 

 Hohe Besiedelungsdichte als Investitionshemmnis 

Dieses Risiko besteht insbesondere dort, wo wachstumsbedingte einzelbetriebliche 

Flächennachfrage und evtl. Aussiedlungsabsichten und hohe Besiedlungsdichten aufeinander 

treffen. Entsprechende Regionen sind im Saarland gegeben. Auch die durch landwirtschaftliche 

Betriebe verursachten Geruchs- und Lärmemissionen können hier zu einem Problem werden.  

 Energiepreisschwankungen 

Energiepreisschwankungen können in zweierlei Hinsicht ein Risiko für die Landwirtschaft 

darstellen. Zum einen sind landw. Betriebe als Energienutzer betroffen und zum anderen als 

potentielle Erzeuger von NawaRo und insbesondere erneuerbaren Energien. In beiden Fällen 

haben Energiepreisschwankungen Folgen für die Wirtschaftlichkeit der Produktion und letztendlich 

für die Rentabilität und Stabilität der Betriebe. 
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 Selektive Klimawandelfolgen 

Ein Risiko entsteht hier dadurch, dass entsprechende Folgen bei zunehmender Spezialisierung 

landwirtschaftlicher Betriebe einzelne Betriebe sehr viel deutlicher betreffen können. Eine 

Minderung bzw. Abwendung solcher Risiken kann dauerhaft nur durch Umkehr der Spezialisierung 

hin zu einer Diversifizierung erfolgen.  

 Fokussierung und Anbau von Monokulturen  

Die gezielte Förderung von Biogasanlagen kann zur landwirtschaftlichen Fokussierung auf 

Monokulturen führen. Da der Ackerbau zurzeit äußerst ausgewogene Fruchtfolgen hat, ist 

es wichtig, diese Diversität zu halten. 

 Brachfallen von Flächen auf Ungunststandorten und Unwirtschaftlichkeit der Nutzung von 

Forstflächen 

Dieses Risiko ist in regional unterschiedlicher Ausprägung gegeben und ist dann als 

kritisch zu betrachten, wenn es regional geballt mit negativen Auswirkungen auf die 

Kulturlandschaft auftritt. In diesem Fall können zusätzliche Belastungen durch 

notwendigen Pflegeaufwand entstehen. Bei Forstflächen kann es auch durch 

Unwirtschaftlichkeit der Nutzung zum Brachfallen kommen. 

 Ausräumung abwechslungsreicher Kulturlandschaften 

Entsprechende Risikopotentiale sind u.a. durch Brachfallen von Flächen verbunden mit 

Verbuschung und natürlicher Waldsukzession, durch allgemein steigende Forstflächenanteile, 

durch begrenzte Pflege-Budgets, aber auch durch wenig kulturlandschaftsangepasste 

Flurneuordnung. gegeben.  
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2.4.2 Nachhaltige Entwicklung der ländlichen Räume 

Stärken 

 Hohe Bevölkerungsdichte und Besiedelung (insbes. auch in ländlichen Regionen) 

Das Saarland weist insgesamt eine dichte Besiedlung auf. Neben einer hohen Besiedlungsdichte 

um das städtische Oberzentrum Saarbrücken leben auch in den ländlichen Räumen 

vergleichsweise viele Menschen. 

 Hoher gesellschaftlicher Organisationsgrad/ Vernetzung 

Die Vereinsstruktur ist im Saarland sehr ausgeprägt. Es besteht ein insgesamt hoher 

gesellschaftlicher Organisationsgrad, der zu einer guten Vernetzung der Saarländer beiträgt. 

 Straßenmäßiger Erschließungsgrad sehr hoch 

Das gesamte Saarland ist für den privaten Personenverkehr sehr gut erschlossen. Das Saarland 

verfügt über eine gesamt Straßenlänge von 2.211 km. Diese gliedern sich in 414 km 

Bundesautobahnen, 337 km Bundesstraßen, 843 km Landstraßen (L.II.O), 710 km Landstraßen 

(L.II.O) und 7 km Forststraßen. 

 Geringe Lebenshaltungskosten 

Die Lebenshaltungskosten im Saarland sind aufgrund der Miet- und Immobilienpreise als gering zu 

bezeichnen.  

 Hohe Eigentümerquote  

Die Eigentümerdichte im Saarland ist im Vergleich mit anderen Bundesländern sehr hoch.  

 Verfügbarkeit ausreichenden Wohnraums  

Die geringen Immobilienpreise deuten auf einen ausgeglichenen Immobilienmarkt hin. 

 Gastronomische Infrastruktur 

Die gastronomische Infrastruktur ist im Saarland gut aufgestellt. Überdurchschnittliche viele 

Sterneköche haben sich im Saarland angesiedelt.  
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 Überwiegend attraktive Landschaften 

Das Saarland besitzt ansprechende und abwechslungsreiche Landschaften. Diese Attraktivität 

wirkt sich positiv auf den Tourismus aus.  

 Altindustrielles Erbe – historische und kulturelle Potenziale  

Neben attraktiven Landschaften ist das altindustrielle Erbe des Saarlandes ein 

Alleinstellungsmerkmal. Die historischen und kulturellen Relikte weisen großes Potenzial für den 

Tourismus und für die zukünftige Entwicklung des Saarlandes auf. 

 Hohe Gewässergüte 

Die Verbesserung der Gewässergüte ist im Saarland seit jeher ein großes Anliegen. Die in der 

sozioökonomischen Analyse dargestellte Entwicklung seit 1975 zeigt, dass hierbei auch deutlich 

positive Beiträge erzielt werden konnten. Dies wird u.a. durch die entsprechend gezielte Förderung 

im Bereich der Agrarumweltmaßnahmen zusätzlich unterstützt. Die Werte der 

Grundwasserbelastung mit Nitrat, Phosphor und PSM werden durch das Landesamt für Umwelt- 

und Arbeitsschutz über verschiedene Messnetze erhoben. Generell zeigt sich ein bereits seit 20 

Jahren anhaltender, kontinuierlich fallender Trend bezüglich der Nitrat- und 

Phosphatkonzentrationen.  

 Hohe Biodiversität 

Das Biosphärengebiet Bliesgau, allgemein eine in weiten Teilen vergleichsweise extensive 

Landwirtschaft und hohe Anteile ökologisch arbeitender Betriebe leisten positive Beiträge zu dieser 

Stärke des Saarlands. Auch ein im Vergleich der Länder hoher „High Nature Value“ und „Farmland 

Bird Index“ sind Folgen einer auf ökologische Ziele ausgerichteten Förderpolitik und haben klar zur 

Stärkung diese Aspekts beigetragen. 

 Wirtschaftskraft in ländl. Räumen durch hohen Anteil NE-Landwirtschaft 

Der weiter oben bereits diskutierte im Vergleich hohe und stabile Anteil der 

Nebenerwerbslandwirtschaft ist auch aus wirtschaftlicher Sicht eine stützende Säule attraktiver und 

aktiver Ländlicher Räume im Saarland. Auch Betriebe dieser Erwerbsform partizipieren an der 

ELER-Förderung. Hierauf sollte im Sinne einer weiteren Stärkung auch in einem künftigen 

Programm besonders Rücksicht genommen werden. 
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 Natura 2000 

Die Entwicklung der Pläne zur Ausweisung von Natura 2000 Gebieten zum Schutz von Landschaft 

und Natur ist in der letzten Förderperiode weiter vorangeschritten.  

 Biosphäre Bliesgau 

Das Biosphärenreservat Bliesgau hat sich als Standort einer biologisch wertvollen und 

touristischen attraktiven Landschaft gut etabliert. Insbesondere in der touristischen und 

ökonomischen Entwicklung stecken weitere Potenziale, die für die gesamte Region 

nutzbar gemacht werden können. 

Schwächen 

 Überalterung im ländlichen Raum 

Der demographische Wandel, der im Saarland bereits weit voran geschritten ist, führt zur 

Überalterung im ländlichen Raum. 

 Defizite in der Infrastruktur in ländl. Räumen –ÖPNV 

Mobilität ist im Saarland an den Individualverkehr gebunden. Die Möglichkeiten eines vom PKW 

unabhängigen Personentransportes sind insbesondere außerhalb der Ballungszentren defizitär.  

 Lücken in der wohnortnahen Grundversorgung 

Aktuell ist eine strukturelle Schwäche in der wohnortnahen Grundversorgung mit Gütern des 

täglichen Bedarfs zu erkennen, die sich bei gleichbleibender Entwicklung noch weiter verstärken 

wird.  

 Leerstände im Privathausbesitz 

Bedingt durch den Demographischen Wandel stehen bereits derzeit viele private Immobilien leer.  

 Alter der Immobilienbesitzer  

Durch den demographischen Wandel droht eine weitere Überalterung der Immobilienbesitzer.  
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 Kirchturmprinzip: lokales und territoriales Denken 

Eine Vielzahl gewachsener Strukturen und die zunehmende Konkurrenz in Zeiten knapper 

werdender Mittel in den kommunalen Haushalten führen zur Fokussierung auf die eigenen 

Belange. Potenziale der Zusammenarbeit bleiben unberücksichtigt.  

 Mangelnde Transparenz 

Die Entstehung politische Entscheidungen, die in langfristig gewachsenen Strukturen getroffen 

werden, sind für Außenstehende häufig nicht transparent. Aktive Bürgerbeteiligung und offene 

Diskurse sind noch nicht flächendeckend eingeführt. 

Chancen 

 Weiterentwicklung des Biosphärenreservats 

Die touristischen Potenziale des Biosphärenreservates Bliesgau können auch in Hinblick auf 

regionale Spezialisierung weiter ausgebaut werden. Die Kooperation und Vernetzung mit anderen 

Biosphärenreservaten sollte vorangetrieben werden.  

 Intensivierung des (Öko)Tourismus 

In Verbindung mit dem hohen Anteil der Öko-Landwirtschaft, insgesamt eher extensiven 

Bewirtschaftungsweisen, einer abwechslungsreichen Kulturlandschaft und einem hohem Anteil an 

Schutzgebieten kann eine Intensivierung des "Öko-Tourismus" als Chance betrachtet werden.  

 Heimatverbundenheit und Image stärken 

Die ausgeprägte Heimatverbundenheit der saarländischen Bevölkerung kann als Chance für eine 

nachhaltige und ausgewogene Entwicklung auch in Zeiten des demographischen Wandels 

gesehen werden. Dabei bestehen vor allem weitere Potenziale bei der Verbesserung des Images.  

 Nutzung der Möglichkeiten der Großregion  

Die Nähe zu Frankreich und Luxemburg bietet Chancen zur Durchführung grenzüberschreitender 

Projekte. Die Vernetzung und gemeinsame Nutzung von vorhandener Infrastruktur ist für die 

Region von Bedeutung. 
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 Lokale Initiativen  

Lokale Initiativen können auf die enge Vernetzung in der Region zurückgreifen. Hier bieten 

sich Potenziale zur aktiven Gestaltung des demographischen Wandels. Der konsequente 

Ausbau lokaler Dienstleistungsnetzwerke ist geeignet die Folgen der Überalterung der 

ländlichen Bevölkerung zu überwinden.  

 Erweiterung des seniorenspezifischen Angebotes bzw. Dienstleistungen 

Der demographische Wandel führt zur Veränderung der Nachfrage.  

 Kooperationspotenziale aufgrund der räumlichen Nähe 

Touristische und landwirtschaftliche Angebote besitzen hohe Kooperationspotenziale, da 

die räumliche Entfernung im Saarland nur eine untergeordnete Rolle spielt.  

Risiken 

 Überschuldung der Kommunen und sinkende kommunale Einnahmen 

Sinkende kommunale Einnahmen erschweren das Aufbringen der Eigenanteile im Rahmen einer 

Projektförderung. Die Überschuldung der Kommunen ist aktuell bereits als hoch einzustufen. 

 Nachhaltigkeit von Projektvorhaben 

Die Bedeutung der Nachhaltigkeit von Projekten wird vor dem Hintergrund knapper werdender 

Mittel und des demographischen Wandels immer wichtiger.  

 Geschlossene Netzwerke 

Der Ausschluss interessierter Individuen oder Bevölkerungsgruppen von den 

Entscheidungsprozessen kann zu einer Entmutigung und schließlich Verweigerung der 

Bürgerbeteiligung führen. 

2.4.3 Abwanderung und Mobilität im Saarland 

Das Saarland verliert laufend Absolventen der landeseigenen Hochschulen an andere Länder. 

Dieser Abwanderung steht keine äquivalente Zuwanderung vergleichbarer Hochqualifizierter 
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gegenüber. Die zunehmende Anforderung an Hochqualifizierte räumlich mobil zu sein, kann vor 

dem Hintergrund der fehlenden Anbindung an den ÖPNV mit einem Wohnortwechsel verbunden 

sein, der dann eine zunehmende Abwanderung induziert.  

 Konkurrenz mit nationalen Förderprogrammen 

Es besteht ein Risiko einer Konkurrenz mit nationalen Förderprogrammen (z. B. 

Konjunkturprogramme). Die Fördermittel sind dort bisweilen mit geringem administrativen Aufwand 

zu erlangen sind.  

 Überalterung der Ärzte 

Aufgrund des hohen Durchschnittsalters der saarländischen Ärzteschaft ist mit einer 

zunehmenden Verknappung ärztlicher Angebote in den nächsten zehn Jahren zu rechnen. 

 

2.4.4 Förderbedarfe und Fördermöglichkeiten  

Ziel der sozio-ökonomischen Analyse und der SWOT Analyse ist die Bestimmung von 

Förderbedarfen und Fördermöglichkeiten. Im Folgenden werden die Ergebnisse beider Analysen 

im Kontext der EU Politik (Relevanz gemäß der EU 2020 Strategie und der Vorgaben der 

Verordnungen für die GSR Fonds) und der Strategien und Vorüberlegungen der Landesregierung 

zur zukünftigen Ausrichtung der GSR Fonds betrachtet. Dabei werden die drei Dimensionen  

„Relevanz gemäß EU – Verordnungen“, „Relevanz gemäß Strategien der Landesregierung“ und 

„Förderbedarf gemäß Ergebnissen der sozioökonomischen und SWOT- Analyse“ jeweils einzeln 

bewertet. Grundlage der Bewertung sind die fondsspezifischen Thematischen Ziele und 

Investitionsprioritäten. Für die Bewertung wird das folgende Scoring Verfahren verwendet:  

0= nicht relevant 

1= relevant 

2= sehr relevant 

Anschließend werden die Punktwerte zu einem Gesamtergebnis addiert. 
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Tabelle 69: Förderbedarfe 

Thematische Ziele  

Relevanz 

gemäß EU – 

Verordnungen 

Relevanz gemäß 

Strategien der 

Landesregierung*  

Förderbedarf 

gemäß 

Ergebnissen 

der sozio-

ökonomischen 

und SWOT- 

Analyse* 

Gesamtbewertung 

(als Summe der 

Punkte je Zeile) 

1. Stärkung von Forschung, 

technologischer Entwicklung 

und Innovation und 

Wissenstransfer in Land- und 

Forstwirtschaft und in den 

ländlichen Gebieten beim 

ELER 

2 2 2 6 

2. Verbesserung der 

Zugänglichkeit sowie der 

Nutzung und Qualität der 

Informations- und 

Kommunikationstechnologien 

1 0 0 1 

3. Stärkung der 

Wettbewerbsfähigkeit und 

Rentabilität kleiner und 

mittlerer Unternehmen des 

Agrarsektors beim ELER 

2 2 2 6 

4. Förderung der 

Bestrebungen zur 

Verringerung der CO2-

Emissionen in allen 

Branchen der Wirtschaft 

2 2 2 6 
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5. Förderung der Anpassung 

an den Klimawandel sowie 

der Risikoprävention und des 

Risikomanagements 

1 0 0 1 

6. Umweltschutz und 

Förderung der 

Ressourceneffizienz und 

Unterstützung des Agrar-, 

Ernährungs- und 

Forstsektors beim Übergang 

zu einer kohlenstoffarmen 

und klimaresistenten 

Wirtschaft beim ELER  

2 2 2 6 

7. Förderung von 

Nachhaltigkeit im Verkehr 

und Beseitigung von 

Engpässen in wichtigen 

Netzinfrastrukturen 

0 0 0 0 

8. Förderung von 

Beschäftigung und 

Unterstützung der Mobilität 

der Arbeitskräfte 

1 1 1 3 

9. Förderung der sozialen 

Eingliederung und 

Bekämpfung der Armut und 

der wirtschaftlichen 

Entwicklung in den 

ländlichen Gebieten beim 

ELER 

2 2 2 6 

10. Investitionen in Bildung, 

Kompetenzen und 

lebenslanges Lernen 

1 1 1 3 
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11. Verbesserung der 

institutionellen Kapazitäten 

und Förderung einer 

effizienten öffentlichen 

Verwaltung 

0 0 0 0 

12. Förderung einer 

Organisation der 

Nahrungsmittelkette und 

Förderung des 

Risikomanagements in der 

Landwirtschaft  

2 2 2 6 

13. Wiederherstellung, 

Erhaltung und Verbesserung 

der von der Land- und 

Forstwirtschaft abhängigen 

Ökosysteme   

2 2 2 6 

*) kursiv: Investitionsprioritäten laut ELER Verordnung (Entwurf) – im ELER werden nicht alle  

Thematischen Ziele der allgemeinen Verordnung mit Investitionsprioritäten belegt 
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4 ANHANG 

Tabelle A 1:  Bevölkerungsstand 2010 (modifiziert nach Statistisches Landesamt, 2011) 

Stand: 31.12.2010 

 Gemeinde bzw. Kreis Fläche in km2 
Bevölkerung Einwohner je 

km2 
männlich weiblich insgesamt 

Regionalverband Saarbrücken 411 160.087 172.246 332.333 809 

Saarbrücken, Landeshauptstadt 167 84.575 91.166 175.741 1.052 

Friedrichsthal 9 5.244 5.554 10.798 1.191 

Großrosseln 25 4.004 4.482 8.486 337 

Heusweiler 40 9.417 10.055 19.472 488 

Kleinblittersdorf 27 5.894 6.384 12.278 450 

Püttlingen 24 9.542 10.364 19.906 831 

Quierschied 20 6.584 7.047 13.631 674 

Riegelsberg 15 7.075 7.868 14.943 1.017 

Sulzbach 16 8.491 8.961 17.452 1.083 

Völklingen 67 19.261 20.365 39.626 591 

Landkreis Merzig-Wadern 555 51.570 53.273 104.843 189 

Beckingen 52 7.562 7.809 15.371 297 

Losheim am See 97 8.238 8.177 16.415 170 

Merzig 109 14.834 15.521 30.355 279 

Mettlach 78 6.026 6.279 12.305 157 

Perl  75 3.741 3.852 7.593 101 

Wadern  111 8.029 8.377 16.406 148 

Weisskirchen 34 3.140 8.258 6.398 190 

Landkreis Neunkirchen 249 66.904 70.343 137.247 551 

Eppelborn 47 8.377 8.787 17.164 365 

Illingen 36 8.564 8.770 17.334 480 

Merchweiler 13 5.079 5.323 10.402 814 

Neunkirchen 75 23.076 24.322 47.398 631 

Ottweiler 46 7.180 7.649 14.398 326 

Schiffweiler 21 8.027 8.373 16.400 769 

Spiesen-Elversberg 11 6.601 7.119 13.720 1.204 

Landkreis Saarlouis 459 99.453 103.855 203.308 443 

Dillingen 22 10.115 10.693 20.808 943 
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Lebach 64 10.359 9.425 19.784 308 

Nalbach 22 4.460 4.721 9.181 409 

Rehlingen-Siersburg 61 7.581 7.851 15.432 252 

Saarlouis 43 18.020 19.116 37.136 858 

Saarwellingen 42 6.538 6.906 13.444 323 

Schmelz 59 8.134 8.563 16.697 285 

Schwalbach 27 8.477 9.189 17.666 647 

Überherrn 34 5.637 6.050 11.687 341 

Wadgassen 26 8.837 9.373 18.210 702 

Wallerfangen 42 4.666 4.861 9.527 226 

Bous 8 3.445 3.686 7.131 937 

Ensdorf 8 3.184 3.421 6.605 787 

Saarpfalz-Kreis 418 72.517 76.723 149.240 357 

Bexbach 31 8.800 9.286 18.086 582 

Blieskastel 108 10.800 11.085 21.885 202 

Gersheim 57 3.383 3.455 6.838 119 

Homburg 83 21.329 22.479 43.808 530 

Kirkel 31 4.886 5.148 10.034 320 

Mandelbachtal 58 5.517 5.877 11.394 197 

St. Ingbert 50 17.802 19.393 37.195 744 

Landkreis St. Wendel 476 44.675 45.921 90.596 190 

Freisen 48 4.155 4.181 8.336 173 

Marpingen 40 5.339 5.431 10.770 271 

Namborn 26 3.589 3.706 7.295 281 

Nohfelden 101 5.087 5.050 10.137 101 

Nonnweiler 67 4.464 4.437 8.901 133 

Oberthal 24 3.032 3.185 6.217 261 

St. Wendel 114 12.777 13.431 26.208 231 

Tholey 58 6.232 6.500 12.732 221 
Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 
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Tabelle A 2: Bevölkerungsstand nach Alterskohorten der Jahre 2006 bis 2010 (modifiziert nach Statistisches 

Landesamt, 2011) 

Saarland Bevölkerung nach Alterskohorten 

Altersgruppe von … bis unter … Jahren 2006 2007 2008 2009 2010 

0 - 5 37.310 36.766 35.986 35.680 35.646 

5 - 10 43.299 41.682 40.347 39.126 38.121 

10 - 15 51.103 49.373 48.159 47.123 45.445 

0 - 15 131.712 127.821 124.492 121.929 119.212 

15 -20 58.968 57.840 56.108 53.843 52.628 

20 - 25 58.009 58.755 58.859 59.842 59.700 

25 - 30 57.968 58.304 58.207 57.656 58.039 

30 - 35 52.731 52.874 53.125 54.557 55.602 

35 - 40 69.327 63.524 58.571 55.453 52.940 

40 - 45 87.874 85.364 82.124 77.812 73.660 

45 - 50 89.252 89.906 89.799 89.570 88.498 

50 - 55 80.020 81.540 83.305 85.031 86.697 

25 -55 495.181 490.267 483.990 479.921 475.136 

55 - 60 74.165 75.490 75.240 75.308 76.527 

60 - 65 50.779 52.672 56.105 62.273 67.429 

20 - 65 620.125 618.429 615.335 617.502 619.092 

55 - 65 124.944 128.162 131.345 137.581 143.956 

65 - 70 68.509 64.626 60.135 53.240 47.872 

70 - 75 59.511 62.891 65.592 66.559 65.645 

75 u.m. 97.768 98.717 100.923 104.494 108.903 

> 65 225.788 226.234 226.650 224.293 222.420 

Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2006 - 2011 
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Tabelle A 3: Bevölkerungsverteilung nach Alterskohorten  2010 (modifiziert nach Statistisches Landesamt, 

2011) 

Saarland 
Bevölkeru

ng 
insgesamt 

Davon im Alter von … bis unter … Jahren 

Altersverteilung 
auf Kreis- bzw. 
Gemeindeebene 0-15 15-20 20-30 40-50 50-60 60-65 

65 und 
mehr 20-50 20-65 50-65 0-65 

Regionalverban
d Saarbrücken 332 333 39.260 16.540 42.125 37.123 53.694 50.518 72.391 79.248 183.460 

104.21
2 239.260 

Saarbrücken, 
Landeshauptstad
t 175 741 20.718 8.015 25.668 20.863 28.051 25.774 36.253 46.531 100.356 53.825 129.089 

Friedrichsthal 10 798 1.226 559 1.177 1.067 1.851 1.847 2.362 2.244 5.942 3.698 7.727 

Großrosseln 8 486 992 420 814 838 1.344 1.370 2.072 1.652 4.366 2.714 5.778 

Heusweiler 19 472 2.127 991 1.979 2.041 3.252 3.251 4.561 4.020 10.523 6.503 13.641 

Kleinblittersdorf 12 278 1.362 638 1.134 1.071 2.097 2.054 3.128 2.205 6.356 4.151 8.356 

Püttlingen 19 906 2.180 1.062 2.056 1.987 3.282 3.200 4.852 4.043 10.525 6.482 13.767 

Quierschied 13 631 1.460 764 1.347 1.320 2.345 2.150 3.416 2.667 7.162 4.495 9.386 

Riegelsberg 14 943 1.746 811 1.537 1.517 2.592 2.423 3.317 3.054 8.069 5.015 10.626 

Sulzbach 17 452 2.007 973 1.980 1.946 2.878 2.642 3.904 3.926 9.446 5.520 12.426 

Völklingen 39 626 5.442 2.307 4.433 4.473 6.002 5.807 8.526 8.906 20.715 11.809 28.464 

Landkreis 
Merzig-Wadern 104 843 13.679 5.815 11.327 11.806 17.321 16.788 21.986 23.133 57.242 34.109 76.736 

Beckingen 15 371 1.953 854 1.729 1.666 2.444 2.551 3.239 3.395 8.390 4.995 11.197 

Losheim am See 16 415 2.197 882 1.792 1.789 2.672 2.809 3.326 3.581 9.062 5.481 12.141 

Merzig 30 355 4.025 1.704 3.382 3.373 4.900 4.791 6.379 6.755 16.446 9.691 22.175 

Mettlach 12 305 1.693 674 1.262 1.459 1.989 1.856 2.621 2.721 6.566 3.845 8.933 

Perl  7 593 992 376 805 1.053 1.425 1.071 1.523 1.858 4.354 2.496 5.722 

Wadern  16 406 1.984 959 1.725 1.755 2.781 2.657 3.579 3.480 8.918 5.438 11.861 

Weisskirchen 6 398 835 366 632 711 1.110 1.053 1.319 1.343 3.506 2.163 4.707 

Landkreis 
Neunkirchen 137 247 16.082 7.262 15.327 14.109 22.677 21.825 31.433 29.436 73.938 44.502 97.282 

Eppelborn 17 164 2.028 930 1.918 1.729 2.816 2.891 3.778 3.647 9.354 5.707 12.312 

Illingen 17 334 1.930 898 1.856 1.634 2.941 2.941 4.031 3.490 9.372 5.882 12.200 

Merchweiler 10 402 1.227 493 1.134 1.074 1.647 1.586 2.585 2.208 5.441 3.233 7.161 

Neunkirchen 47 398 5.846 2.656 5.675 5.013 7.560 7.349 10.381 10.688 25.597 14.909 34.099 

Ottweiler 14 829 1.679 758 1.603 1.559 2.550 2.399 3.357 3.162 8.111 4.949 10.548 

Schiffweiler 16 400 1.863 854 1.754 1.745 2.884 2.532 3.803 3.499 8.915 5.416 11.632 

Spiesen-
Elversberg 13 720 1.509 673 1.387 1.355 2.279 2.127 3.498 2.742 7.148 4.406 9.330 
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Landkreis 
Saarlouis 203 308 24.595 11.043 22.791 21.807 33.427 32.841 44.424 44.598 110.866 66.268 146.504 

Dillingen 20 808 2.625 1.112 2.521 2.376 3.210 3.271 4.446 4.897 11.378 6.481 15.115 

Lebach 19 784 2.385 1.005 2.316 2.201 3.436 3.159 4.050 4.517 11.112 6.595 14.502 

Nalbach 9 181 1.117 522 991 972 1.496 1.512 1.967 1.963 4.971 3.008 6.610 

Rehlingen-
Siersburg 15 432 1.823 872 1.674 1.624 2.732 2.552 3.240 3.298 8.582 5.284 11.277 

Saarlouis 37 136 4.403 1.791 4.361 4.292 5.765 6.186 8.023 8.653 20.604 11.951 26.798 

Saarwellingen 13 444 1.553 721 1.451 1.400 2.337 2.185 2.997 2.851 7.373 4.522 9.647 

Schmelz 16 697 2.044 991 1.871 1.755 2.785 2.667 3.576 3.626 9.078 5.452 12.113 

Schwalbach 17 666 2.034 981 1.898 1.704 2.928 2.860 4.208 3.602 9.390 5.788 12.405 

Überherrn 11 687 1.478 651 1.269 1.100 1.968 1.936 2.548 2.369 6.273 3.904 8.402 

Wadgassen 18 210 2.279 1.065 1.870 1.942 3.005 2.875 4.103 3.812 9.692 5.880 13.036 

Wallerfangen 9 527 1.130 548 1.002 1.017 1.556 1.602 2.075 2.019 5.177 3.158 6.855 

Bous 7 131 902 413 840 731 1.077 1.048 1.705 1.571 3.696 2.125 5.011 

Ensdorf 6 605 822 371 727 693 1.132 988 1.486 1.420 3.540 2.120 4.733 

Saarpfalz-Kreis 149 240 17.433 8.007 16.289 15.544 25.105 23.597 34.153 31.833 80.535 48.702 105.975 

Bexbach 18 086 2.161 1.025 1.901 1.741 3.082 2.882 4.217 3.642 9.606 5.964 12.792 

Blieskastel 21 885 2.408 1.278 2.201 2.178 3.721 3.580 5.088 4.379 11.680 7.301 15.366 

Gersheim 6 838 837 389 663 704 1.204 1.134 1.498 1.367 3.705 2.338 4.931 

Homburg 43 808 5.187 2.198 5.599 5.049 7.444 6.645 9.241 10.648 24.737 14.089 32.122 

Kirkel 10 034 1.247 552 993 1.037 1.766 1.533 2.295 2.030 5.329 3.299 7.128 

Mandelbachtal 11 394 1.351 646 1.116 1.064 1.951 1.861 2.705 2.180 5.992 3.812 7.989 

St. Ingbert 37 195 4.242 1.919 3.816 3.771 5.937 5.962 9.109 7.587 19.486 11.899 25.647 

Landkreis St. 
Wendel 90 596 10.880 5.176 9.639 9.621 15.158 14.770 19.906 19.260 49.188 29.928 65.244 

Freisen 8 336 1.048 521 824 946 1.359 1.399 1.678 1.770 4.528 2.758 6.097 

Marpingen 10 770 1.245 596 1.149 975 1.819 1.823 2.478 2.124 5.766 3.642 7.607 

Namborn 7 295 870 459 806 761 1.246 1.192 1.549 1.567 4.005 2.438 5.334 

Nohfelden 10 137 1.239 604 1.063 1.083 1.653 1.698 2.181 2.146 5.497 3.351 7.340 

Nonnweiler 8 901 1.113 513 921 941 1.546 1.415 1.931 1.862 4.823 2.961 6.449 

Oberthal 6 217 742 298 701 690 893 1.025 1.481 1.391 3.309 1.918 4.349 

St. Wendel 26 208 3.048 1.444 2.819 2.901 4.366 4.191 5.875 5.720 14.277 8.557 18.769 

Tholey 12 732 1.575 741 1.356 1.324 2.276 2.027 2.733 2.680 6.983 4.303 9.299 
Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 1: Bevölkerung im Alter von 0-15 Jahren, Stand:2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 2 : Bevölkerung im Alter von 20-65 Jahren, Stand:2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 3: Bevölkerung im Alter von 65 Jahren und älter, Stand: 2010  

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

 

 

 

 

 

 

 

 



Anhang 

226 

 

Tabelle A 4: Jugendquotient  2010 (modifiziert nach Statistisches Landesamt, 2011) 

Saarland (Stand 2010) 
Bevölkerung 
insgesamt 

20-65 0-20 
Jugendquotient 

(0-20/20-65) Jugendquotient auf Gemeinde- bzw. 
Kreisebene 

Regionalverband Saarbrücken 332 333 183.460 55.800 0,304153494 

Saarbrücken, Landeshauptstadt 175 741 100.356 28.733 0,286310734 

Friedrichsthal 10 798 5.942 1.785 0,300403904 

Großrosseln 8 486 4.366 1.412 0,323408154 

Heusweiler 19 472 10.523 3.118 0,296303336 

Kleinblittersdorf 12 278 6.356 2.000 0,31466331 

Püttlingen 19 906 10.525 3.242 0,308028504 

Quierschied 13 631 7.162 2.224 0,310527786 

Riegelsberg 14 943 8.069 2.557 0,316891808 

Sulzbach 17 452 9.446 2.980 0,315477451 

Völklingen 39 626 20.715 7.749 0,374076756 

Landkreis Merzig-Wadern 104 843 57.242 19.494 0,340554139 

Beckingen 15 371 8.390 2.807 0,334564958 

Losheim am See 16 415 9.062 3.079 0,33977047 

Merzig 30 355 16.446 5.729 0,348352183 

Mettlach 12 305 6.566 2.367 0,360493451 

Perl  7 593 4.354 1.368 0,314193845 

Wadern  16 406 8.918 2.943 0,330006728 

Weisskirchen 6 398 3.506 1.201 0,342555619 

Landkreis Neunkirchen 137 247 73.938 23.344 0,315723985 

Eppelborn 17 164 9.354 2.958 0,316228352 

Illingen 17 334 9.372 2.828 0,301749893 

Merchweiler 10 402 5.441 1.720 0,316118361 

Neunkirchen 47 398 25.597 8.502 0,332148299 

Ottweiler 14 829 8.111 2.437 0,300456171 

Schiffweiler 16 400 8.915 2.717 0,304767246 

Spiesen-Elversberg 13 720 7.148 2.182 0,305260213 

Landkreis Saarlouis 203 308 110.866 35.638 0,321451121 

Dillingen 20 808 11.378 3.737 0,328440851 

Lebach 19 784 11.112 3.390 0,305075594 

Nalbach 9 181 4.971 1.639 0,329712332 
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Rehlingen-Siersburg 15 432 8.582 2.695 0,314029364 

Saarlouis 37 136 20.604 6.194 0,300621239 

Saarwellingen 13 444 7.373 2.274 0,308422623 

Schmelz 16 697 9.078 3.035 0,334324741 

Schwalbach 17 666 9.390 3.015 0,321086262 

Überherrn 11 687 6.273 2.129 0,339391041 

Wadgassen 18 210 9.692 3.344 0,345026826 

Wallerfangen 9 527 5.177 1.678 0,324125942 

Bous 7 131 3.696 1.315 0,355790043 

Ensdorf 6 605 3.540 1.193 0,33700565 

Saarpfalz-Kreis 149 240 80.535 25.440 0,315887502 

Bexbach 18 086 9.606 3.186 0,331667708 

Blieskastel 21 885 11.680 3.686 0,315582192 

Gersheim 6 838 3.705 1.226 0,330904184 

Homburg 43 808 24.737 7.385 0,298540648 

Kirkel 10 034 5.329 1.799 0,337586789 

Mandelbachtal 11 394 5.992 1.997 0,333277704 

St. Ingbert 37 195 19.486 6.161 0,316175716 

Landkreis St. Wendel 90 596 49.188 16.056 0,326421078 

Freisen 8 336 4.528 1.569 0,346510601 

Marpingen 10 770 5.766 1.841 0,319285467 

Namborn 7 295 4.005 1.329 0,331835206 

Nohfelden 10 137 5.497 1.843 0,335273786 

Nonnweiler 8 901 4.823 1.626 0,337134564 

Oberthal 6 217 3.309 1.040 0,314294349 

St. Wendel 26 208 14.277 4.492 0,314631925 

Tholey 12 732 6.983 2.316 0,331662609 
Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 4: Jugendquotient,  Stand: 2010  

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 

 

Tabelle A 5: Altenquotient  2010 (modifiziert nach Statistisches Landesamt, 2011) 

Saarland (Stand 2010) 
Bevölkerung 
insgesamt 

20-65 > 65 
Altenquotient 
(65-…/20-65) Altenqoutient auf Gemeinde- bzw. 

Kreisebene 

Regionalverband Saarbrücken 332 333 183.460 72.391 0,394587376 

Saarbrücken, Landeshauptstadt 175 741 100.356 36.253 0,361243971 

Friedrichsthal 10 798 5.942 2.362 0,397509256 

Großrosseln 8 486 4.366 2.072 0,474576271 

Heusweiler 19 472 10.523 4.561 0,433431531 

Kleinblittersdorf 12 278 6.356 3.128 0,492133417 

Püttlingen 19 906 10.525 4.852 0,460997625 

Quierschied 13 631 7.162 3.416 0,476961743 

Riegelsberg 14 943 8.069 3.317 0,41107944 

Sulzbach 17 452 9.446 3.904 0,413296633 
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Völklingen 39 626 20.715 8.526 0,411585807 

Landkreis Merzig-Wadern 104 843 57.242 21.986 0,384088606 

Beckingen 15 371 8.390 3.239 0,386054827 

Losheim am See 16 415 9.062 3.326 0,367027146 

Merzig 30 355 16.446 6.379 0,387875471 

Mettlach 12 305 6.566 2.621 0,399177581 

Perl  7 593 4.354 1.523 0,349793294 

Wadern  16 406 8.918 3.579 0,401323167 

Weisskirchen 6 398 3.506 1.319 0,376212208 

Landkreis Neunkirchen 137 247 73.938 31.433 0,425126457 

Eppelborn 17 164 9.354 3.778 0,403891383 

Illingen 17 334 9.372 4.031 0,430110969 

Merchweiler 10 402 5.441 2.585 0,47509649 

Neunkirchen 47 398 25.597 10.381 0,405555339 

Ottweiler 14 829 8.111 3.357 0,413882382 

Schiffweiler 16 400 8.915 3.803 0,426584408 

Spiesen-Elversberg 13 720 7.148 3.498 0,489367655 

Landkreis Saarlouis 203 308 110.866 44.424 0,400699944 

Dillingen 20 808 11.378 4.446 0,390754087 

Lebach 19 784 11.112 4.050 0,364470842 

Nalbach 9 181 4.971 1.967 0,395695031 

Rehlingen-Siersburg 15 432 8.582 3.240 0,377534374 

Saarlouis 37 136 20.604 8.023 0,38939041 

Saarwellingen 13 444 7.373 2.997 0,406483114 

Schmelz 16 697 9.078 3.576 0,393919365 

Schwalbach 17 666 9.390 4.208 0,448136315 

Überherrn 11 687 6.273 2.548 0,406185238 

Wadgassen 18 210 9.692 4.103 0,423338836 

Wallerfangen 9 527 5.177 2.075 0,400811281 

Bous 7 131 3.696 1.705 0,461309524 

Ensdorf 6 605 3.540 1.486 0,419774011 

Saarpfalz-Kreis 149 240 80.535 34.153 0,424076488 

Bexbach 18 086 9.606 4.217 0,438996461 

Blieskastel 21 885 11.680 5.088 0,435616438 

Gersheim 6 838 3.705 1.498 0,404318489 

Homburg 43 808 24.737 9.241 0,373569956 
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Kirkel 10 034 5.329 2.295 0,430662413 

Mandelbachtal 11 394 5.992 2.705 0,451435247 

St. Ingbert 37 195 19.486 9.109 0,46746382 

Landkreis St. Wendel 90 596 49.188 19.906 0,404692201 

Freisen 8 336 4.528 1.678 0,370583039 

Marpingen 10 770 5.766 2.478 0,429760666 

Namborn 7 295 4.005 1.549 0,386766542 

Nohfelden 10 137 5.497 2.181 0,39676187 

Nonnweiler 8 901 4.823 1.931 0,400373212 

Oberthal 6 217 3.309 1.481 0,447567241 

St. Wendel 26 208 14.277 5.875 0,411501016 

Tholey 12 732 6.983 2.733 0,391379063 
Quelle: Saarländische Gemeindezahlen 2011 

Abbildung A 5: Altenquotient,  Stand: 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 6: Durchschnittsgröße saarländischer Haushalte,  Stand:2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 7: Ausländeranteil 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 8: Zugezogene,  Stand: 2010  

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 9: Zugezogene, männliche Bevölkerung,  Stand: 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 10: Zugezogene, weibliche  Bevölkerung,  Stand: 2010 

 

 Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 11: Fortgezogene  weibliche Bevölkerung,  Stand:2010 

 

 Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 12: Fortgezogene  männliche Bevölkerung,  Stand: 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der Saarländischen Gemeindezahlen 2011 
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Abbildung A 13: Bevölkerungsvorausberechnung bis 2030,  Stand: 2010 

 

 Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten der 12. Koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung 
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Tabelle A 6: Bevölkerungszahl in ländlichen Räumen nach Altersklassen 

Saarländische Gemeinden 
in ländlichen Räumen 

Bevölkerung 
insgesamt 

Davon im Alter von … bis unter … Jahren 

0-15 15-20 20-30 40-50 50-60 60-65 65 und älter 

Großrosseln 8.486 992 420 814 838 1.344 1.370 2.708 

Heusweiler 19.472 2.127 991 1.979 2.041 3.252 3.251 5.831 

Kleinblittersdorf 12.278 1.362 638 1.134 1.071 2.097 2.054 3.922 

Püttlingen 19.906 2.180 1.062 2.056 1.987 3.282 3.200 6.139 

Völklingen 39.626 5.442 2.307 4.433 4.473 6.002 5.807 11.162 

Beckingen 15.371 1.953 854 1.729 1.666 2.444 2.551 4.174 

Losheim am See 16.415 2.197 882 1.792 1.789 2.672 2.809 4.274 

Merzig 30.355 4.025 1.704 3.382 3.373 4.900 4.791 8.180 

Mettlach 12.305 1.693 674 1.262 1.459 1.989 1.856 3.372 

Perl  7.593 992 376 805 1.053 1.425 1.071 1.871 

Wadern  16.406 1.984 959 1.725 1.755 2.781 2.657 4.545 

Weisskirchen 6.398 835 366 632 711 1.110 1.053 1.691 

Eppelborn 17.164 2.028 930 1.918 1.729 2.816 2.891 4.852 

Illingen 17.334 1.930 898 1.856 1.634 2.941 2.941 5.134 

Ottweiler 14.829 1.679 758 1.603 1.559 2.550 2.399 4.281 

Lebach 19.784 2.385 1.005 2.316 2.201 3.436 3.159 5.282 

Nalbach 9.181 1.117 522 991 972 1.496 1.512 2.571 

Rehlingen-Siersburg 15.432 1.823 872 1.674 1.624 2.732 2.552 4.155 

Saarwellingen 13.444 1.553 721 1.451 1.400 2.337 2.185 3.797 

Schmelz 16.697 2.044 991 1.871 1.755 2.785 2.667 4.584 

Schwalbach 17.666 2.034 981 1.898 1.704 2.928 2.860 5.261 

Überherrn 11.687 1.478 651 1.269 1.100 1.968 1.936 3.285 

Wadgassen 18.210 2.279 1.065 1.870 1.942 3.005 2.875 5.174 

Wallerfangen 9.527 1.130 548 1.002 1.017 1.556 1.602 2.672 

Bexbach 18.086 2.161 1.025 1.901 1.741 3.082 2.882 5.294 

Blieskastel 21.885 2.408 1.278 2.201 2.178 3.721 3.580 6.519 

Gersheim 6.838 837 389 663 704 1.204 1.134 1.907 

Homburg 43.808 5.187 2.198 5.599 5.049 7.444 6.645 11.686 

Kirkel 10.034 1.247 552 993 1.037 1.766 1.533 2.906 

Mandelbachtal 11.394 1.351 646 1.116 1.064 1.951 1.861 3.405 

Freisen 8.336 1.048 521 824 946 1.359 1.399 2.239 

Marpingen 10.770 1.245 596 1.149 975 1.819 1.823 3.163 
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Namborn 7.295 870 459 806 761 1.246 1.192 1.961 

Nohfelden 10.137 1.239 604 1.063 1.083 1.653 1.698 2.797 

Nonnweiler 8.901 1.113 513 921 941 1.546 1.415 2.452 

Oberthal 6.217 742 298 701 690 893 1.025 1.868 

St. Wendel 26.208 3.048 1.444 2.819 2.901 4.366 4.191 7.439 

Tholey 12.732 1.575 741 1.356 1.324 2.276 2.027 3.433 

Quelle: modifiziert nach Statistisches Landesamt, 2011
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Tabelle A 7: SV-Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen 

Wirtschafts-
abteilungen 
u. -gruppen 

2008 2011 
Bezeichnung der 
Wirtschaftsabteilungen 
und –gruppen (Klass. d. 
Wirtschaftszweige WZ 
2008) 

insgesamt Männer Frauen insgesamt Männer Frauen 

Insgesamt 349.840 202.407 147.433 358.189 202.087 156.102 

01 556 320 236 687 436 251 
Landwirtschaft, Jagd und 
damit verbundene 
Tätigkeiten 

02 184 154 30 230 198 32 
Forstwirtschaft und 
Holzeinschlag 

03 - - - - - - Fischerei und Aquakultur 

05 * * * * * * Kohlenbergbau 

06 - - - - - - 
Gewinnung von Erdöl und 
Erdgas 

07 - - - - - - Erzbergbau 

08 294 * * 269 * * 
Gewinnung von Steinen 
und Erden, sonstiger 
Bergbau 

09 * * - * * * 

Erbringung von DL für den 
Bergbau und für die 
Gewinnung von Steinen 
und Erden 

10 7.486 3.505 3.981 7.315 3.433 3.882 
Herst. von Nahrungs- und 
Futtermitteln 

11 804 628 176 718 548 170 Getränkeherstellung 

12 - - - - - - Tabakverarbeitung 

13 158 99 59 126 75 51 Herst. von Textilien 

14 * * * * * * Herst. von Bekleidung 

15 * * * * * * 
Herst. von Leder, 
Lederwaren und Schuhen 

16 1.429 1.249 180 1.127 995 132 
Herst. von Holz-, Flecht-, 
Korb- und Korkwaren 
(ohne Möbel) 

17 219 137 82 123 88 35 
Herst. von Papier, Pappe 
und Waren daraus 

18 1.018 628 390 918 558 360 

Herst. von 
Druckerzeugnissen; 
Vervielfältigung von 
bespielten Ton-, Bild- und 
Datenträgern 

19 * * * * * * 
Kokerei und 
Mineralölverarbeitung 

20 452 333 119 413 297 116 
Herst. von chemischen 
Erzeugnissen 

21 1.047 417 630 1.061 485 576 
Herst. von 
pharmazeutischen 
Erzeugnissen 
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22 4.410 3.401 1.009 4.113 3.208 905 
Herst. von Gummi- und 
Kunststoffwaren 

23 4.144 2.893 1.251 3.567 2.511 1.056 

Herst. von Glas und 
Glaswaren, Keramik, 
Verarbeitung von Steinen 
und Erden 

24 16.497 15.582 915 15.521 14.623 898 
Metallerzeugung und -
bearbeitung 

25 12.532 11.008 1.524 13.145 11.470 1.675 
Herst. von 
Metallerzeugnissen 

26 1.349 989 360 1.339 1.010 329 

Herst. von 
Datenverarbeitungsgeräte
n, elektronischen und 
optischen Erzeugnissen 

27 2.753 1.973 780 2.630 1.907 723 
Herst. von elektrischen 
Ausrüstungen 

28 12.277 10.352 1.925 11.872 10.003 1.869 Maschinenbau 

29 23.481 20.558 2.923 24.160 21.213 2.947 
Herst. von Kraftwagen und 
Kraftwagenteilen 

30 * * * * * * Sonstiger Fahrzeugbau 

31 637 493 144 655 497 158 Herst. von Möbeln 

32 3.120 1.708 1.412 3.122 1.706 1.416 
Herst. von sonstigen 
Waren 

33 4.386 3.057 1.329 4.029 2.906 1.123 
Reparatur und Installation 
von Maschinen und 
Ausrüstungen 

35 3.425 2.764 661 3.639 2.834 805 Energieversorgung 

36 273 209 64 278 * * Wasserversorgung 

37 637 480 157 712 529 183 Abwasserentsorgung 

38 1.504 1.310 194 1.494 1.286 208 
Sammlung, Behandlung 
und Beseitigung von 
Abfällen; Rückgewinnung 

39 * * * * * * 
Beseitigung von 
Umweltverschmutzungen 
und sonstige Entsorgung 

41 3.041 2.717 324 2.697 2.411 286 Hochbau 

42 2.667 2.479 188 2.869 2.674 195 Tiefbau 

43 13.411 11.777 1.634 14.140 12.393 1.747 

Vorbereitende 
Baustellenarbeiten, 
Bauinstallation und 
sonstiges Ausbaugewerbe 

45 8.432 6.773 1.659 7.687 6.148 1.539 

Handel mit 
Kraftfahrzeugen; 
Instandhaltung und 
Reparatur von 
Kraftfahrzeugen 

46 14.116 8.875 5.241 14.850 9.094 5.756 
Großhandel (ohne Handel 
mit Kraftfahrzeugen) 

47 29.440 8.636 20.804 29.787 8.425 21.362 
Einzelhandel (ohne 
Handel mit 
Kraftfahrzeugen) 
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49 5.380 4.700 680 5.886 5.135 751 
Landverkehr und 
Transport in 
Rohrfernleitungen 

50 * * * 9 * * Schifffahrt 

51 * * * * * * Luftfahrt 

52 5.712 4.420 1.292 5.898 4.511 1.387 
Lagerei sowie Erbringung 
von sonstigen DL für den 
Verkehr 

53 2.688 1.173 1.515 2.673 1.227 1.446 
Post-, Kurier- und 
Expressdienste 

55 1.507 497 1.010 1.698 555 1.143 Beherbergung 

56 5.845 2.379 3.466 6.386 2.647 3.739 Gastronomie 

58 959 531 428 861 492 369 Verlagswesen 

59 132 75 57 147 95 52 

Herstellung, Verleih u. 
Vertrieb v. Filmen u. 
Fernsehprogrammen; 
Kinos; Tonstudios u. 
Verlegen v. Musik 

60 * * * * * * Rundfunkveranstalter 

61 501 398 103 364 313 51 Telekommunikation 

62 5.710 4.215 1.495 5.317 3.884 1.433 
Erbringung von DL der 
Informationstechnologie 

63 403 245 158 227 136 91 InformationsDL 

64 7.790 3.303 4.487 7.714 3.229 4.485 Erbringung von FinanzDL 

65 2.691 1.392 1.299 2.666 1.367 1.299 

Versicherungen, 
Rückversicherungen und 
Pensionskassen (ohne 
Sozialversicherung) 

66 1.463 446 1.017 1.980 625 1.355 
Mit Finanz- und 
VersicherungsDL 
verbundene Tätigkeiten 

68 1.926 917 1.009 1.356 724 632 
Grundstücks- und 
Wohnungswesen 

69 4.398 901 3.497 4.408 836 3.572 
Rechts- und 
Steuerberatung, 
Wirtschaftsprüfung 

70 4.380 2.215 2.165 4.377 2.259 2.118 

Verwaltung und Führung 
von Unternehmen und 
Betrieben; 
Unternehmensberatung 

71 4.108 2.664 1.444 4.044 2.473 1.571 

Architektur- und 
Ingenieurbüros; 
technische, physikalische 
und chemische 
Untersuchung 

72 2.050 1.078 972 2.203 1.175 1.028 
Forschung und 
Entwicklung 

73 764 362 402 732 317 415 
Werbung und 
Marktforschung 

74 301 88 213 367 153 214 
Sonstige freiberufliche, 
wissenschaftliche und 
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technische Tätigkeiten 

75 219 8 211 262 11 251 Veterinärwesen 

77 876 484 392 700 424 276 
Vermietung von 
beweglichen Sachen 

78 10.593 8.237 2.356 11.285 8.585 2.700 
Vermittlung und 
Überlassung von 
Arbeitskräften 

79 496 114 382 461 98 363 

Reisebüros, 
Reiseveranstalter und 
Erbringung sonstiger 
ReservierungsDL 

80 1.317 1.098 219 1.048 852 196 
Wach- und 
Sicherheitsdienste sowie 
Detekteien 

81 7.275 2.673 4.602 8.667 3.375 5.292 
Gebäudebetreuung; 
Garten- und 
Landschaftsbau 

82 2.265 1.105 1.160 3.603 1.506 2.097 

Erbringung von 
wirtschaftlichen DL für 
Unternehmen und 
Privatpersonen a. n. g. 

84 20.003 9.026 10.977 22.310 9.470 12.840 
Öffentliche Verwaltung, 
Verteidigung; 
Sozialversicherung 

85 10.915 3.643 7.272 12.193 3.992 8.201 Erziehung und Unterricht 

86 27.270 5.603 21.667 28.399 5.738 22.661 Gesundheitswesen 

87 11.255 2.350 8.905 11.963 2.429 9.534 
Heime (ohne Erholungs- 
und Ferienheime) 

88 5.979 1.593 4.386 7.479 1.818 5.661 
Sozialwesen (ohne 

Heime) 

90 * * * * * * 
Kreative, künstlerische 
und unterhaltende 
Tätigkeiten 

91 166 80 86 175 71 104 
Bibliotheken, Archive, 
Museen, botanische und 
zoologische Gärten 

92 880 368 512 1.126 435 691 
Spiel-, Wett- und 
Lotteriewesen 

93 983 556 427 1.115 624 491 
Erbringung von DL des 
Sports, der Unterhaltung 
und der Erholung 

94 3.457 1.184 2.273 3.634 1.246 2.388 

Interessenvertretungen 
sowie kirchliche und 
sonstige religiöse 
Vereinigungen 

95 551 412 139 515 389 126 
Reparatur von 
Datenverarbeitungsgeräte
n und Gebrauchsgütern 

96 3.586 780 2.806 3.281 728 2.553 
Erbringung von sonstigen 
überwiegend persönlichen 
DL 

97 340 33 307 409 42 367 
Private Haushalte mit 
Hauspersonal 
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98 - - - 4 * * 

Herst. von Waren und 
Erbringung v. DL durch 
priv. HH für den 
Eigenbedarf o. ausgepr. 
Schwerpunkt 

99 * * * * * * 
Exterritoriale 
Organisationen und 
Körperschaften 

k.Z.m. 104 29 75 * * * keine Zuordnung möglich 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2012 
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Tabelle A 8 : Grenzüberschreitende Einpendler im Zeitverlauf  

  

Herkunftsgebiet 

 
Zielgebiet Saarland Lorraine Luxembourg Rheinland-Pfalz Wallonie 

2
0
1
0

 

 Saarland   19.208 65 23.536 . 

 Lorraine 1.000   200 120 130 

 Luxembourg 7.300 67.200   25.900 32.400 

 Rheinland-Pfalz  14.757 4.805 170   163 

 Wallonie . 4.200 140 500   

       

2
0
0
9

 

 Saarland   20.700 50 22.700 150 

 Lorraine 1.000   200 120 130 

 Luxembourg 7.160 66.490   25.410 31.300 

 Rheinland-Pfalz  12.400 1.900 160   150 

 Wallonie . 4.200 140 500   

       

2
0
0
8

 

 Saarland   20.700 50 22.700 150 

 Lorraine 1.000   200 120 130 

 Luxembourg 6.600 65.550   24.050 30.700 

 Rheinland-Pfalz  12.400 1.900 160   150 

 Wallonie . 4.200 140 500   

       

2
0
0
7

 

 Saarland   18.733 50 22.700 150 

 Lorraine 1.000   200 120 130 

 Luxembourg : 64.014   : : 

 Rheinland-Pfalz  12.400 1.558 160   150 

 Wallonie . 4.744 140 500   

              

2
0
0
6

 

 Saarland   19.219 50 22.700 150 

 Lorraine 1.000   200 120 130 

 Luxembourg 5.300 62.500   20.800 24.750 

 Rheinland-Pfalz  12.400 1.616 160   150 

 Wallonie . 4.507 140 500   

Quelle: Statistiken der Großregion 2012 
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Abbildung A 14: Entwicklung der Schülerzahl, 1992 = 100 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011 

Abbildung A 15: Schüleranzahl nach Geschlecht 2010/2011 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011 
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Abbildung A 16: Einschulungen Saarland im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011 

 

Abbildung A 17: Schulabgänger nach Abschlussart im Zeitverlauf 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011 
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Abbildung A 18: Schulabgänger Abschlussart 2010 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011  

 

Abbildung A 19: Schulabgänger/-innen nach Abschlussart 2010/2011 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Statistischen Bundesamts 2011 
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Abbildung A 20: Schülerprognosen Saarland bis 2025  

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Statistischen Veröffentlichungen der Kultusministerkonferenz 2012 
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